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s gehört zu den bedauerlichſten Verſäumniſſen der deutſchen Wiſſen⸗ 

E ſchaft, daß die jüdiſche Volksgeſchichte und die Geſchichte des abend⸗ 

ländiſch⸗jüdiſchen Weltkampfs kaum jemals angegriffen worden iſt. 
Dieſe wichtigen und entſcheidenden Gebiete wurden den jüdiſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern zur Bearbeitung in ihrem Sinne faſt vorbehaltlos über: 
laſſen. Erſt in jüngſter Zeit erwachte das Bewußtſein der Verpflichtung, 
für unſer Volk und die geſamte abendländiſche Kultur beſtimmende Fragen 
mit ſachlichem geſchichtlichem Blicke anzuſehen und mit unbeſtechlichem 
Urteil zu prüfen. 

Es wird eine der wichtigſten Aufgaben bei dieſer Neuergründung 
eines lange vernachläſſigten Gebietes ſein, die Quellen zu erſchließen und 
dem allgemeinen Bewußtſein zugänglich zu machen. In dieſem Sinne 
hat ſich das vorliegende Buch die Aufgabe geſtellt, die Quellen des großen 
und doch im deutſchen Volke ſo unbekannten Lutherſchen Kampfes gegen 
das Judentum der breiteren Offentlichkeit an die Hand zu geben. Erſte 
und vordringlichſte Pflicht iſt die allgemeine Verbreitung der Lutherſchen 
Hauptſchrift: „Von den Juden und ihren Lügen.“ Es iſt ein unerträglicher 
Zuſtand, daß dieſes wichtige und heute noch vollauf gültige völkiſch— 
religiöſe Bekenntnis des großen deutſchen Reformators bei faſt allen 
Deutſchen höchſtens dem Namen nach bekannt und nur von wenigen 
geleſen iſt. Dieſe Schrift gehört der allgemeinen Kenntnis aller völkiſch 
Denkenden; ſie gehört in den Religionsunterricht unſerer Schulen, in 
die Seminare der Hochſchulen, in die Schulungsabende aller Art, denn 
ſie iſt ein grundlegendes Bekenntnis abendländiſchen Kulturwillens im 
Kampfe gegen aſiatiſche Überfremdung. Daß das Ausland von dieſer 
Schrift Kenntnis nehme, wollen wir wünſchen, wenn wir auch die 
mannigfachen Hinderniſſe kennen, die ſich einer ſachlichen Beurteilung 
des jüdiſchen Volksproblems dort entgegenſtellen. 

Nur als Ganzes kann dieſe Hauptſchrift geleſen werden, da ſie aus der 
geſchloſſenen Ganzheit religiöſer, völkiſcher, ſozialer Anſchauung hervor⸗ 
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gegangen iſt. Wir können uns heute nicht mehr mit jenen Bruchſtücken 
und Anführungen begnügen, die bisher in Broſchüren in das Volk ge: 
worfen wurden. So bringt dieſes Buch denn die Hauptſchrift in voll: 
ſtändigem Abdrucke, und zwar in einer Übertragung in heutige 
Sprach- und Wortformen, die um der beſſeren Verſtändlichkeit willen 
notwendig erſchien. Nie jedoch geht dieſe Übertragung ſo weit, den 
Lutherſchen Sprachrhythmus anzutaſten. Der gewaltige Sprachklang, 
der gerade aus dieſer gegenjüdiſchen Hauptſchrift uns in Kraft und Fülle 
entgegentönt, durfte und ſollte nicht beeinträchtigt werden. Um das 
Bild der Lutherſchen Judenanſchauungen abzurunden, ſind fernerhin 
umfaſſende Auszüge aus den übrigen Schriften und die einſchlägigen 
Stellen aus den Tiſchreden gegeben worden. 

Es geht auch in dieſem Buche nicht um irgendeine „Tendenz“. Es 
geht um die Sache ſelbſt, um eine weltgeſchichtliche Auseinanderſetzung, 
die jeden abendländiſchen Menſchen angeht und der ſich keiner entziehen 
darf. Wer die Zeichen der Geſchichte zu deuten verſteht, weiß, daß heute 
um Schickſal und Beſtand der abendländiſchen Kultur gerungen wird. 
In dieſem Kampfe wiſſe jeder um das, was einer der ſtärkſten Träger 
und Künder abendländiſchen Denkens und Empfindens als abſchließendes 
Bekenntnis feinen deutſchen Landsleuten nicht nur, ſondern dem ge— 
ſamten chriſtlich erzogenen Europa hinterließ. 


Walther Linden 


Luthers Kampf mit dem Judentum im Zuſammen⸗ 
hange des abendländiſch⸗jüdiſchen Weltkampfs 
von Dr. Walther Linden 


Die Lebensform des Judentums. Der abendländiſch⸗jüdiſche 
Weltkampf 


uthers Kampf mit dem Judentum ſeiner Zeit kann in ſeinen tieferen 
Gründen nur verſtanden werden, wenn man ihn in den Zuſammen— 
hang einer nun 2500 Jahre umfaſſenden weltgeſchichtlichen Erſcheinung 
rückt, in den Zuſammenhang des abendländiſch-jüdiſchen Weltkampfes, 
der ſchon mehrere Jahrhunderte vor Chriſti Geburt einſetzt und in unſeren 
Tagen noch nicht ſein Ende gefunden hat. Es iſt das Beſondere und Kenn— 
zeichnende, daß in Luthers Kampf gegen das Judentum nicht irgendeine 
vereinzelte Perſon ihre Anſichten ausſpricht, ſondern daß in dem deut⸗ 
ſchen Reformator die geſammelte Kraft abendländiſchen Geiſtes 
und Willens, die geſammelte Kraft der religiöſen und völkiſchen Antriebe 
chriftlichzeuropäifcher Kultur gegen das Judentum aufbricht und damit 
die Auseinanderſetzung bis in ihre letzten Tiefen durchgeführt wird. 
Luthers Beurteilung der Judenfrage ſtößt über alles Außerliche, Per⸗ 
ſönliche, Tendenziöſe in die letzten exiſtentialen Tiefen eines inneren un⸗ 
überwindlichen Gegenſatzes hinein und faßt die Lehren zuſammen, die 
zwei Jahrtauſende einer die ganze geſchichtliche Welt erregenden Ausein⸗ 
anderſetzung an die Hand gegeben hatten. Dies in aller Milde und Sach: 
lichkeit ſcharfe und vernichtende Urteil iſt mit keinem einſeitigen Begriffe 
zu erſchöpfen, weder mit „religiös“ noch mit „völkiſch“ oder „ſozial“, 
weder mit „deutſch“ noch „ahriſtlich“ noch „proteſtantiſch“, denn es tft 
aus der Ganzheit chriſtlich-abendländiſchen Fühlens, aus der geſchloſſenen 
Einheit religiöſen und völkiſchen Geiſtes hervorgewachſen und in ſeiner 
Lebensgründigkeit keiner dogmatiſchen Befangenheit untertan. Darum 
iſt es auch bleibend und ewig gültig und bedeutsam: ein religiös⸗völkiſches 
Bekenntnis unvergänglicher Art, das nicht an Zeit und Stunde haftet, 
ſondern aus dem überzeitlichen Sinne jenes Weltkampfes verſtanden 
werden muß. 
Der Weltkampf des jüdiſchen Volkes ſetzt in jenem Augenblick ein, wo 
aus dem nationalen Hebräertum der Frühzeit das in univerſalen, 
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kosmopolitiſchen Formen völkiſch ſich betätigende Judentum 
herausentwickelt wird. Das nationale Hebräertum der Frühzeit beruht 
auf einem Nomaden-, einem Beduinenſtamme, der aus dem nördlichen 
Meſopotamien kommend an der Grenze feſtbeſiedelter Länder dahin⸗ 
zieht und vom erſten Zeitpunkte an, wo er ins ſagenhafte Licht früher 
Geſchichte tritt, die ſtarke Neigung erkennen läßt, ſich eines Teils dieſer 
ertragreichen Siedlungsländer zu bemächtigen. Eine Anſiedlung im 
ägyptiſchen Reiche führt zu ſchroffer Dienſtbarkeit und zum Rückzuge 
des Volkes in die Wüſte. Das ifraelitifche Volk — als ſolches erſt ein Teil 
der Hebräer, zu denen auch Amoriter, Moabiter, Edomiter gehören — 
wählt ſich darauf die Stelle geringſten Widerſtandes in der damaligen 
politiſchen Welt: das zwiſchen den Weltmächten Agypten und Meſo⸗ 
potamien gelegene Kanaan. Unter Vernichtungskämpfen von oft uner⸗ 
hörter Grauſamkeit und Schärfe wird das Land erobert und unter 
iſraelitiſche Hegemonie gebracht. Die ſtammverwandte Landesbevölkerung 
wird, nachdem der kriegeriſche männliche Teil großenteils vernichtet wor⸗ 
den iſt, raſſiſch und völkiſch eingeſchmolzen. Dem umgreifenden Willen 
des erobernden Iſraelitentums gelingt es, feine Hegemonie über Amo⸗ 
riter, Moabiter, Edomiter und ſelbſt über die von einer nordiſchen Herren⸗ 
ſchicht geführten Philiſter auszudehnen und damit ein Hebräertum auf— 
zurichten, deſſen Ehrgeiz auf ſelbſtändiges Gemeinſchaftsdaſein zwiſchen 
den beiden großen Mittelpunkten geſchichtlichen Lebens, Agypten und 
Meſopotamien, gerichtet iſt. Eine geſchloſſene Einheit dieſes Hebräertums 
aufzurichten iſt nicht gelungen, da der ifraelitifche Kern nicht ſtark genug 
war, ſich die anderen Elemente trotz grauſamer Vernichtungsfeldzüge, 
trotz Ausrottung ganzer männlicher Geſchlechter völlig zu unterwerfen. 
Ja ſelbſt das Iſraelitentum konnte nicht zu völliger Einheit gebracht wer— 
den, da die in ihm vereinigten völkiſchen Beſtandteile ſtarke Spannungen 
herbeiführten. 

Vom erſten Auftauchen in der Geſchichte an iſt das Iſraelitentum 
eine Miſchung der orientaliſchen und der vorderaſiatiſchen Raſſe, deren 
beider Weſen ſich im Handeln und Denken des frühen Sfraelitentums ge— 
nugſam verrät. Überwiegend erſcheint in dieſer Frühe freilich die orien⸗ 
taliſche Raſſenanlage: fanatiſcher Stammesſtolz, ſcharfes und klares Den— 
ken, eine zwar weltlich gerichtete, aber glühend eifrige, offenbarungs⸗ 
ſüchtige Religioſität. Der kriegeriſche Sinn des Beduinentums orientali⸗ 
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ſcher Raſſe iſt durch einen nicht geringen, vielleicht ein Zehntel der Erb: 
anlagen ausmachenden Zuſchuß nordiſchen Blutes geſtärkt worden. Mit 
dieſen Zügen orientaliſcher Raſſenart kreuzen ſich die andersartigen Züge 
vorderaſiatiſchen Weſens: die Raffgier und Habſucht eines erdgebundenen 
Materialismus, die ſtarke Sinnlichkeit und Fleiſchlichkeit in Begierde und 
Empfindung, der Mangel an organiſchem Naturgefühl. Im frühen 
Iſraelitentum treten dieſe Züge unverkennbar hervor — viele der wenig 
erfreulichen Patriarchenerzählungen werden von ihnen beherrſcht —, 
ohne doch das Geſamtbild zu beſtimmen. Das Iſraelitentum der Frühe 
iſt in feiner religiös beflügelten, kriegeriſchen Eroberungsſucht ein weſent⸗ 
lich orientaliſches Volk und verrät nur in ſeinem Hunger nach Land, 
nach Beſitz, nach Feigenbäumen und fruchtbaren Weizenäckern, nicht 
nur nach Herrſchaft, ſondern nach Ausbreitung, nicht nur nach Acker, 
ſondern nach dem von andern bebauten Acker die Züge vorderaſiati⸗ 
ſchen Weſens. 

Durch die Eroberung Kanaans find im iſraelitiſchen Volke durch Ver: 
miſchung mit der einheimiſchen Bevölkerung die vorderaſiatiſchen Raſſen⸗ 
teile geſtärkt worden, während der Blutsverkehr mit den ſtark nordiſch 
gemiſchten Amoritern und den von einer nordiſchen Oberſchicht geführten 
Philiſtern den nordiſchen Anteil ſteigerte. So bereitet ſich die künftige 
Volksart raſſiſch vor. Wie ſehr dieſe verſchiedenartigen raſſiſchen Beſtand⸗ 
teile aber noch innerlich im Kampfe untereinander lagen, zeigen die 
politiſchen Spannungen, denen das ſieghaft und ſeßhaft gewordene 
Hebräertum des 11. und 10. vorchriſtlichen Jahrhunderts auch in ſeinem 
iſraelitiſchen Kern ſtändig unterlag. Das iſraelitiſche Geſamtkönigtum der 
Jahre 1030-930 iſt trotz feiner weitgeſpannten hebräiſchen Hegemonie 
ein ungefeſtigtes Staatsweſen, das ſelbſt im ſcheinbar höchſten Glanze 
von inneren Gegenkräften und den Widerſtänden der einander entgegen⸗ 
ſtrebenden Beſtandteile zerriſſen wird. 

Selbſt in der ſtrahlendſten Helle des Salomoniſchen Reiches (970-930 
v. Chr.), das vom Libanon bis zu den Häfen des Roten Meeres reicht, ver— 
miſſen wir den unentbehrlichen Untergrund eines feſten und geſchloſſenen 
Staatsweſens: die eigengewachſene völkiſche Kultur. So wie der ins Land 
Kanaan erobernd einbrechende Iſraelit Acker und Weinberge, Städte 
und Handwerksſtuben der eingeſeſſenen Bevölkerung in Beſitz genommen 
hatte, ſo übernimmt der iſraelitiſche Geſamtſtaat Salomos feine techniſchen 
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Fortſchritte und feine ausgreifenden Handelsverbindungen von den 
Phöniziern, ſeine Streitwagen und Roſſe von den Agyptern, während 
fein religiöfes Leben nicht nur den babyloniſchen Urſprüngen verhaftet 
bleibt, ſondern auch von phöniziſchen, hethitiſchen, moabitiſchen, amori⸗ 
tiſchen, philiſtäiſchen, ſyriſchen Einflüſſen ſtändig überfremdet wird. Der 
Kult des Stammesgottes Jahwe kann nur mit Mühe gegen die andern 
Stammeskulte aufrechterhalten werden; ihn zur Herrſchaft im hebräiſchen 
Geſamtſtaat zu bringen, mißlingt völlig. Ohne eigengewachſene völkiſche 
Kultur, ohne geſchloſſene Ganzheit ſelbſtändigen und in ſich gefeſtigten 
Lebens erſcheint der hebräiſche Geſamtſtaat als ein künſtlich geſchaffenes, 
unnatürliches Gebilde, als willkürliche Schöpfung erobernden und aus—⸗ 
greifenden Nomadenſinnes orientaliſcher Raſſe, ohne die organiſche 
Unterlage eines einheitlichen Volkstums und einer daraus erwachſenen 
völkiſchen Kultur. Willkürhafter Bau, nicht gewachſenes Gebilde, Krieger: 
und Söldnerſtaat, nicht Volksſtaat, wogendes Meer raſſiſcher Gegen— 
ſtrebungen, nicht geſchloſſenes Volkstum: ſo erſcheint dieſes hebräiſche 
Geſamtreich, und ſo iſt es kein Wunder, ſondern natürliche, ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Folge, daß es nach einem Jahrhundert hellen Glanzes, aber nie 
unerſchütterten Zuſammenhanges zuſammenbricht und ſich in raſſiſch 
andersartige Beſtandteile zerlegt. 

Die Reichstrennung von 930, aus der die beiden Königreiche Iſrael 
und Juda hervorgehen, zeigt bereits die im Iſraelitentum ſich vollziehende 
Wandlung. Aus dem niemals raſſiſch geeinigten Iſraelitentum beginnt 
ſich bereits das Judentum herauszuſchälen, das ſich mehr und mehr 
von den kriegeriſchen Eroberungstrieben der Frühzeit abkehrt und ſeine 
begrenztere, aber gerade in der Begrenzung geſtärkte völkiſche Kraft im 
Paktieren zwiſchen den überlegenen Weltmächten, im klugen Ausnutzen 
der gegebenen Lage zu erhalten und zu fördern ſucht. Das raſſiſch gemiſch⸗ 
tere und religiös⸗kulturell gänzlich überfremdete Nordreich Iſrael ver⸗ 
ſucht eine Fortſetzung der kriegeriſchen Hegemonialpolitik des Geſamt— 
reichs und beſitzt die Kühnheit, ſich in offenem Kampfe den führenden 
Großmächten Aſſyrien und Agypten entgegenzuſtellen; ſchon nach zwei 
Jahrhunderten erliegt es der aſſyriſchen Weltmacht, wird 722 vom Boden 
hinweggefegt und feine iſraͤelitiſche Bevölkerung größtenteils zerſtreut 
und von anderen Raſſen aufgeſogen. Was von der iſraelitiſchen Bevölke⸗ 
rung des Nordreichs ſein entſchiedenes Stammesbewußtſein bewahrt 
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hat, rettet ſich zu der neuen Führermacht des völkiſchen Gedankens, zum 
jüdiſchen Staate und zum neuerwachten jüdiſchen Volkstum. 

Im Königreiche Juda ſammelt ſich der völkiſche Kern iſraelitiſchen 
Stammestums und arbeitet ſich durch die äußeren Ereigniſſe und aus 
innerer Beſinnung immer kraftvoller und geſchloſſener heraus. Das 
Prophetentum, eine Geburt ausgeſprochen orientaliſchen Offenbarungs⸗ 
glaubens, bekämpft die überfremdenden Einflüſſe vorderaſiatiſcher Reli⸗ 
gionsformen und führt das nun „jüdiſche“ Volk zu ſeiner Weſensart zu⸗ 
rück. Da ſich für das ſchwächere, äußerlich wehrloſe Königreich Juda 
jede kriegeriſche Betätigung außer im letzten Notfalle verbietet, wird die 
Wehrkraft des Volkes jetzt ſchon auf innere Waffen verwieſen. Unter 
dem Einfluſſe des Prophetentums orientaliſcher Raſſe wird jene Ver⸗ 
ſchmelzung von Volkstum und Religion, jüdiſchem Blute und Jahwe⸗ 
glauben bewirkt, die für zweieinhalb Jahrtauſende die Widerſtandskraft 
des neu zuſammengefaßten und in ſich geftrafften Volkstums begründet. 
Die Jahre von 722 bis 586, in denen ein ſelbſtändiges Reich Juda ganz 
allein das nun zum Judentum werdende Iſraelitentum vertritt, find eine 
Zeit völkiſcher Sammlung und Vorbereitung, in der ein zwiſchen un= 
geheuern Weltmächten ſcheinbar verlorenes und der Aufſaugung preis: 
gegebenes Volkstum ſich in größter Kraft innerlich feſtigt und durch den 
nun zur Vollendung gediehenen Gedanken des „auserwählten Volkes“ 
auf religiöſem Grunde eine beiſpielloſe völkiſche Bewußtſeinsſtärke an⸗ 
eignet. Im judäiſchen Südreiche vollzieht ſich die entſcheidende Ein⸗ 
ſtellung auf die geſchichtliche Lage: die Schwäche der äußeren ſtaatlichen 
Macht wird durch eine ſtraffe religiös⸗völkiſche Zuſammenfaſſung und 
Bewußtſeinsſchulung wettzumachen geſucht. Im Prophetentum erhebt 
ich die ſtärkſte und zweifellos auch wertvollſte raſſiſche Kraft des Iſraeliten⸗ 
tums und ſchafft dem neuentſtehenden Judentum gerade in der Be⸗ 
grenzung und äußeren Schwäche ſeine aus orientaliſcher Raſſenſeele in 
Verbindung mit vorderaſiatiſcher Lebensgier erwachſende völkiſche 
Widerſtandskraft, die aus der Einheit und dem unbedingten Zuſammen⸗ 
fall des religiöſen und des völkiſchen Bewußtſeins im nationaljüdiſchen 
Jahweglauben hervorgeht. 

Als im Jahre 586 das Südreich Juda von den in der Weltherrſchaft 
den Aſſyriern gefolgten Babyloniern zerſtört wird, da trägt die zum 
größten Teile nach Meſopotamien ausgeſiedelte jüdiſche Bevölkerung 


15 


bereits ein fo gefeſtigtes Volksempfinden in ſich, daß fie vor jeglicher 
Aufſaugung im fremden Volkstum bewahrt bleibt und vielmehr die 
Kraft hat, nicht nur die 722 weggeführte iſraelitiſche Bevölkerung zum 
Teile an ſich heranzuziehen, ſondern auch andere Raſſenteile einzu⸗ 
ſchmelzen. Erſt nun, in der Zerſtreuung, nach dem Untergang alles 
eigenſtaatlichen Lebens, gelangt der Prozeß der jüdiſchen Volk— 
werdung zur Reife. Nun erſt bilden ſich die entſcheidenden Grund— 
züge des Judentums heraus. 

Denn von nun an führt ein aufs ſtärkſte völkiſch fühlendes und wie 
kein anderes der umgebenden Völker national-religiös geeintes und ge⸗ 
ſtrafftes Volk nicht mehr ein eigenſtaatliches, ſondern ein überſtaatlich— 
zwiſchenvölkiſches Daſein. Obgleich die Verſuche eines neuen jüdi⸗ 
ſchen Staatsweſens im „heiligen Lande“ Paläſtina auf Jahrhunderte 
hinaus — bis weit über die römiſche Zerſtörung Jeruſalems im Jahre 
70 n. Chr. — fortgeſetzt werden und öfteren und dauernden Erfolg haben, 
ſo liegt doch der Schwerpunkt des Judentums ſeit dem 6. Jahrhundert 
v. Chr. und in ſtets wachſendem Maße in der zwiſchenvölkiſchen Diaſpora. 
Die ungewöhnlichen wirtſchaftlichen Erfolge des Judentums in Meſo— 
potamien, dem Lande ihrer unfreiwilligen Verbannung: der Erwerb 
weiten Grundbeſitzes, das erfolgreiche Feſtſetzen im Handel und Gewerbe, 
die gewinnbringende Betätigung im Staatsleben eines hochentwickelten, 
durch Fruchtbarkeit und politiſche Macht reichen Landes, dies alles führte 
den ausgeſiedelten Juden erſt die ungeheuren Möglichkeiten vor Augen, 
die ſich einem zwiſchenvölkiſch lebenden Volkstum in weit reicheren Län⸗ 
dern als Paläſtina darboten. Dieſe Möglichkeiten ſteigerten ſich unter 
der den Babyloniern folgenden milden perſiſchen Herrſchaft der Jahre 
Jahre 538 bis 332 v. Chr. und gar erſt unter dem univerſalen, alle Volks⸗ 
unterſchiede verwiſchenden Syſtem der helleniſtiſchen Reiche. Für das 
neuentwickelte, ſeines ſtaatlichen Eigenlebens beraubte Judentum ergibt 
ſich im 6. vorchriſtlichen Jahrhundert eine geſchichtliche Lage von uner— 
hörter Gunſt: das perſiſche und das makedoniſche Weltreich in ihrer 
univerſalen Ausweitung und Geſinnung werden zur wirtſchaftlichen Nähr⸗ 
ſtätte eines in völkiſch⸗religiöſem Auserwähltheitsbewußtſein geſtrafften 
und zu entſchloſſener Ausnutzung der Lage gewillten Volkstums. In die 
univerſal geweitete Welt des Morgenlandes ergießt ſich die immer ſtärker 
werdende jüdiſche Koloniſation. 
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Die babyloniſche Verbannung des 6. Jahrhunderts iſt in jeder Hin⸗ 
ſicht der nationalgeſchichtliche Wendepunkt des jüdiſchen Volkes. Bei der 
raſſiſchen Umſchichtung und Vermiſchung im neuen Lande geht viel 
nordiſches Blut verloren, während der Anteil der vorderaſiatiſchen Raſſe 
beträchtlich ſteigt. Im Zuſammenhange damit verlagert ſich der Volks⸗ 
charakter vom Kriegeriſchen ins Wirtſchaftlich⸗Händleriſche. Der vorder⸗ 
aſiatiſche Charakterzug der wirtſchaftlichen Raffgier, des rückſichtsloſen 
Materialismus drängt ſich vor. Unterſtützt wird dieſe Umwandlung da⸗ 
durch, daß die wirtschaftliche Rache am naltiich Fegteichen, dehoßden 
Feinde eine ganz neue Erfahrung für das entſtaatlichte Judentum war: 
dieſe Racheerfahrung hat das jüdiſche Denken und Fühlen für Jahrtauſen⸗ 
de in verhängnisvolle Bahnen gelenkt. Nicht minder einflußreich war 
die babyloniſche Verbannung auf die religiöfe Anſchauung: nun erſt, 
wahrſcheinlich unter dem helfenden Einfluß perſiſcher Religionsvorſtellun⸗ 
gen, verwandelt ſich der alte Stammesgott Jahwe in den univerſalen 
Weltlenker, der dem jüdiſchen Volke die Rolle des Führervolkes auf Erden 
zuerteilt hat. Die folgenreiche Doppelheit der neuen jüdiſchen Lebens⸗ 
form hat ſich in jeder Hinſicht herausgebildet: univerſaler Blickpunkt 
und univerſale Betätigung eines eng und egoiſtiſch völkiſch 
denkenden und wollenden, ſcharfausgebildeten Volkstums, 
das unter Verzicht auf ſtaatliche Formen feine wirtſchaftliche und geſell⸗ 
ſchaftliche Macht ſchrankenlos ausnutzt. 

Ein jüdiſcher Vaſallenſtaat in Paläſtina entſteht zwar im 6. und 5. Jahr⸗ 
hundert neu und hält ſich unter wechſelnder Oberherrſchaft — Perſien, 
Makedonien, das ägyptiſche Ptolemäer⸗, das ſyriſche Seleukidenreich, 
Rom — bis in die nachchriſtliche Zeit, dient aber bei politiſcher Bedeu⸗ 
tungsloſigkeit nur als religiös⸗kultureller Mittelpunkt für das ſich immer 
weiter ausbreitende Volkstum. Glanz und Ruhm der „heiligen Stadt“ 
empfängt Jeruſalem nicht als jüdiſche Staatshauptſtadt, ſondern als 
der geiſtige Mittelpunkt, die Kernſtätte religiös⸗völkiſchen Bewußtſeins 
im univerſalen Reiche des nun nach eigenem Willen zerſtreuten und 
zwiſchenvölkiſch lebenden Judentums. Die babyloniſche unfreiwillige 
Verbannung hatte ſich längſt in eine freiwillige Koloniſation und umfaſſen⸗ 
de wirtſchaftliche Beſitznahme verwandelt: in der Tat zogen 538 und 
ſpäter mit Esra und Nehemia nur kleine Teile der Juden nach Paläſtina 
zurück, während der ganz überwiegende Teil des babyloniſchen Judentums 
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feine gefeſtigte wirtſchaftliche Stellung nicht preiszugeben gedachte. Die 
jüdiſche Koloniſation breitet ſich in den folgenden Jahrhunderten nach 
allen Richtungen aus: Phönizien, Syrien, alle Landſchaften Kleinaſiens 
bis ans Schwarze Meer und den Kaukaſus, Armenien, Meſopotamien, 
Perſien, ja ſpäter bis nach Indien und China, Agypten und Lybien, die 
Inſeln Zypern und Kreta. Schon im zweiten vorchriſtlichen Jahrhundert 
find jüdiſche Kolonien in Griechenland und Italien nachweisbar; der 
Geſandtſchaftsbericht Philos von Alexandrien im 2. nachchriſtlichen Jahr— 
hundert nennt an von Juden beſiedelten griechiſchen Landſchaften Theſ— 
ſalien, Böothien, Makedonien, Atolien, Attika, Argos, Korinth, den Pe⸗ 
loponnes und Euböa. In der Zeit des römiſchen Univerſalreichs dehnt 
ſich die jüdiſche Koloniſation über die ganze abendländiſche Welt aus: 
Italien, Spanien, Gallien, Nordafrika, Illyrien weiſen jüdiſche Kauf: 
leute auf; der am germaniſchen Rhein und an der Donau erſcheinende 
römiſche Legionär wird vom jüdiſchen Händler begleitet; in die Krim 
und in den Kaukaſus ſchieben ſich jüdiſche Siedlungen vor. Selbſt des 
unendlichen römiſchen Reiches Grenzen hemmen die Siedlung nicht; im 
Partherreiche ſiedeln Juden, wie denn das zweite Kapitel der Apoſtel⸗ 
geſchichte von aus Parthien nach Jeruſalem reiſenden jüdiſchen Wall⸗ 
fahrern berichtet. Dies Jeruſalem, politiſch die Hauptſtadt eines kleinen 
zinspflichtigen Vaſallenſtaates, iſt geiſtig⸗völkiſch die Hauptſtadt eines 
zwiſchen den anderen Völkern aufgebauten univerſalen Kolonialreiches. 

Mit dem Eindringen dieſer völkiſch-religibs vollkommen geſchloſſenen 
Siedlergemeinſchaft ins römiſche Kaiſerreich beginnt der abendländiſch⸗ 
jüdiſche Weltkampf. Denn auf allen Gebieten zeigen ſich die aus dem 
zwiſchenvölkiſchen Daſein des jüdiſchen Volkstums ſich ergebenden Schwie— 
rigkeiten und Schäden. Zunächſt auf wirtſchaftlichem Gebiete, wo das 
jüdiſche Händler- und Unternehmertum ſich gerade an den empfindlichſten 
Stellen einniſtet und eine überragende Zahl wichtiger und einflußreicher 
Tätigkeiten in Beſchlag nimmt. Wenn auch der ſoziale Aufbau des jüdi— 
ſchen Volkes noch nicht die verhängnisvolle Einſeitigkeit ſpäterer Zeiten 
aufweiſt — noch gibt es jüdiſche Ackerer, Fiſcher, Hafenarbeiter, Klein⸗ 
ſiedler, Seeleute uſw. —, fo entwickelt er ſich doch in den Siedlungsgebieten 
bereits auf dieſen einſeitigen Zuſtand zu: der Jude nimmt einen beträcht⸗ 
lichen Teil des Großhandels in Anſpruch und betätigt ſich in Groß— 
gewerbe, Großländereien, Reedergeſchäft, im gewinnbringenden SHaven- 
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handel und jo fort. Aus den wirtſchaftlichen Erfolgen gehen geſellſchaft⸗ 
liche hervor: ſchon der Jude der Römerzeit findet ſeinen Zugang zu den 
höchſten Schichten der römiſchen Geſellſchaft. Nicht weniger bedeutſam 
iſt der Einfluß auf religiös⸗kulturellem Gebiete, wo eine umfaſſende 
Propaganda inmitten der allgemeinen Zerſetzung der antiken Kultur 
und Religioſität die Keime jüdiſchen Denkens ausſtreut und bei dem 
gewaltigen Einbruch orientaliſcher Myſterienkulte in Griechenland und 
Rom auch den Judaismus ſeine Kreiſe ziehen läßt. So wird das jüdiſche 
Element zu einem der wirkungsvollſten Zerſetzungsbeſtandteile des 
antiken Kulturkreiſes. 

Dies langſame aber ſtetige und in ſeinen Erfolgen verblüffende Vor⸗ 
dringen des Judentums bleibt nicht ohne ſtarke, freilich zerſplitterte und 
darum im ganzen erfolgloſe Gegenwirkungen. Schon in früher Zeit 
ſetzt ſich ein Judenhaß feſt, der die Antwort auf das langſame aber hart⸗ 
näckige Einniſten in allen wichtigen und ertragverheißenden Stellungen 
darſtellt und bei allen Völkern zu finden iſt. Im Kampfe gegen dieſen 
immer ſtärker anſchwellenden Haß hat die unſtaatliche jüdiſche Siedler⸗ 
gemeinſchaft jene klugen Methoden der Abwehr, Tarnung und 
Propaganda ausgebildet, die durch die nächſten Jahrtauſende zu ver⸗ 
folgen ſind. Vom Beginn der Zerſtreuung an werden die Methoden 
der Tarnung angewandt. Schon bei den älteren babyloniſchen Juden 
finden wir babyloniſche Namen; ſpäter ſind griechiſche und römiſche an 
der Tagesordnung. Das geſamte Volk gibt ſpäter die hebräiſche National⸗ 
ſprache auf — ein Verluſt der nationalen Sprache, der das religiös ge⸗ 
feſtigte Volkstum nicht im geringſten beeinträchtigt! — und wendet ſich 
den gangbaren Univerſalſprachen zu: erſt dem Aramäiſchen, ſpäter dem 
Griechiſchen, Arabiſchen und den europäiſchen Nationalſprachen. Das 
ſtärkſte Abwehrmittel iſt die Propaganda „der die Aufgabe zugewieſen 
wird, Sympathien für die jüdiſchen Kulturwerte zu erwecken und damit 
einen Kreis von Sympathiſierenden und Verteidigern des Judenweſens 
im entgegengeſetzten Volkstum zu ſchaffen. Nach einem Bericht des 
Valerius Maximus iſt ſchon im Jahre 139 v. Chr. eine Anzahl Juden aus 
Rom ausgewieſen worden, da ſie durch Verbreitung des Jahwekultes 
Anſtoß erregten. Im erſten Jahrhundert vor Chriſti Geburt begegnen 
wir einer großangelegten Propaganda der reichen und vornehmen 
jüdiſchen Geſellſchaft, vor allem Ag yptens, unter den Griechen und Rö⸗ 


9⁰ 19 


mern: hierher gehören die griechiſche Bibelüberſetzung der Septuaginta, 
der zur Verteidigung des Judentums beſtimmte Ariſteasbrief, gewiſſe 
„ſibylliniſche“ Bücher, die behutſam und klug die jüdiſchen Volksbelange 
in die griechiſch⸗römiſche Geſchichtsſicht einzubeziehen ſuchen. Zur Pro: 
paganda gehören ferner in erſter Linie jene Verſuche des ägyptiſchen 
Judentums, die griechiſche Logoslehre mit dem Gehalte jüdiſcher religiöſer 
und völkiſcher Anſammlungen zu verbinden, wobei alsdann das aus— 
erwählte Iſrael als göttlicher Träger des monotheiſtiſchen Prinzips er⸗ 
ſcheint, Iſrael alſo als eine der höchſten Verkörperungen des Logos hin⸗ 
geſtellt wird. Die zuerſt auf den Hellenismus gerichtete Propaganda 
we det ſich bald mit 9 ößter Stärke auf Rom. Tiberius ( 


m. Fulbia, die Gattin 
eines hochgeſtellten römiſchen Beamten, war in ſo hohem Maße für den 
jüdiſchen Glauben gewonnen, daß ſie ſich durch jüdiſche Gauner bewegen 
ließ, Gold und Purpur für den Jeruſalemer Tempel zu ſchenken, der von 
jenen dann unterſchlagen wurde. Bei Horaz, Ovid, Perſius, Seneca 
kehrt der Haß gegen die Juden und die Verachtung „judaiſierender“ 
Römer immer wieder — vergleiche etwa in Horaz' Sermonen 19 den 
Spott gegen den judaiſierenden, ſabbathfeiernden Fuscus. Hier ergibt 
ſich der entſcheidende Weſenszug der jüdiſchen religiöſen Propaganda, 
die ja niemals darauf gerichtet ſein kann, vollgültige Mitglieder der 
jüdiſchen Glaubensgemeinſchaft zu gewinnen — eine Unmöglichkeit, da 
jüdiſcher Glaube und jüdiſches Volkstum unbedingt zuſammenfallen und 
das äußere Symbol dieſer 1 die 9 den zn in den 
meiften Fällen verwehrt! Dieſe Propaganda en“, ſondern 


ke. Der Erfolg wird erreicht: es bilden ſich weite Kreiſe 
der „judaizantes“, die in der Regel das Hauptdogma des Monotheismus 
annehmen und einzelne Gebräuche, vor allem die Sabbathfeier, beobach- 
ten. Unter Domitian werden judaiſierende Römer in höchſten Staats⸗ 
ſtellungen beſtraft: der Konſul Flavius Clemens wird wegen ſeiner Hin— 
neigung zum Judentum zum Tode, ſeine Gattin Domicilla zur Verbannung 
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verurteilt (I6n.Chr.). Juvenal wendet ſich in ſeiner 14. Satire gegen judaiſie⸗ 
rende Römer. Der Haß und die Verachtung gegenüber den Juden iſt 
im größten Teile der antiken Welt ſo weit verbreitet, daß nach einem 
Bericht des Dio Caſſius die Sieger im jüdiſchen Krieg der Jahre 66-70 
n. Chr., Titus und Veſpaſian, den üblichen Siegerbeinamen nicht an⸗ 
nehmen konnten, da der Name „Judaicus“ für einen römiſchen Kaiſer 
untragbar erſchien — er hätte das Mißverſtändnis des „Judaiſierens“ 
erwecken können! 

Dieſe religiöfe Propaganda ſetzt ſich in die grundſätzlich feindlich ge⸗ 
ſinnte chriſtliche Welt fort. Es gelingt den Juden immer wieder, Über⸗ 
tritte eindrucksvoller Art zu erzielen: im Jahre 839 tritt der Beichtvater 
Ludwigs des Frommen zum Judentum über und heiratet eine Jüdin; im 
Jahre 1012 entſchließt ſich Kaiſer Heinrich II. zur Vertreibung der ganzen 
Mainzer Judengemeinde, um die jüdiſche Propaganda, die zum Über⸗ 
tritt des angeſehenen Geiſtlichen Vezelin geführt hatte, zu unterdrücken. 
Die judenfeindliche Schrift des Lyoner Erzbiſchofs Annulo „Contra 
Judaeos“ (um 845) ſpricht von „ſabbathiſierenden“ Chriſten, die der 
jüdiſchen Werbung erlegen ſind. Im frühen Mittelalter gelingt der jüdi⸗ 
ſchen Propaganda im Wettbewerbe mit der chriſtlichen und mohamme— 
daniſchen ein ganz großer Schlag: um 740 wird das bis 970 beſtehende 
ſüdruſſiſche Reich der Chaſaren, eines inneraſiatiſchen Türkenſtammes, 
dem Judentum gewonnen und in die jüdiſche Glaubens: und Volks⸗ 
gemeinſchaft eingegliedert. Die Verbindung zwiſchen den einzelnen Teilen 
des ungeheuren jüdiſchen Siedlerreiches reißt auch im Mittelalter nie 
ab: ſo wie noch in römiſcher Zeit die Juden in den Rheinſtädten in den 
babyloniſchen Akademien von Sura und Pumbadita Rat und Geſetzes⸗ 
erläutcrungen einholten, ſo wird z. B. im 10. Jahrhundert, um 955, 
zwiſchen dem jüdiſchen Weſir der ſpaniſchen Omajjadenkalifen, Chasdai 
ibn Schaprai, und dem Chaſarenkhagan Joſeph eine Verbindung her⸗ 
geftellt: von Guadalquivir zur Wolga! Obſchon das Schwergewicht der 
national⸗jüdiſchen Volksverteidigung in den ausgebauten theokratiſchen 
Selbſtverwaltungskörpern der einzelnen Länder und Landſchaften lag, fo 
ſpannte ſich doch jederzeit eine umfaſſende und rege Verbindung über 
die geſamte jüdiſch beſiedelte Welt. Auch zu getauften Juden wurden die 
Verbindungen nicht abgebrochen: als 1130 in Papſt Anaklet II. ein 
Sproß des von getauften Juden abſtammenden römiſchen Patrizier⸗ 
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geſchlechts Pierleone die dreifache Krone nahm, wurde dies Ereignis nach 
den Berichten als ein Triumph des Judentums empfunden. Aber vergeb— 
lich kämpfte ſelbſt ein Bernhard von Clairvaux gegen den jüdiſchen Papſt! 


Die Judenfrage im deutſchen Mittelalter und die Steigerung 
der jüdiſchen Propaganda am Beginne der Neuzeit 


Schon das früheſte Mittelalter ſieht die Juden in deutſchen Gebieten 
bis zur Elbe hin und mit der oſtdeutſchen Koloniſation über die Elbe 
hinaus. Die frühdeutſche Grenzſtadt Halle, ein wichtiger Flußübergang 
und Salzquellenort, beſitzt ſchon im 10. Jahrhundert ein Judendorf, 
das ihre Mundart im Wortſchatz ſtark beeinflußt hat. Zur gleichen Zeit 
erſcheinen Juden in Magdeburg, Merſeburg, Meißen. Deutſchland (jü⸗ 
diſch Aſchkenas) wird zu einem der hauptſächlichſten jüdiſchen Siedlungs⸗ 
länder, da hier die unvergleichliche Möglichkeit beſteht, das Händler-, 
Unternehmer⸗ und Geldvermittlertum an eine ertragfähige, aber geld⸗ 
arme Naturwirtſchaft anzuſetzen und damit beherrſchende wirtſchaftliche 
Stellungen zu erobern und zu behaupten. 

Der Kampf, der im Mittelalter in allen europäiſchen Ländern zwiſchen 
einheimiſchem Volkstum und Judentum ausgefochten wird, iſt ein ſcharfer 
und ſtellenweiſe von beiden Seiten grauſamer. Wenn das Bewußtſein 
raſſiſcher und völkiſcher Unterſchiede im frühen und hohen Mittelalter 
noch ungenügend entwickelt iſt und nicht klar genug heraustritt, ſo wird 
eins mit aller Stärke empfunden: der religiöſe Gegenſatz der chriſtlichen 
Welt und des jüdiſchen Volkstums. Für die geſamte chriſtliche Welt iſt 
das Judentum ein immerwährender Dorn, eine ſchmerzende Wunde: 
dies Volk hat in der Vergangenheit den chriſtlichen Heiland zum ſchmach— 
vollen Verbrechertode geführt, es leugnet ihn in Gegenwart und Zukunft 
und lebt inmitten des chriſtlichen Abendlandes als hartnäckiger Störer 
der univerſalen Einheit der europäiſchen Welt. Man hat im Mittelalter 
den völkiſch⸗raſſiſchen Gegenſatz durch den religiöſen Gegenſatz hin— 
durch gefühlt und aus der Schärfe dieſes Gegenſatzes heraus im geſchwo— 
renen Feinde des Chriſtentums den völkiſch-raſſiſchen Widerpart bekämpft 
Vom Religiöſen aus empfand man, daß der Univerſalgedanke des chriſt⸗ 
lichen Abendlandes und der enge und egoiſtiſche Nationalismus des 
Judentums unvereinbare Gegenſätze waren. 


22 


So gewaltige Schärfe und fo grauſame Härte der religiöſe Gegenſatz 
nun auch in den Austrag des abendländiſch-jüdiſchen Weltkampfes ge⸗ 
bracht hat, ſo hat er die ſo oft geforderte, geplante und vom Univerſal⸗ 
gedanken aus berechtigte Austreibung und Vernichtung der Juden im 
Abendlande durch religiöſe Bedenken unmöglich gemacht. Der chriſtliche 
Vorſehungsglaube erkennt den Juden eine gottgewollte Beſtimmung 
zu: als das abtrünnige Volk, das den Heiland gebar und kreuzigte, ſind 
ſie die lebendige Verkörperung göttlichen Zornes, warnendes und mah— 
nendes Beiſpiel des von Gott gerichteten und geſtraften Böſen. Als ewige 
Warnung vor den ſchrecklichen Folgen des Abfalls, des Unglaubens, der 
Verſtockung leben ſie unter den Chriſten, ein Mahnmal göttlicher Strafe 
durch ihr verbanntes Daſein, ihre völkiſche Zerſtreuung, ihre Staatloſig⸗ 
keit. Dieſe kirchliche Anſchauung, die der berühmten Judenbulle Inno⸗ 
zenz' III. zugrunde liegt, iſt auch noch für Luther maßgebend. Man er⸗ 
füllt Gottes Strafwillen, wenn man die Juden ſozial beſchränkt und 
herabdrückt, wenn man ſie abſondert und kennzeichnet, aber man handelt 
ſeinem Willen zuwider, wenn man das Denkmal der göttlichen Strafe 
aus der chriſtlichen Welt entfernt. Zur Ausführung von Gottes Strafwillen 
gehört es auch, daß man die vom Standpunkt der chriſtlich-mittelalterlichen 
Naturalwirtſchaft unmoraliſchen wirtſchaftlichen Tätigkeiten: Zinsgeſchäft, 
Pfandleihe, Terminhandel den hiermit beſchäftigten Juden ausdrücklich zu⸗ 
ſchiebt, während man ſie den Chriſten auf Grund des kanoniſchen Zinsverbots 
verwehrt oder mindeſtens erſchwert: das jüdiſche Wucher- und Ausbeu⸗ 
tungsgeſchäft, die gewinnbringende kapitaliſtiſche Ausplünde— 
rung einer Naturalwirtſchaft wird vom religiöſen und politiſchen 
mittelalterlichen Bewußtſein als Strafe göttlichen Zornes beglaubigt und 
anerkannt! 

Der Judenhaß des Mittelalters übertrifft den des Altertums bei wei— 
tem, da er ſowohl von religiöſen wie von raſſiſch-völkiſchen wie von 
wirtſchaftlichen Beweggründen genährt wird. Träger dieſes Judenhaſſes 
ſind die breiten Volksſchichten, auf denen die ganze Schwere der von den 
Juden geübten wirtſchaftlichen Ausbeutung laſtet: der Bauer, der dem 
jüdiſchen Geldwucher erliegt, der Handwerker, der durch den jüdiſchen 
Leihpfänderverkauf einen durch keine Zunftſchranken gehemmten un⸗ 
lauteren Wettbewerb erfährt, der Kleinhändler, der durch den mit 
Schleuderpreiſen arbeitenden jüdiſchen Handel mattgeſetzt wird. Die Ver⸗ 


23 


bindung von Zinswucher, Pfandleihe und Pfandverkauf — einer ver: 
kappten Form des den Juden offiziell meiſt verbotenen Warenhandels — 
führt eine ungemeine Häufung des jüdiſchen Reichtums herbei. Das 
jüdiſche Hehlerrecht — Recht zur Beleihung und damit meiſt zum Erwerb 
jeder Sache, bei der der Diebſtahl nicht vom jüdiſchen Verkäufer ge- 
wußt wurde — geſtattet den billigen Ankauf geſtohlener Sachen und einen 
jeden Wettbewerb abdroſſelnden billigen Verkauf. So kommt es, daß in 
der zunftmäßig gebundenen mittelalterlichen Stadtwirtſchaft faſt alle 
Ausbreitungsmöglichkeiten von den Juden in Beſchlag genommen mer: 
den. Die Wut des Volkes über dieſen behördlich erlaubten unlauteren 
Wettbewerb bricht immer wieder aus, doch kommt es nie zu durchgreifen⸗ 
den Taten, da der finanzielle Eigennutz der Regierungen, der Könige, 
Fürſten, Ritter und Herren, immer wieder die Juden ſchützt. Mit kluger 
Berechnung weiß ſich die Judenſchaft zu halten, indem ſie einen Teil des 
erbeuteten Reichtums den Regierungen opfert. Jede wirtſchaftliche Be⸗ 
ſchränkung, jeder Austreibungsplan wird durch freiwillige Geſchenke, Be⸗ 
ſtechungen, Beihilfen zunichte gemacht; Opfer oft ungeheuren Ausmaßes, 
aber gering im Verhältnis zu den im Volke abgewucherten Summen! 
Dieſe freiwilligen Geſchenke werden von den Regierungen mehr und 
mehr in dauernde Steuern ſehr hoher Art umgewandelt, aber gerade 
dieſe hohe und höchſte Steuerleiſtung der Juden raubt den Regierungen 
die Freiheit, ihnen entgegenzutreten, ſie zu beſchränken oder gar auszu⸗ 
treiben. Eine gewaltige Steuerlaſt der Juden wird durch eine geradezu 
ungeheuerliche Ausbeutung der heimiſchen Naturalwirtſchaft den Re⸗ 
gierungen zugebracht — das heißt letzten Endes, daß Regierungen und 
Judenheit ſich zur anteilhaften Ausbeutung der breiten arbeitenden 
Schichten verbunden haben! Es iſt eine primitivere und ungeordnetere 
Weiſe der Steuerpacht, die hier den Juden durch die dynaſtiſchen Mächte 
zugeſchoben wird. 

Wenn dieſe Verhältniſſe im hohen Mittelalter durch die Gebundenheit 
der Naturalwirtſchaft und das Vorwalten religiöſen Denkens vor wirt⸗ 
ſchaftlichem Eigennutz noch erträglich erſchienen, fo werden fie immer un: 
erträglicher, ſeit im ſpäten Mittelalter die frühkapitaliſtiſche Ent— 
wicklung aus der einfachen Naturalwirtſchaft herauszuführen beginnt 
und die allgemeine Verſtädterung Deutſchlands vom religiöſen zum 
betont wirtſchaftlichen Denken führt. Wenn der Kaiſer Friedrich II. von 
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wirtſchaftlich⸗ſteuerlichen Beweggründen aus die Juden als „Faiferliche 
Kammerknechte“ in aller Form als Schützlinge des Staatsfiskus erklärt 
hatte, ſo muß dasſelbe wirtſchaftliche Denken vom Volke aus in den 
Juden immer mehr die unlauteren Wettbewerber, Preisſchleuderer, 
Hehler und Wucherer erblicken. Der im ſpäten Mittelalter aus ſolchen 
wirtſchaftlichen Gründen ſtark anſchwellende Judenhaß findet im Schwar⸗ 
zen Tod des Jahres 1348 und andern Begebenheiten nur die Anläſſe 
zur lange drohenden Entladung. Beim Beginne der Neuzeit, am Ausgange 
des 15. Jahrhunderts, ſetzt ſich mehr und mehr die Einſicht durch, daß 
es im religiöſen und wirtſchaftlich-ſozialen Kampfe von Abendland und 
Judentum nur einen befriedigenden Ausweg gibt: die reine Trennung 
der unvereinbaren Gegenſätze, die volle Austreibung. Am Ende des 
15. Jahrhunderts ſetzt ein weitverbreitetes Streben zur Austreibung der 
Juden ein: 1476 Tirol, 1492 Spanien und Mecklenburg, 1496 Steiermark⸗ 
Kärnten, 1499 Nürnberg, 1510 Brandenburg und Kolmar, 1519 Regensburg, 
1537 Sachſen, 1541-42 Böhmen⸗Mähren⸗Schleſien u. a. Wo eingehende 
Berichte erhalten find, wie in Regensburg“), iſt das Ausmaß der von den 
Juden bewirkten wirtſchaftlichen Verwüſtungen deutlich erkennbar. Zum 
Entſchluſſe der vollen Austreibung trägt auch die wachſende Erkenntnis 
bei, daß eine religibſe Bekehrung der Juden nicht erreicht werden kann: 
die zwangsweiſe zur Taufe Geführten bleiben mit Kindern und Kindes— 
kindern weiterhin dem alten Glauben treu, da ſie mit ihm und in ihm 
ihrem Volkstum treu bleiben wollen. Die im 16. Jahrhundert ſtattfin⸗ 
denden ſpaniſchen Marranenverfolgungen ſind die unabweisliche Folge 
dieſer immer ſtärker durchdringenden Erkenntnis, daß das Judentum 
weder durch freiwillige noch durch unfreiwillige Bekehrung in den chriſt⸗ 
lich⸗abendländiſchen Kulturkreis eingeſchmolzen werden kann, daß es 
als ein uneingeſchränkt Fremdes erhalten bleiben will. 

Je mehr die Lage des europäiſchen Judentums durch die Verſchärfung 
des wirtſchaftlichen Kampfes verſchlechtert wird, um ſo eifriger wird die 
jüdiſche Volksabwehr, im beſonderen die Propaganda. Der aus dem Mit⸗ 
telalter ſich herausentwickelnde, zur Autonomie und Individualität 
ſtrebende moderne Geiſt bietet dem Judentum eine Anzahl günſtiger 


*) Pgl. Wilhelm Grau, Antiſemitismus im ſpäten Mittelalter. Das Ende der 
Regensburger Judengemeinde 1450-1519. München 1934, Dunker & Humblot. 
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Lagen, die klug benutzt werden. In Renaiſſance und Humanismus werden 
die kirchlich⸗religiöſen judenfeindlichen Anſchauungen des mittelalter⸗ 
lichen Univerſalismus überwunden: die Renaiſſancepäpſte ſehen die Juden 
weſentlich als die wirtſchaftliche Erſcheinung von finanzpolitiſch erfreu— 
licher Wirkſamkeit und finanzieren einen guten Teil ihrer Macht⸗ und 
Prunkentfaltung durch das Bündnis mit jüdiſcher Kapitalkraft. Wie ſtarke 
Sympathien der größtenteils übervölkiſch denkende und von religiöſen 
Vorurteilen ſich verſchont fühlende Humanismus den Juden entgegen: 
brachte, mit denen er als Lehrern des eifrig betriebenen Hebräiſchen ver⸗ 
bunden war, lehrt der Reuchlinſtreit der Jahre 1509-17, der auch deut⸗ 
lich genug erkennen läßt, mit welcher Geſchicklichkeit es den jüdiſchen 
Kämpfern gelingt, Kaiſertum und Papſttum für ſich in Tätigkeit zu ſetzen. 
Mit gleicher Geſchicklichkeit verſteht es das jüdiſche Händlertum, die neuen 
en des G 1 in der Neuzeit für ſich auszunutzen. Als 


Levantehandel gerät in ſolchem Maße in die Hände der Juden, daß dieſe 
im Jahre 1556 gegen den päpſtlichen Hafen Ancona einen Wirtſchafts⸗ 
boykott wagen können: zur Rache für die judenfeindlichen Erlaſſe des 
gegenreformatoriſchen Papſtes Paul IV. von 1555 und den Ritual⸗ 
mordprozeß von Ancona. Dieſer Wirtſchaftsboykott ſcheitert allerdings 
am Verrat in den eigenen Reihen; wirtſchaftlicher Egoismus ſprengt die 
völkiſche Front. Die ſtarke Stellung der Juden im osmaniſchen Reich 
wird nicht zum wenigſten durch ihre Organiſation der türkiſchen Rüſtungs⸗ 
induſtrie bewirkt: gegen ihre einſtige Heimat Spanien, zuletzt aber gegen 
das ganze chriſtliche Europa von Rache erfüllt, errichten ſie Pulver⸗ und 
Kanonenfabriken und unterſtützen ſo den gefährlichen Angriff des türkiſch 
geführten Morgenlandes. Der jüdiſche Weſir Joſeph Naſſi (unter dem 
1566-74 regierenden Selim II.) ſetzt feine diplomatiſche Hilfe in aller 
Welt für die Juden ein und macht z. B. die bereits begonnene Vertrei⸗ 
bung der Juden aus Venedig 1573 rückgängig. Einzelne jüdiſche Schriften 
verraten eine wahre Begeiſterung für das türkiſche Reich und den von 
ihm ausgeübten Schutz der Juden. 
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Um die Wende von Mittelalter und Neuzeit tritt für die Juden die 
von je betriebene Bekämpfung des chriſtlichen Univerſalismus in eine 
neue günſtige Lage. Von je mußte es für die jüdiſche Volksabwehr Ge⸗ 
ſetz fein, die im Wettbewerb ſtehenden Religionen, Chriſtentum und Sflam, 
durch Uneinigkeit zu ſchwächen und innerlich auszuhöhlen. Es iſt ganz 
folgerecht, daß wir bei der Entſtehung des mohammedaniſchen Schismas 
einem zum Slam übergetretenen Juden als weſentlichem Teilnehmer 
begegnen: Abdallah ben Saba, ein arabiſcher Jude, tritt für Ali ein — 
der dafür ſeinerſeits die en Panne. — und ruft jo das Schiiten⸗ 


2 


Er e igenſerbewegung des 13. Jahrhunderts 
1 Sektierer auf, die ſog. Circumcisi (Beſchnittenen), die Rück⸗ 
kehr zum Alten Teſtament und Beobachtung jüdiſcher Gebräuche fordern: 
ſo ſetzen ſich die „Judaiſierenden“ ins Mittelalter fort. Wieweit die von der 
allgemeinen Anſicht behauptete Verbindung der Juden mit den Huſſiten⸗ 
aufſtänden und andern ketzeriſchen Bewegungen zutrifft, kann erſt eine 
genauere geſchichtliche Unterſuchung nachweiſen. Tatſache iſt, daß der 
gegenpäpſtliche Aufſtand des Rienzi von den römiſchen Juden begeiſtert 
begrüßt und lebhaft unterſtützt wurde. Als 1418 gegen den osmaniſchen 
Sultan Muhammed J. ein Derwiſchaufſtand mit religiöſen Reform: 
beſtrebungen losbrach, iſt ein zum Iſlam übergetretener, mit dem Türken⸗ 
namen Torlak Kemal getarnter Jude einer der Hauptwerber kommu— 
niſtiſcher Lehren; er wird mit den andern Führern des Aufſtandes er— 
droſſelt. Sowohl aus religiöſen wie aus politiſchen Gründen ſucht der 
türkiſche Weſir jüdiſcher Herkunft Joſeph Naſſi den niederländiſchen Auf: 
ſtand gegen Spanien und den Katholizismus gleich im Anfang zu er— 
mutigen. Jede Zerfallserſcheinung des chriſtlich-mittelalterlichen Uni⸗ 
verſalismus, jeder ketzeriſche Aufbruch wird klug benutzt, gefördert und 
unterſtützt — vom Standpunkt der jüdischen Volksverteidigung eine ſelbſt⸗ 
verſtändliche Folgerung! 

Iſt es ein Wunder, daß ſich die gleiche Einſtellung gegenüber dem re— 
formatoriſchen Beginnen Luthers kundgibt und daß bald nach Luthers 
Hervortreten jüdiſche Annäherungs- und Beeinfluſſungsverſuche ein— 
ſetzen? Schon auf dem Wormſer Reichstag von 1521, mitten in den 
Verhandlungstagen, erſcheint eine jüdiſche Abordnung bei Luther, um 
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feine Einftellung zu prüfen und eine etwaige Möglichkeit, ihn als „Judai⸗ 
ſierenden“ herüberzuziehen, zu „prüfen“. Bot nicht gerade Luthers Schrift⸗ 
prinzip, das alles religiöfe Leben und Denken auf die „Schrift“, mit 
gleichberechtigtem Einſchluſſe des Alten Teſtamentes, gründete, An⸗ 
ſatzpunkte genug, um eine jüdiſche Einwirkung fruchtbar zu machen? 
Wir wiſſen aus Luthers eignem Munde, daß jüdiſche Abgeſandte ihm 
einen Übertritt zum Judentum nahelegten, indem fie auf das beginnende 
Studium des Hebräiſchen und der hebräiſchen Bibel verwieſen. Das 
Ergebnis dieſer Annäherungs⸗ und Beeinfluſſungsverſuche iſt bei den 
Juden die klare Erkenntnis, daß dieſer uneingeſchränkt chriſtliche Geiſt 
nicht für das Judentum gewonnen werden könne, bei Luther aber die 
falſche Hoffnung, daß das Judentum für das neue lebendige Chriſtentum 
zu gewinnen ſei. Dieſe jüdiſchen Beeinfluſſungsverſuche haben gerade 
in ihrer Unaufrichtigkeit und Eigennützigkeit, die ſich ſpäter herausſtellte, 
die Lutherſchen Anſchauungen über das Judentum entſcheidend beſtimmt. 

Die Auseinanderſetzung mit dem Judentum war angeſichts der ganzen 
geſchichtlichen Lage für Luther eine unbedingte Notwendigkeit. Gerade 
zu Luthers Wirkungszeit trat der religiöſe, geſellſchaftliche und wirtſchaft⸗ 
liche Kampf des Abendlandes mit dem Judentum in einen entſcheidenden 
Zeitpunkt. Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, die der jüdiſche Wett⸗ 
bewerb in der ſich frühkapitaliſtiſch neueinſtellenden deutſchen Volks⸗ 
wirtſchaft hervorrief, die gefteigerte jüdische Propaganda, die im Reuchlin⸗ 
ſtreit der deutſchen Offentlichkeit klar wurde, die politiſche Stärkung des 
das Abendland bedrohenden Osmanentums durch die jüdiſche Induſtrie⸗ 
und Wirtſchaftshilfe: das alles drängte auf klare Stellungnahme in Für 
und Wider hin. In dem allgemeinen Austreibungsſtreben kommt das 
ſich verbreitende Bewußtſein zum Ausdruck, daß es zwiſchen Abendland 
und Judentum keine Verſöhnung gibt. Gegner dieſes Strebens ſind ein 
Teil der deutſchen Regierungen. Eine 1516 nach Frankfurt am Main zur 
Beſprechung der Judenfrage und zu Beſchlüſſen über allgemeine Juden⸗ 
austreibung zuſammengerufene Fürſtenkonferenz bleibt ohne Ergebnis, 
da die ſteuerlichen Bedenken für die Mehrzahl der dynaſtiſchen Regierun⸗ 
gen zu ſtarke ſind. Die Gegenwirkung der Juden zeigt ſich auch hier: 
eine jüdiſche Gemeindevertreterverſammlung in Worms berät über Ge⸗ 
genmaßregeln und veranlaßt Schritte beim Kaiſer Maximilian, der ſich 
gegen den Austreibungsplan erklärt. 
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Die gefährliche Zeitlage veranlaßte die Juden zu geſchloſſener Organi⸗ 
ſation ihres Widerſtandes und ihrer Gegenwirkung. Als „Schtadlan“, 
d. h. als Generalbevollmächtigter der geſamten deutſchen Judenheit, 
entfaltete der Rabbi Joſel von Rosheim während der ganzen Regierungs⸗ 
zeit Karls V. eine umfaſſende Tätigkeit. Er war der Propaganda⸗ und Ver⸗ 
teidigungsminiſter des deutſchen Judentums, „Befehlshaber der gemeinen 
Judenheit“, wie er in ſeinen Briefen ſich nannte, welchen angemaßten 
Titel zu führen ihm ſpäter auf Veranlaſſung des Kaiſers durch gericht⸗ 
liches Urteil unterſagt wurde. Schon zur Kaiſerkrönung Karls V. erſchien 
Joſel von Rosheim mit reichen Geſchenken, die in der Tat die Beſtätigung 
aller Vorrechte und Freiheiten der Juden bewirkten. Mit größter Keckheit, 
ja oft mit geradezu unverſchämter Dreiſtigkeit griff Joſel in allen Fällen 
ein, wo jüdiſche Rechte beeinträchtigt zu ſein ſchienen, ja wo nur eine 
gegneriſche Propaganda gegen die Juden auftrat. Gerichtliche Klagen, 
Beſchwerdeſchriften an den Kaiſer und die einzelnen Fürſten, Buchver⸗ 
öffentlichungen, nötigenfalls Geſchenke und Beſtechungen ſind die Mittel, 
mit denen Joſel unentwegt und unermüdet für ſeine Volkheit kämpft. 
Es gelingt ihm durch eine Karl V. eingereichte Denkſchrift zu bewirken, daß 
die bereits beſchloſſene Vertreibung der Juden aus dem kaiſerlichen Ungarn 
— wo man fie der Verbindung mit den Türken bezichtigte — unterbleibt. 
Als der getaufte Jude Antonius Margaritha 1530 ſein Buch „Der ganz 
jüdiſch Glaub“ veröffentlichte — es hat auf Luther ſtark eingewirkt —, 
erhob Joſel Verleumdungsklage beim Kaiſer, die nicht ohne Erfolg blieb. 
Als 1537 der ſächſiſche Kurfürſt den Juden ſein Land verbot, iſt ſogleich 
Joſel perſönlich 3 =. der Luther um eine 1 beim nn 


ſchlagen. 15 ß Hauptichrifi 22 K die Jui den erſchienen war, 
erhob Jodl (sogleich beim 1 Stadtrat Klage auf Verbot des 
Druckes der zweiten Lutherſchen Schrift über den Schemhamphoras 
das Unerhörte geſchah, daß der Straßburger Rat tatſächlich dieſen Druck 
verhinderte. So fällt Luthers Kampf gegen das Judentum in Wahrheit 
in eine Zeit der Entſcheidungen und des geſteigerten Kampfes. Es iſt 
die Größe Luthers auch in dieſem Punkte, daß er Weſen und Bedeutung 
des großen Kampfes in allen Tiefen erfaßte und feine Antwort aus der gan⸗ 
zen Fülle eines abendländiſ 5 1 en aue en 3 eins und zugleich 
aus der Erkenntnis unvereinbarer »Gegenſätze gab. 
29 
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Luthers innere Entwicklung in der Judenfrage 


Es iſt eine grundlegend falſche Darſtellung, die insbeſondere von 
jüdiſcher, aber auch von judenfreundlich proteſtantiſcher Seite ge— 
geben worden iſt, daß Luther anfänglich Judenfreund geweſen und zum 
Bun Teile aus perſönlichen Samen und n 1 


Daß Luther vom erſten Anbeginn ein entſchiedener Gegner des Juden⸗ 
tums, und zwar aus rein religiöſen Gründen, war, zeigen die von ihm 
in den Jahren 1513-16 an der Univerſität Wittenberg men ze 
1 * die I —— 5 nn an) Scharfe Wort 


Der Pſalm 51 „Gott wird d dich 1 8 wird auf d. die Juden 
eee ihrer Sünden wegen ſind ſie über die Erde zerſtreut, ihres Reiches 
und ihrer Synagogen beraubt, tiefſtem Elende und allgemeiner Ver⸗ 
achtung überantwortet. Beiſpiel des Verderbniſſes der Juden iſt der 
Verräter Judas. „Wie jener ſich körperlich am Stricke aufhing, ſo dieſe 
geiſtlich am Stricke der Treuloſigkeit. Wie jener mitten auseinanderplatzte, 
daß ſeine Eingeweide zerſtreut wurden, ſo behielten dieſe 3 vom 
— in ſich, 3 3 alles aus Wut und Haß.“ Warum weilt 

es verderbte Volk noch auf Erden? Luther teilt die alte kechliche 
Anficht, 995 die Juden u uns als Beiſpiel des göttlichen Zornes und zur 
Erinnerung an das Leiden Chriſti und unſere Erlöſung auferlegt ſind, 
wie es auch an vielen Orten prophezeit wurde, daß ſie allen Völkern ein 
Beiſpiel der Zukunft (parabola et exemplum futuri) ſein ſollten. Wenn 
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fie nämlich auf einmal vernichtet worden wären, ſo hätten die Menfchen 
ſchon lange der großen Tat Chriſti vergeſſen, wie viele große Taten der 
Vergangenheit vergeſſen worden ſind. Aber nun bleiben ſie zum Zeugniſſe 
des Kreuzes Chriſti, unſeres Heils und ihrer Sünden.“ 

Der Brief, mit dem Luther 1513 die Anfrage Georg Spalatins' über 
ſeine Stellung im Reuchlinſtreit beantwortete, iſt ganz von dieſem Vor: 
ſehungsglauben aus beſtimmt. Die Verſuche der Kölner Dominikaner, 
die jüdiſchen Bücher als chriſtentumsfeindliche Schmähſchriften zu ver: 
nichten, wenden ſich gegen Gottes Willen, der das Läſtern der Juden 
in ſeinen Weltplan aufgenommen hat. Aufgabe der Zeit iſt es nicht, die 
Juden am Läſtern zu verhindern, ſondern die Chriſten zur wahren Ein— 
ſicht zu . und das reine Wort des 1 zur u. au 


ragen der Zeit von einer Tiefe a aus, in are er dieſe oberflächlichen 
. der Büchervernichtung als eine rein äußerliche Bemühung 
unweſentlich und wirkungslos erſcheinen müſſen. 

Die den Jahren 1519-21 zugehörige Auslegung der Pfalmen 
(„Operationes in Psalmos“) iſt auf den gleichen Anſchauungen wie die 
Pſalmenvorleſungen aufgebaut. Am jüngſten Tage, fo heißt es, werden 
die Juden zu 1 man u a 3 an u 
werden. In der „Deutfi egung des 67 ur 
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andeln u ben in ihren Sünden“ Dennoch küngt, i in den or 
one in ee ein neuer Ton 2 Im Jahre 1520, bei der Aus⸗ 
legung des 14. Pſalms, ſpricht Luther von der möglichen Endbekehrung 
der . und tadelt dabei jene Chriſten, die 2 1 . 
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Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß Luther hier bereits einen 
Wandel in ſeinen Anſichten über die Bekehrungsfrage der Juden zu voll— 
ziehen beginnt. Schon jetzt meldet ſich in ihm jenes Frühlingshoffen 
eines unwiderſtehlich reformatoriſchen Dranges, der alle Hinderniſſe zu 
bezwingen bereit iſt. Der innere Anſatz wird durch die nun einſetzenden 
jüdiſchen Annäherungsverſuche zur Reife gebracht. Vielleicht ſchon 1519 
oder 1520 wendet ſich die zur Auswanderung verurteilte Regensburger 
Judengemeinde an Luther und ſendet ihm eine in hebräiſcher Schrift 
geſchriebene deutſche Überfeßung des 130. Pfalmes, zweifellos um durch 
dieſen ſymboliſchen Schritt eine Verbindung herzuſtellen und Unter⸗ 
ſtützung zu erlangen. Im April 1521 erfolgt jene ſchon beſprochene Ge: 
ſandtſchaft der Juden an Luther auf dem Wormſer Reichstag. Gutmütig 
und gutgläubig wie dieſer junge Luther iſt, vollzieht er einen Wandel 
ſeiner Anſichten, der ihn eine Bekehrung der Juden durch den Frühlings⸗ 
ſturm des erneuerten und lebendig gewordenen Chriſtentums erwarten 
läßt. 

Im Jahre 1521 erſcheint eine neue Schrift: „Der Lobgeſang der heiligen 
Jungfrau Maria, genannt das Magnificat, verdeutſcht und ausgelegt“. 
Hier ſteht das erſte bedeutſame Zeugnis von Luthers neuerblühter 
Hoffnung: 

„Drum ſollten wir die Juden nicht ſo unfreundlich behandeln, denn 
es ſind noch Chriſten unter ihnen zukünftig und werden täglich, dazu 
haben ſie allein und nicht wir Heiden ſolche Zuſagung, daß allzeit in 
Abrahams Samen ſollen Chriſten ſein, die den gebenedeiten Samen 
erkennen. Unſer Ding ſteht auf lauter Gnade ohne Zuſage Gottes, wer 
weiß wie und wann, wenn wir criſtlich lebten und fie mit Güte zu Chriſto 
brächten, wäre wohl die rechte Maß. Wer wollte Chriſten werden, wenn 
er ſieht Chriſten ſo unchriſtlich mit Menſchen umgehen? Nicht alſo, liebe 
Chriſten: man ſage ihnen gütlich die Wahrheit, wollen ſie nicht, laß ſie 
fahren! Wieviel ſind Chriſten, die Chriſtus nicht achten, hören ſeine 
Worte auch nicht, ärger denn Heiden und Juden, und wir laſſen ſie doch 
mit Frieden gehen, ja fallen ihnen zu Füßen, beten fie ſchier für Abgott 
an!“ 

Der eigentliche Ausdruck dieſer hoffnungsfreudigen Anſicht iſt die im 
Jahre 1523 erſchienene Schrift „Daß Jeſus Chriſtus ein geborner 
Jude ſei.“ Luther geſteht auf gegen ihn erhobene Angriffe bereitwillig 
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Eine Seite des erſten Druckes der erſten vollſtändigen Bibelüberſetzung 


Der Rabbiner mit der Sau 
Relief an der Schloßkirche zu Wittenberg 


zu, daß er Chriſtus für einen von der Jungfrau Maria geborenen Juden 
halte, und will dies offen ausſprechen, „ob ich vielleicht auch der Juden 
etliche möchte zum Chriſtenglauben reizen.“ Und nun n kommt die nr 
wi nn 1 neuen 1 das Judentum hat bisher 


ſollte. Eine ganz andere Möglichkeit beſteht in der erlichen und 
freundſchaftlichen Predigt des hellen und lauteren Evange— 
liums. Die entſcheidenden Stellen lauten: 


Denn fie haben mit den Juden gehandelt, als wären es Hunde und 
nicht Menſchen, haben nicht mehr 1 als lg on. und ihr Gut 
ua wenn man ſie getauft hat; chriſtliche Lehre und Lebe | 

nen cht be wi eſen, ſondern ie nu De pöpſtere und Mönchere 


fen 


in TELIDOD U 1 W Pn! Ir 2 D Ann 7 of Pr o 5 


daß der Juden Ding ſo ſtarke 


Schrift für ſich hat und der Chriſten en 11 bloßes Geſchwätz ohne alle 
Schrift geweſen iſt, wie haben ſie doch ihr Herz ſtillen und rechte gute 
Chriſten werden mögen? Ich habs ſelbſt von frommen getauften Juden 
gehört, daß, wenn 1 Ku bei las _ das 1 gehört 


blieber San ſe N daß ſe 985 nie Er ihren 1Tüufern in re 
etwas von Chriſtus gehört haben. 

Ich hoffe, wenn man mit den Juden freundlich handelt und ſie aus 
der heiligen Schrift ſäuberlich unterweiſt, fo follten ihrer viele rechte Chris 
ſten werden und wieder zu ihrer Väter, der Propheten und Patriarchen 
Glauben treten, wovon ſie nur weiter abgeſchreckt werden, wenn man 
ihr Ding verwirft und ſo gar nichts will ſein laſſen und nr nur mit 
3 und 1 gegen 3 Wenn die Apoſtel, die auch Juder 


3 Luthers Kampfſchriften 33 


Und wenn wir gleich hoch uns rühmen, fo find wir dennoch Heiden und 
die Juden von dem Geblüt Chriſti; wir ſind Schwäger und Fremdlinge, 
ſie ſind Blutsfreunde, Vettern und Brüder unſeres Herrn. Darum wenn 
man ſich des Bluts und Fleiſchs rühmen ſollte, ſo gehören ja die Juden 
Chriſto näher zu als wir, wie auch S. Paulus Röm. 9 ſagt. Auch hats 
Gott mit der Tat wohl bewieſen, denn ſolche große Ehre hat er nie einem 
Volk unter den Heiden getan als den Juden. Denn es iſt ja kein Patriarch, 
kein Apoſtel, kein Prophet aus den Heiden, dazu auch gar wenig rechter 
Chriſten erhoben. Und obgleich das Evangelium aller Welt kundgetan 
iſt, ſo hat er doch keinem Volk die heilige Schrift, d. i. das Geſetz und die 
Propheten befohlen als den Juden, wie Paulus ſagt Röm. 3 u. Pf. 147: 
‚Er verkündigt fein Wort Jakob und feine Rechte und Geſetze Israel. Er 
hat keinem Volke alſo getan noch feine Rechte ihnen offenbart.‘ Ich bitte 
hiermit meine lieben Papiſten, wenn ſie ſchier müde wären, mich einen 
Ketzer zu ſchelten, daß ſie nun anfangen, mich einen Juden zu ſchelten.“ 

Der eigentliche Gehalt der Schrift iſt die Auslegung der ſpäter auch 
in der gegenjüdiſchen Hauptſchrift ausgelegten Sprüche Jeſaias 7, Ge⸗ 
neſis 49, Daniel 9, Haggai 2 und andere als Zeugniffe der meſſianiſchen 
Sendung Jeſu Chriſti. Es iſt der Verſuch, die Juden zu überzeugen, daß 

fie fich ſelbſt am ärgſten im Wege ſtehen, wenn fie den von Gott geſandten, 
aus ihrem eigenen Volke geborenen Meſſias ablehnen. Nach Luthers 
Meinung müſſen die Juden zugeſtehen, „daß ſich die Heiden noch nie 
ſo willig unter einen jüdiſchen Mann als einem Herrn und König ergeben 
haben als dieſem Jeſu“ — dieſer Stolz und Ruhm müßte fie nach Luthers 
Anſicht vernunftgemäß zum Glauben an Chriſtus bewegen. Luther iſt 
bereit, mit aller Vorſicht und Rückſichtnahme ſtufenweiſe in dieſem Be: 
kehrungswerke vorzugehen: 

„Wenn es aber die Juden ärgern ſollte“, lautet der Schluß der kleinen 
Schrift, „daß wir unſern Jeſus als einen Menſchen und doch als wahren 
Gott bekennen, fo wollen wir das mit der Zeit auch kräftiglich aus der 
Schrift beſſern. Aber es iſt zum Anfang zu hart, laß ſie zuvor Milch ſaugen 
und aufs erſte dieſen Menſchen Jeſus für den rechten Meſſias erkennen. 
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Darnach jollen fie Wein trinken und auch lernen, wie er wahrhaftiger 
Gott ſei. Denn ſie ſind zu tief und zu lange verführt, daß man ſäuberlich 
mit ihnen umgehen muß, da es ihnen zu ſehr eingebildet worden iſt, daß 
Gott kein Menſch ſein könne. 

Darum wäre meine Bitte und Rat, daß man ſäuberlich mit ihnen 
umginge und aus der Schrift ſie unterrichtete, ſo möchten ihrer etliche 
herbeikommen. Aber wenn wir ſie mit Gewalt treiben und mit Lügentei⸗ 
dingen umgehen und ihnen ſchuld geben, ſie müßten Chriſtenblut haben, 
daß ſie nicht ſtinken, und weiß nicht weſſen des Narrenwerks mehr iſt, 
daß man ſie gleich für Hunde hält, was könnten wir Gutes an ihnen 
ſchaffen? Ebenſo daß man ihnen verbietet, unter uns zu arbeiten, han⸗ 
tieren und andere menſchliche Gemeinſchaft zu haben, womit man ſie 
zum Wuchern treibt, wie ſollte ſie das beſſern? 

Will man ihnen helfen, jo muß man nicht des Papſtes, ſondern chriſt⸗ 
licher Liebe Geſetz an ihnen üben und ſie freundlich annehmen, mit laſſen 
werben und arbeiten, damit ſie Urſache und Raum gewinnen, bei und 
um uns zu ſein, unſere chriſtliche Lehre und Leben zu hören und zu 
ſehen. Wenn etliche halsſtarrig ſind, was liegt daran? Sind wir doch auch 
nicht alle gute Chriſten. Hier will ichs diesmal bleiben laſſen, bis ich ſehe, 
was ich gewirkt habe.“ 

Aus dieſen bekehrungsfreudigen Worten ſpricht die ganze gewaltige 
Auferſtehungshoffnung der erſten reformatoriſchen Jahre. Es iſt die noch 
von keinen Hinderniſſen gelähmte, von keiner irdiſchen e ge: 
trübte 5 eines jungen und lebendigen Glaubens. Es iſt de 


t um. Wenn das Judentum zu dem ſeinem eignen 
Blute entſproſſenen Heiland der Menſchheit noch nicht in Glück und 
Stolz zu dienen gekommen iſt, dann iſt die Papſtkirche mit ihren Miß⸗ 
bräuchen und ihrem Mangel echter chriſtlicher Liebe ſchuld: dem lebendigen, 
liebewarmen, verinnerlichten reformatoriſchen Chriſtentum wird ſich 
und muß ſich das Judentum zuwenden, um ſein Straf- und Büßerdaſein 
zu beenden! 

Welche Fülle der Pläne hat den großen deutſchen Reformator in jenen 
Jahren ſtrahlenden Aufſtiegs 1521-23 beflügelt: er traut dem erneuerten 
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Chriſtentum die Kraft zu, Papſtkirche und Judentum aus ihrem Materia⸗ 
lismus zu erlöſen und aus dem Geiſte religiöſer Glaubensinnerlichkeit von 
Grund aus umzuwandeln. Auch vor Luther ſtand das Endbild aller Zeiten: 
Ein Hirt und Eine Herde! Die rückſchaltenden Schlußworte „bis ich ſehe, 
was ich gewirkt habe“ verhallen vor der Weite des hoffnungsvollen Ausblicks. 

Kein Zweifel, daß Luther hier das 5 eine e Zeitlang mit dem nüch⸗ 
terne Denken eee iſt. Er fi 


ind Einheit ihres religiöſen und vö is. Er glaubt 
die Juden durch Anerkennung des „Juden“ J Jeſus Chriſtus in die chriſt⸗ 


lich⸗abendländiſche Völkergemeinſchaft einbeziehen zu können, und ſieht 
nicht im geringſten, daß der engſtirnige Nationalismus der Juden allen 
univerſalen Einordnungen hartnäckig widerſtreben muß und wird. Wie 
wenig Sinn er für die wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Auswirkung 
des Judentums noch hatte, zeigen 58 3 zur eie un 


Luthers Beehrungeſheft „Daß Jeſus Christus ein 1 9 Jude ſei“ 
findet nicht nur in den proteſtantiſchen Kreiſen lebhaften Beifall — neun 
Auflagen im Jahre 1523! — und ſtarke Nachfolge, ſondern erweckt auch 
das ungeminderte Wohlgefallen der jüdiſchen Kreiſe, die ſich um ihre 
Weiterverbreitung bemühen. Nur zu einem iſt das Judentum in keiner 
Weiſe bereit: praktiſche Folgerungen aus dem Bekehrungsaufruf zu 
ziehen. Einzelne Judentaufen, die Luther gelingen, führen zu baldigem 
Abfall der Täuflinge und zu bitterer Enttäuſchung des Täufers. Luther 
gelangt bald zu der Anſicht, von den Juden aufs gewiſſenloſeſte genarrt 
zu ſein. Er ſieht in den ſich zur Taufe anbietenden Juden Verhöhner 
der chriſtlichen Religion und droht — Anfang der 1530er Jahre —, einen 
neuen Taufwilligen mit einem Stein um den Hals von der Wittenberger 
Elbbrücke zu ſtoßen: „Ich taufe dich im Namen Abrahams“. Am 18. Ja⸗ 
nuar 1525 berichtet Luther in einem Briefe von dem Giftmordanſchlag 
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eines von feinen Feinden gedungenen polniſchen Juden; Luther kann 
ſich nicht entſchließen, den Verhafteten der Folter unterwerfen zu laſſen, 
ſo daß ein Geſtändnis nicht erfolgt. Die Gefährlichkeit und Bedenken: 
loſigkeit der jüdiſchen Propaganda kommt dem Reformator um fo ſtärker 
zum Bewußtſein, je mehr er ſelbſt mit den wirklichen geſchichtlichen Aus⸗ 
einanderſetzungen befaßt wird. Im Wiedertäuferſtreit begegnet er immer 
wieder den Einflüſſen der um „Judaiſierende“ ſich bemühenden jüdiſchen 
Werbung. In den Schriften Luthers iſt ſeit 1525 deutlich zu erkennen, 
daß er die Möglichkeit einer Bekehrung der Juden mit einigen geringen 
Ausnahmen wieder verneint: er hat das völlig Fruchtloſe ſeiner Hoffnung 
eingeſehen und beginnt das wirkliche Antlitz des Judentums zu ſchauen. 

Ende der 1520 er Jahre, Anfang der 1530 er Jahre flammt in —_ 
er BE Blick * die We Wirklichkeit auf. N 


(meift „die rechten Iſraeliten“ genannt) und das neuere Volk der Ver⸗ 
werfung (die Juden) werden klar geſchieden und dieſem nicht die Vor⸗ 
züge jenes zuerkannt. Die Gleichſetzung und Paralleliſierung Juden - Pa⸗ 
piſten wird in immer neuen Außerungen vorgebracht: jüdiſcher Materialis⸗ 
mus und papiſtiſche Veräußerlichung ſtehen für Luther in der gleichen 
Linie abgründiger Gegnerſchaft. „Judaei habent opera“: die Werk⸗ 
gerechtigkeit der Juden iſt das unbedingte Widerſpiel reformatoriſcher 
Verinnerlichung im Glauben. Im Jahre 1532 hat ſich Luther mehrmals 
mit judaiſierenden Strebungen im Proteſtantismus auseinanderzuſetzen. 
An ſeinem eigenen Tiſche wird ihm der Einwand entgegengehalten, 3 
1 den nn an ber a ne werden müſſe | 


de ur für die nich ſei. Wenn Ei 
Sabbather den Sabbath heilgen wollten, müßten ſie ſich auch beſchneiden 
laſſen. Es ſei ein Feiertag, sed non refert quo die (gleichgültig an welchem 
Tage). Man ſieht, wie Luther durch judaiſierende Wirkungen ſeines auch 
das Alte Teſtament bedingungslos heiligenden Schriftprinzips getroffen 
und zur Verteidigung gezwungen wird. Von nun an werden die Auße⸗ 
rungen über die Juden, ihre Gottesläſterung, ihren Aberglauben, ihren 
Wucher, ihre Halsſtarrigkeit und Verboſtheit immer ſchärfer. Die Über⸗ 
zeugung, daß im Judentum der Erzfeind abendländiſch⸗chriſtlichen Weſens 
zu bekämpfen ſei, wird durch Erfahrung und Urteil in Luther immer feſter. 
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In den Jahren 1537 und 38 wird Luther zu entſcheidenden Schritten 
gegen die Juden gezwungen. 1536 verordnet der Kurfürſt von Sachſen 
im Hinblick auf zahlreiche jüdiſche Mißbräuche des gewährten Gaſtrechtes, 
Verbrechen, Wucher uſw., die Austreibung der Juden aus ſeinem u 


Capitos ae er ſich mehrere Male an Luther, um durch ihn Zugang 
zum Kurfürſten zu erlangen. In ſeiner Antwort vom 11. Juni 1537 lehnt 
Luther dieſes Anſinnen mit großer Milde im Ton, aber mit rückhaltloſer 
Darlegung der Mißbräuche, die die Juden mit ſeinen Schriften getrieben 
haben, ab. Mit Schärfe wendet ſich Luther gegen die Verſtocktheit der 
Juden, die auch die liebevollſte Anteilnahme zurückweiſen. Dieſer Ver⸗ 
ſtocktheit Unterſtützung zu leihen fei er nicht imſtande; Joſel möge daher 
ſeine Annäherungsverſuche einſtellen. 

Das zweite wichtige Ereignis fällt ins Jahr 1538. Seit 1532 hatte ſich 
Luther, wie oben geſagt, mit den judaiſierenden Strebungen bei den 
mähriſchen Proteſtanten auseinanderzuſetzen. Dieſe Sekte der „Sabbather“ 
wird ihm im Jahre 1537 durch eine ausführliche briefliche Schilderung 
des Grafen Wolf Schlick zu Falkenau nahegebracht; gleichzeitig bittet 
ihn der Briefſchreiber, ihm Gründe aus der heiligen Schrift gegen die 
judaiſierende Irrung an die Hand zu geben. Im Februar 1538 folgt 
Luther dieſer Aufforderung in ſeinem „Brief wider die Sabbather. 
An einen guten Freund.“ Mit aller Klarheit und Schärfe wird hierin die 
Verwerfung der Juden durch Gott und ihre ſündige Verſtocktheit ans 
Licht geſtellt, zwiſchen dem Geſetze Chriſti und dem überwundenen jüdi⸗ 
ſchen „Geſetze“ eine klare Scheidewand errichtet und die Verbindlichkeit 
aller jüdiſchen Gebräuche und Vorſchriften, Sabbath, Beſchneidung, 
zehn Gebote für die Chriſten abgelehnt. Jede religiöſe Berührung 
zwiſchen proteſtantiſchem Chriſtentum und jüdiſchem Geſetz und Glauben 
wird verworfen. 

Im „Briefe wider die Sabbather“ ſind ſchon die erſten Grundlinien 
zu Luthers entſcheidender Hauptſchrift gezogen. Eine Anzahl von Bemeg: 
gründen dieſer Schrift wird ſpäter ihre ausführliche Darlegung erfahren. 
Wir ſehen in dieſen Jahren, daß Luther fortfährt, auf das wirkliche 
Verhalten der Juden ſein ſchärfſtes Augenmerk zu haben. In einem 
Tiſchgeſpräch von 1538 ſchiebt er die Schuld an einer deutſchen Nieder⸗ 
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lage vor den Türken dem Verrat eines getauften ſpaniſchen Juden 
Catianus zu, iſt alſo über das türkiſch⸗jüdiſche Bündnis durchaus unter⸗ 
richtet. Die im Jahre 1540 erſcheinende „Vermahnung an Pfarrherrn 
wider den Wucher zu predigen“ führt den Monatswucher zu hohen Zinſen 
ausdrücklich auf die Monatsrechnung (Mondrechnung) der alten Juden 
zurück. Es iſt klar zu erkennen, daß in Luthers Geiſte ſich die geſchloſſene 
Einheit der religiöſen, raſſiſchen und wirtſchaftlich⸗ſozialen Ablehnung des 
Judentums herausgebildet hat: die Grundlage ſeiner umfaſſenden Be⸗ 
un der 3 . 


auf Luthers Sahbatperbrief ein Geſpräch zwi 3 einem Juden und einen 
Chriſten erſcheinen, worin die Grundwahrheiten des Chriſtentums auff 
heftigſte geleugnet und die dazugehörigen Schriftſtellen in jüdiſchem 
Sinne verdreht werden. Wieder iſt es Graf Wolf Schlick, der Luther die 
neue Schrift überſendet. Als Luther dieſe Schrift geleſen hat, ſteht der 
Farc in nn en eine LEN mit an n 


Die Lutherſche Hauptſchrift: Gehalt, Wirkung, Folgen 


Im Winter 1542 entſteht, im Januar 1543 erſcheint zu Wittenberg 
Luthers Hauptſchrift „Von den Juden und ihren Lügen.“ Im 
unmittelbaren Anſchluß hieran, als zugehörige Ergänzung, entſteht im 
Januar und Februar 1543 und erſcheint im März die zweite Schrift 
„Vom Schemhamphoras und vom Geſchlecht Chriſti.“ 

Über alle andern Behandlungen der Judenfrage gehen Luthers 
beide Schriften, im beſonderen die Hauptſchrift, durch drei kennzeichnende 
Eigenſchaften hinaus: durch ihre umfaſſende Behandlung, durch 
ihren Stoß in die Kerntiefe des Problems, durch ihre unbedingte 
und der chriſtlichen Lehre uneingeſchränkt untertane Sachlichkeit. 

Luther faßt das Judentum nicht als Tageserſcheinung, alltagshafte 
Realität, Gegenſtand ſozialen Neides oder völkiſcher Abneigung; er faßt 
es auch nicht nach dogmatiſchen A N, 1 eee 


jüdiſ N Volk bat in 1 
39 


Augenblicke der Weltgeſchichte, als es vor die Entſcheidung geftellt 
wurde, eine falſche Wahl getroffen und iſt damit dem ewigen, unverſöhn⸗ 
lichen Zorne Gottes überantwortet worden. Mit dieſem religiöfen Ge: 
ſichtspunkte ſtößt Luther in die Kerntiefen des Problems. Aber im 
Religiöſen werden zugleich, und das iſt das Kennzeichnende und un— 
geheuer Gehaltreiche bei Luther, die völkiſchen, raſſiſchen, wirt— 
ſchaftlichen, geſellſchaftlichen Verhältniſſe und Grundfragen 
mitgetroffen und entſchieden! Luthers Urteil iſt nie einſeitig reli- 
giös⸗dogmatiſch: im Religiöſen wird die ganze Lebenseinheit einer 
Gemeinſchaft erfaßt und beurteilt. Das gibt den Lutherſchen Kampf⸗ 
ſchriften gegen das Judentum hinter allen religiöſen, ja oft rein biblifch- 
exegetiſchen Erörterungen und über ſie hinaus die gewaltige weltgeſchicht⸗ 
liche, das geſamte Volksdaſein ergreifende Tiefe und Entſcheidungskraft. 

Und ſie gibt ihr damit ihre ungetrübte und unbeirrte Sachlichkeit. Für 
Luther ſind nicht einzelne Fälle und zerſtreute Erfahrungen maßgebend, 
ſondern nur die Geſamtheit der weltgeſchichtlich-religiöſen Erſcheinungen. 
Die Verſicherung Luthers, daß er nur mit Widerwillen und unfrohen 
Herzens an die Darſtellung des großen Problems herangehe, ift in jeder 
Weiſe zutreffend und wird durch die vorhergehende Entwicklung erhärtet. 
Luther leidet mit am ungeheuren Fluche, den das Judentum durch 
Gottes Zorn getroffen hat; dieſer Fluch bedroht ihn und alle Chriſten mit, 
da ſie ſich eigener Sünden bewußt ſein müſſen. Luthers Empfindung 
iſt nie: wieviel beſſer bin ich und ſind wir Chriſten als die Juden! Seine 
Empfindung iſt vielmehr ein Schrecken und Schauder vor Gottes furcht: 
erregendem Zorn, iſt das Gebet: möge deine Gnade mich ſündbeladenen 
Menſchen vor gleichem Schickſal bewahren! Luthers Beſchäftigung mit 
dem Judenproblem iſt ein gewaltiges Reinigungsbad der Seele: der 
mit dem Sündenbewußtſein und der Erkenntnis menſchlicher Kleinheit 
und Anfälligkeit eng verbundene Glaube an Chriſtus wird geſtärkt, 
wenn er durch das Inferno des weltgeſchichtlichen jüdiſchen Schickſals 
geſchritten iſt. 

Chriſtliche abendländiſche Menſchheit hier — widerchriſtliches Juden⸗ 
tum dort! Das iſt die Entſcheidungsfrage, die 3 Be Sn u 
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heran, der durch fein unbedingtes Schriftprinzip das Alte Teſtament, 
das jüdiſche Volksbuch, heilig geſprochen und als Gottes unmittelbares 
Zeugnis erklärt hat. Die Juden ſind für ihn das „auserwählte Volk Gottes“. 
Aber ſchon hier unterſcheidet Luther in aller Deutlichkeit. Sie ſind das 
auserwählte Volk, weil aus ihnen die großen Sprecher Gottes hervor⸗ 
gegangen ſind, ſeine heiligen Männer und Verkünder: Noah, Abraham, 
Iſaak, Jakob, Moſes, David, die Propheten. Das Volk als Ganzes aber 
iſt nie auserwählt geweſen, vielmehr abtrünnig, halsſtarrig, gottesläſter⸗ 
lich, prophetenmörderiſch. In keiner Weiſe läßt ſich Luther durch ſein 
Schriftprinzip den freien Blick verblenden. Aus einem gottesläſterlichen 
und verworfenen Volke hat Gott Einzelne auserwählt und zu ſeinen 
Wortführern gemacht. Das Volk ſelbſt iſt um ſeiner Bosheit und Hals⸗ 
ſtarrigkeit willen bereits in alter Zeit mit ſchwerer Strafe belegt und 
durch Zerſtreuung, Zerſtörung und Wegführung gegeißelt worden. 
Gott zerſtört aus Strafe den jüdiſchen Staat und verbannt die Juden 
ins babyloniſche Exil. 

Und nun ſetzt bei Luther eine entſcheidende und grundlegende Erkennt⸗ 
nis ein: die des raſſiſchen Verfalls der Juden. So wie Luther in 
einem Tiſchgeſpräch die Möglichkeit erwogen hat, daß die weggeführten 
Juden einer ſtarken raſſiſchen Vermiſchung unterlegen haben — Ver: 
gewaltigung kriegsgefangener Frauen u. a. —, ſo ſpricht er es in der 
zweiten Schrift „Vom Schemhamphoras und vom Geſchlecht Chriſti“ 
in aller Form aus, daß das heutige Volk der Juden mit dem altteſtament⸗ 
lichen Judenvolke kaum noch zu vergleichen ſei, da es durch Vermiſchung 
mit Tataren, Zigeunern und andern Völkern in ein ganz anderes Volk 
verändert worden ſei. Die heutigen Juden ſind, ſo heißt es in der Haupt⸗ 
ſchrift, „die getrübte Neige, garſtige Hefe, verdorrter Schaum, ſchimm⸗ 
lichte Grundſuppe und möſichtiger Pfuhl vom Judentum“: ein Er— 
zeugnis völkiſch⸗raſſiſchen Verfalls und Niederganges. 

Das entſcheidende Volksſchickſal der Juden heißt jedoch Chriſtus. 
Als das jüdiſche Volk ſich dem Gottesſohne gegenüber ſah und die Frage 
beantworten mußte, ob es ihn anerkennen oder ablehnen wolle, da ge— 
ſchah die große Scheidung: ein kleinerer Teil der Juden erkannte ihn 
als den verheißenen Meſſias an, ordnete ſich in die chriſtliche Menſchheits⸗ 
gemeinſchaft ein und rettete ſo ſein religiöſes und ſein irdiſches Daſein. 
Es gibt für Luther keine raſſiſche Betrachtungsweiſe der Art, die an der 
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Raſſenvermiſchung durch dieſe getauften Juden und auch fpätere Täuflinge 
Anſtoß nähme. Das Religiöfe iſt jo entſcheidend, daß keinem Taufwilligen 
die Aufnahme in die chriſtliche Gemeinſchaft geweigert werden kann. 
Aber ſchon damals iſt es nur ein kleiner Teil der Juden geweſen und in 
der Gegenwart werden nur ganz vereinzelte Auserleſene dem Chriſtus⸗ 
glauben gewonnen. Der größere Teil der Juden — und hier zeigt ſich der 
Zuſammenfall religiöſer und raſſiſch-völkiſcher Triebkräfte — hat durch 
ſeine Entartung und Entkernung vor der Chriſtusgeſtalt die falſche und 
verderbliche Entſcheidung getroffen, ihn nicht nur abzulehnen, ſondern 
mit Haß und Neid zu bekämpfen, zum Tode zu führen und ihn noch heute 
mit Wut und Grimm zu befehden. Dieſer „jüdiſch“ im heutigen Sinne 
verbliebene Volksteil beſteht nur noch aus Verfalls- und Entartungs⸗ 
menſchen, aus Trägern eines ſchnöden Materialismus, verworfener Hab⸗ 
gier, verbrecheriſcher Triebe — Stehlen, Rauben, Morden, Wuchern, 
wie Luther immer wieder aufzählt — ; dies heutige Judentum iſt das ver⸗ 
kommene Volk des Zornes, das durch ſeine falſche religiöfe Entſcheidung 
ſeinen blutsmäßigen Verfall erwieſen hat. Während alle andern euro: 
päiſchen Völker ſich dem Chriſtentum anſchloſſen und ſich damit einer gro⸗ 
ßen Liebesgemeinſchaft einordneten, haben einzig und allein die Juden, 
Ta.ürken u. a. fi daraus ausgeſchloſſen. Den Türken aber wurde das 
Evangelium ja nicht gepredigt; den Juden jedoch wurde es gelehrt, aus 
ihnen wurde der Heiland geboren, ſie haben ihn gekreuzigt — fie find 
das Volk von Gottes weltgeſchichtlichem Zorn, verloren bis in alle 
Ewigkeit, Kinder des Teufels, ſeine liebſten Söhne, ja ſeine Sachwalter 
in der Welt. Am jüngſten Tage wird dieſes Volk — außer wenigen Aus⸗ 
erwählten und nahe der Be a — dem furcht⸗ 
barſten Zorne, den grimmigſten Höllenſtrafen überantwortet werden. 
So ſteht die Frage „Für oder wid er Chriſtus“i im n Mittelpuntte v von 
Luthers Beurteilung. An dieſer alles entſcheidenden Frage werden auch 
völkiſch⸗raſſiſche und ſozial⸗wirtſchaftliche Zuſtände gemeſſen. Während 
die ganze Welt ſich im Glauben an Chriſtus zuſammenſchließt, rotten 
ſich die Juden abſeits in einem engherzigen, habgierigen, eigenſüchtigen, 
räuberiſchen „Nationalismus“ unnatürlicher Art zuſammen. Das räube⸗ 
riſche, wucheriſche, paraſitenhafte Volksdaſein der Juden iſt das natürliche 
Ergebnis eines im falſchen Sinne „völkiſchen“ Egoismus, dem andere 
Völker nur der Gegenſtand der rückſichtsloſeſten Ausbeutung ſind. Nur 
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ein von Gott verlaffenes, von keinem Heilande erlöſtes Volk kann ſich 
ſolcher Ausbeutertätigkeit hingeben: ſo ſieht Luther das Soziale und 
Wirtſchaftliche durchs Religiöſe hindurch. Die großen Kampf- 
ſchriften von 1543 ſehen unverhüllt und ohne täuſchende Maske das wahre 
Antlitz des Judentums. 

Religiöſer Materialismus, ſozialer und wirtſchaftlicher Materialismus, 
völkiſch⸗raſſiſcher Materialismus: überall entdeckt Luther die gleichen 
Grundzüge. Mit ſchneidender Schärfe und überwältigender Kraft der 
Beweisführung widerlegt Luther die materialiſtiſchen Vorurteile und 
Begrenzungen der Juden. Erſtens ihren Stolz auf die Abſtammung 
von den heiligen Vätern: nicht äußere Geburt, ſondern Gottes Wort 
und Berufung entſcheiden; erſt göttliche Berufung kann die bloße Tat⸗ 
ſache der Geburt veredeln und beglaubigen. Zweitens ihren Stolz auf 
die von Gott eingeſetzte Beſchneidung: „Beſchneidet die Vorhaut eures 
Herzens“, heißt es Deut. 10, 16 und Jeremias 4, 4; nicht das äußerliche 
Sinnbild, ſondern die innere Umkehr entſcheidet. Drittens ihren Ruhm, 
das Volk Gottes zu ſein: hier wird zwiſchen den „rechten Iſraeliten“ und 
den heutigen verworfenen Juden der ſcharfe Trennungsſtrich gezogen; 
die Teufel wären würdiger Gottes Volk zu ſein als die heutigen Juden. 
Viertens ihren Stolz auf das Land Kanaan, Jeruſalem und den 
Tempel: äußere Dinge, die Gottes Zorn hinweggenommen hat. Fünf: 
tens ihre Meſſiashoffnung. Hier öffnet ſich der Hauptteil von Luthers 
Schrift. Denn in der Geſtalt des Meſſias drängt ſich alles als im Mittel⸗ 
punkte zuſammen. Die Juden wollen und können Chriſtus nicht als den 
ihnen verheißenen Meſſias anerkennen, weil ſeine rein innerliche, rein 
religiöfe Sendung ihren materialiſtiſchen Anſichten entgegengeſetzt iſt: 
ſie wollen den weltlichen König, der ſie zum herrſchenden Volke der Erde 
macht, der ihnen Kraft und Macht gibt, alle „Gojim“ zu töten oder zu 
verſklaven, fie auszubeuten und zu demütigen. In weitausholender Be— 
weisführung legt Luther an den Sprüchen Gen. 49, 2. Sam. 23, Jerem. 
33, Haggai 2 und Danielg dar, daß Chriſtus und kein anderer die Erfüllung 
der von Gott gegebenen Heilandsverheißung iſt. Ein ſechſter Teil des 
Buches wendet ſich gegen die jüdiſchen Lügen über Chriſtus und 
Maria, die an Hand von Schriftſtellen und mit Gründen geſunder Men 
ſchenvernunft eingehend widerlegt werden. Auch hier bleibt Luther 
ſachlich und gerecht: er ſchreibt hier wie in den andern Fällen die Haupt⸗ 
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ſchuld an Lüge und Verdrehung den Rabbinern zu, während er das ge⸗ 
wöhnliche Volk, die „einfältigen Juden“, als die Verführten, von den 
Führern Mißgeleiteten hinſtellt. 

Alle ſechs Streitteile der Hauptſchrift ſind religiöſer Art und doch iſt 
in ihnen zugleich das Völkiſch⸗Raſſiſche und das Sozial⸗Wirtſchaftliche 
entſcheidend und grundlegend mitbehandelt, dargeſtellt und beurteilt. 
So kann denn nach gründlicher allſeitiger Vorbereitung der ſiebte 
Teil an die Löſung der Judenfrage herangehen. Luthers Rat und 

Vorſchlag iſt klar und entſchieden: reinliche Scheidung zwiſchen 
chriſtlicher Menſchheit und widerchriſtlichem Judentum! Die 
von der jüdiſchen Propaganda behauptete „Gefangenſchaft“ bei den 
chriſtlichen Völkern ſoll ein Ende nehmen: Abzug der Juden aus allen 
chriſtlichen Ländern und Heimkehr in ihr Vaterland Kanaan. In keinem 
Falle aber Duldung und Gleichberechtigung, da die jüdiſche Läſterung gegen 
Chriſtus keine chriſtliche Milde geſtattet. Will man die Juden im Lande 
behalten, dann müſſen ſcharfe Maßregeln getroffen werden: Zerſtörung 
der Synagogen, Verbot des Gottesdienſtes und der Bücher, Verbot 
des Wuchers und Rückführung der Judenheit aus der Handelstätigkeit 
zur landwirtſchaftlichen Arbeit in dienender Stellung. An eine Möglich⸗ 
keit dieſer ſozial⸗wirtſchaftlichen Umſtellung glaubt Luther bei dem ein⸗ 
gefleiſchten Charakter der Juden nicht. Er nimmt eher an, daß ſie neidiſch 
und gehäſſig ſtatt fruchtbare Arbeit zu leiſten ihren chriſtlichen Brotgebern 
ſchaden werden, wo ſie können. Eine Bekehrung nz ur u 
in Frage: „D fi ek ſt unmöglich.“ 
Gleichwohl werden aud zelne, au nahmsweſfe Bekehrungs⸗ 
fälle in Rechnung gezogen und den Bekehrten aus dem beſchlagnahmten 
Wuchergute Unterſtützungsgelder bereitgeſtellt. Den Willigen bleibt das 
Tor geöffnet. Die Maſſe aber wird nach Luthers Anſicht verworfen 
bleiben: der Auszug, die Austreibung iſt das einzige durchgreifende 


Heilmittel. 
en weiß, wer dieſe Austreibung hindert. Mit ſcharfer Offenheit 
wendet er ſich gegen die Regierungen, die die Juden aus Geldgründen 
begünſtigen. Mit klarem Blicke durchſchaut er das dynaſtiſch⸗jüdiſche 
Bündnis: die Regierungen nehmen, um den Preis, ihre Einſchränkungs⸗ 
und Austreibungsmaßnahmen fallen zu laſſen, Beſtechungsgelder von 
den Juden; die Juden treiben dieſe Gelder von dem ausgewucherten 
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Volke ein. Zu den unvergleichlichften Stellen der Hauptſchrift gehören 
die Worte über „Freiheit“: nie können „Freiheiten“, d. h. Privilegien 
Freiheit zum Mißbrauch geben, und über „chriſtliche Barmherzigkeit“: 
Barmherzigkeit muß oft Schärfe ſein und darf nie zum Verrat der Chri⸗ 
ſtenſache und zur Unterſtützung widerchriſtlicher Strebungen werden. 
Dieſe Worte Luthers gegen liberale Gedanken- und Gefühlserweichung 
ſind heute noch ſo kraftvoll und gültig wie zur Zeit ihrer Niederſchrift. 
Barmherzig und doch ſcharf, verſtehend aber entſcheidungsbereit: das 
iſt Luthers Haltung. Es iſt kein Widerſpruch, ſondern es lebt in einer 
chriſtlichen Einheit des Denkens und Fühlens, daß am Ende dieſer 
ſcharfen Judenſchrift ein Gebet für die Juden ſteht, ein Gebet an Gott, 
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und tiefdringendſte n aller Zeiten Nirgends eine e Außerlichkeit 
wo das Betonen des Zufälligen; überall Kerntiefe, Entſcheidungs⸗ 
kraft und ſchärfſte Durchſchau des Ganzen. Man vergleiche etwa die 
gegenjüdiſche Schrift von Luthers Gegner Eck „Ains Judenbüchleins Ver: 
legung“ (Ingolſtadt 1541), die in ihrer Darlegung der Ritualmord— 
prozeſſe immer beim Außerlichen bleibt und zuletzt doch nur in eine 
Neuempfehlung der innozenziſchen Einſchränkungsmaßnahmen endet. 
Luther greift an den Kern und löſt das Grundproblem. In den Haupt- 
teilen, bei der Erörterung der Meſſiasfrage und bei der Löſung des Juden— 
problems, erhebt ſich Luther zu einer Sprachgewalt unvergleichlichſter 
Art. Aus Grundtiefen der erregten Seele dringen Rüge und Mahnung, 
Fluch und Verdammnis, Empörung und Zorn, während zugleich die 
Vernunft ihre logiſchen Beweisgründe entwickelt und nie die Beſinnung 
auf die chriſtliche Pflicht vergeſſen wird. Dieſe Schrift iſt eine Charakter⸗ 
ausprägung einziger Art. 

Der Widerhall der Schrift aber war eine Enttäuſchung. Während ſeiner⸗ 
zeit die Miſſionsſchrift „Daß Jeſus Chriſtus ein geborener Jude ſei“ 
im ſelben Jahre 1523 neun Auflagen erlebte, kommt die Hauptſchrift 
nicht über zwei hinaus und erfährt ſelbſt in proteſtantiſchen Kreiſen 
Zweifel, Anfeindungen und liberale Vorwürfe allzu großer Härte und 
Rückſichtsloſigkeit. Wenn die zweite Schrift vom Schemhamphoras 
mehr geleſen wurde, ſo ſpielte zweifellos die Neugier auf kabbaliſtiſche 
Enthüllungen eine Rolle: ein Zeichen, daß eine ſpieleriſche Zeitgenoſſen⸗ 
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ſchaft den tiefen Ernſt des Problems noch nicht erfaßte. Luthers Schrift 
hatte ihre Wirkung, aber keinen irgendwie beträchtlichen Erfolg, bis in 
unſere Zeit hinein. Dies Volksbuch von gewaltigſter Sprachkraft iſt 
noch kein Volksbuch geworden. Die jüdiſche Propaganda der Zeit, an 
ihrer Spitze Joſel von Rosheim, tat alles, um ſich der Verbreitung ent— 
gegenzuftellen; Joſel beſaß die Frechheit, beim Straßburger un 
eine ALERT einzureichen. völlig 


weiſe in wurden die Jude regeln verſchärft; in . enge⸗ 
rer N der Grafſchaft Wanefed, nahm die Begünfigung der Juden 
eher zu, und andere Regierungen lehnten Maßregeln gegen die Juden 
glatt ab. Mit vollem Grunde hat Luther bei ſeiner Abſchiedspredigt in 
Eisleben, am 14. Februar 1546, vier Tage vor ſeinem Tode, eine beſondere 
„Vermahnung wider die Juden“ an ſeine Hörer gerichtet, eine 
Warnung vor dem jüdiſchen Einfluffe, der die Chriſten immer wieder 
bedroht, ein Aufruf, die Unbekehrbaren nicht bei ſich zu dulden und zu 
leiden. Auch dieſer Aufruf iſt ſeinerzeit erfolglos geblieben. 


Seine Kampfſchriften gegen das Judentum ſind eine Frucht jahrelangen 
Kämpfens und Ringens um das entſcheidende Problem, eine reife Ge⸗ 
burt denkbar religiöſer Innerlichkeit, eines geſchloſſenen religiöſen Lebens⸗ 
gefühls, uneingeſchränkt abendländiſch⸗chriſtlichen Denkens und Empfin⸗ 
dens. Als unvergleichlich charaktervolles Urteil in einer weltgeſchichtlichen 
Frage ſind ſie ein Vermächtnis ewigen Deutſchtums, das nicht ver— 
geſſen werden ſoll. 
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Aus Luthers Schriften gegen das Judentum 


Aus Luthers Brief „Wider die Sabbather“ 


1538 


An einen guten Freund 


Gh und Friede in Chriſto! Ich habe Eure Schrift empfangen und 
die mündliche Botſchaft Eures Geſandten, habe aber aus vielen 
unvermeidlichen Hinderniſſen nicht ſo eilig antworten können, wie ich 
gerne getan hätte und auch zugeſagt habe. Wollet mir das zuguthalten! 

Da Ihr mir nun angezeigt habt, wie in den Ländern hin und wider 
die Juden mit ihrem Geſchmeiß und Lehre einreißen, auch etliche Chri— 
ſten ſchon verführt haben, daß ſie ſich beſchneiden laſſen und glauben, 
der Meſſias oder Chriſtus ſei noch nicht gekommen und der Juden Ge— 
ſetz müſſe ewig bleiben und von allen Heiden angenommen werden 
uſw., und da Ihr Gründe begehrt, wie man ſolches mit der heiligen 
Schrift widerlegen ſoll, ſo will ich diesmal, bis ich mehr Zeit habe, durch 
dieſen Brief in Kürze meinen Rat und Meinung angezeigt haben. 

Wenn Ihr ſchreibt, daß die Juden rühmen, ihr Geſetz ſolle ewig 
bleiben und wir Heiden müßten Juden werden, darauf ſollt Ihr ant— 
worten: Erſtlich, wenn das wahr iſt, daß der Meſſias gekommen iſt, 
ſo wiſſen ſie ſelbſt, daß ihr Geſetz aus iſt, denn Moſes ſoll nur bis auf 
den Meſſias währen. Wie er Deut. 18 ſpricht: daß ſie den Propheten 
hören ſollen, den Gott nach ihm erwecken will. Ein ſolches Sprichwort 
geht auch unter ihren eignen Lehrern: Wenn der Heilige aller Heiligen 
kommt, wird eure Salbung aufhören. Salbung heißt das von Moſes 
geſtiftete Prieſtertum und Königreich. Denn der Meſſias ſoll dem Volke 
Iſraels und Stuhle Davids ein neues und beſſeres ſtiften. 

Zweitens: wie reimt ſichs, daß ihr Geſetz ewig währen ſoll, während 
es doch nun 1500 Jahr mit Prieſtertum, Tempel, Fürſtentum und 
Gottesdienſt in der Aſche liegt. Ich meine wahrlich, das heißt Aufhören 
des Geſetzes, denn ſie können Moſes' Salbung oder Geſetz nicht außer 
dem Lande und Jeruſalem halten, wie ſie nicht leugnen können und 
wohl wiſſen. Gott hätte ſicherlich nicht ſolches Geſetz fallen noch ſo lange 
liegen laſſen, wenn ers hätte wollen ewiglich für und für gehalten haben. 
Darum ſollt Ihr zu ihnen fagen, daß fie zuvor ſelber anfangen, Mofes’ 
Geſetz zu halten und Juden zu werden, denn ſie ſind nicht mehr Juden, 
weil fie ihr Geſetz nicht halten. Wenn fie das getan haben, jo wollen wir 


4 Luthers Kampfſchriften 49 


flugs nachfolgen und auch Juden werden. Sie mußten aber vor 1500 
Jahren angefangen haben, als ſie noch im Lande und zu Jeruſalem 
waren, als ſie noch Tempel, Prieſtertum, Regiment hatten, und müßten 
daſelbſt dazu getan haben, daß es die 1500 Jahre nicht gefallen noch 
aufgehört und 3 3 un 8 3 und ſie ſelbſt nicht ſo 
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Oder it ſolches! nun 1 er ſo laßt ſie dennoch in ihr Land 
und gen Jeruſalem hinfahren, Tempel bauen, Prieſtertum, Fürſtentum 
und Moſes mit ſeinem Geſetze aufrichten und alſo ſelbſt wiederum Juden 
werden und das Land beſitzen. Wenn das geſchehen iſt, ſo ſollen ſie uns 
bald auf den Ferſen ſehen daherkommen und auch Juden werden. Tun 
ſie das nicht, ſo iſts aus der Maßen lächerlich, daß ſie uns Heiden zu ihrem 
verfallenen Geſetze bereden wollen, das nun wohl 1500 Jahre verfault 
und kein Geſetz mehr geweſen iſt. Und wir ſollten halten, was ſie ſelbſt 
nicht halten noch halten können, ſolange ſie Jeruſalem und das Land 
nicht haben, das ſie ſich aber träumen laſſen, ſie wolltens mit der . 
* wenn der Meſſias kommt! So wollen wir inzwiſchen frei 
ind 1 1 n 3 en 1 3 En ALLE er — 15 
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lt Ih ber Freund, wohl be en, 1 velch faulen, 
lahmen Be die Juden ae daß ihr Gesetz ofen ewig bleiben 
ſolle, wo es doch nun 1500 Jahre nicht geblieben ift und fie nicht wiſſen, 
wie lange es bleiben ſoll. Wir Chriſten aber wiſſen, daß es ewiglich ver⸗ 
bleiben wird und ganz und gar durch den Meſſias auch bei den rechten 
Juden und Davidsnachkommen aufgehoben worden iſt, geſchweige denn 
bei uns Heiden, denen das Geſetz Moſes' nie gegeben, befohlen noch 
aufgegeben worden iſt. Denn weil es Gott die 1500 Jahre ſelber hat 
fallen laſſen, ſo iſts wohl zu ſehen, daß ers aus der Acht gelaſſen hat und 
nach dem Gehorſam oder Dienſt ſolchen Geſetzes nicht mehr fragt. Sonſt 
hätte ers nicht fallen laſſen oder zum wenigſten die Zeit beſtimmt und 
mit neuer Verheißung und daneben mit Propheten und Perſonen ver⸗ 
ſichert und feſtgelegt, wie lange ers wollte verfallen fein laſſen. Das hat 
er nicht getan. Darum iſts gar aus mit Moſes' Geſetz und iſt nicht als ein 
ewig bleibendes Geſetz geſtiftet, ſondern hinfort ein für ewig verlaſſenes 
Geſetz geworden. 

Wollen die Juden aber hier vorgeben, daß ſie Moſes' Geſetz bis auf 
den heutigen Tag halten wie z. B. mit der Beſchneidung, oder daß 
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etliche Fiſche und Fleisch nicht eſſen uſw., es ſei alfo nicht gefallen, das 
iſt nichts geredet. Denn wir reden vom ganzen Geſetz Moſes', das ſie 
zu halten ſchuldig ſind, vor allem die rechten großen Hauptſtücke, wie vom 
Prieſtertum, Fürſtentum, Tempel, Gottesdienſt, Jeruſalem und ganzem 
Lande, worauf Moſes' Geſetz geht. Denn wer Moſes' Geſetz halten will, 
der muß es ganz halten, oder ſein Halten iſt nichts, vor allem in den 
Hauptſtücken. Es iſt ebenſo, als wenn ich nach dem Topf fragte und ſie 
wollten mir die Scherben oder kleinen Stücke des zerſchmetterten Topfes 
zeigen. Wie denn auch Jeſaias 30 ſolches Gleichnis wider ſie braucht, 
daß ſie wie ein zerſchmetterter Topf zu ſolchen kleinen Stücken werden 
ſollen, daß man darin nicht eine Scherbe finden möge, worin man Feuer 
hole oder Waſſer ſchöpfe. 

Alſo auch hier fragen wir, wo ihr ganzes Geſetz vom Prieſtertum, 
Tempel, Stadt, Land und wie ein Volk im Regiment ſitzen ſoll, geblieben 
ſei, ſo zeigen ſie uns ihre zerſchmetterten Stücklein und kleine Scherblein 
vom Fiſch⸗ und Fleiſcheſſen uſw. Wo iſt jemals eine Stadt oder Land 
zerſtört worden, wovon man nicht Schlacken und Stücke übrig gefunden 
hätte? Wo verbrennt ein Haus ſo vollſtändig, daß man nicht Stücke 
Kalk, Stein, Brände, Nägel, Eiſen, Glas fände, das übrig in der Aſche 
bleibt? Wenn ich nun nach dem Hauſe fragte und einer zeigte mir einen 
Brand oder zwei oder Nagel in der Aſche, damit mich zu bereden, es 
wäre das Haus, wonach ich fragte, Lieber, mit was für Augen ſollte 
ich den anſehen? Entweder ich müßte ihn für einen mutwilligen Buben 
halten, der auf ſolche Frage meiner ſpottete, oder wenn ich ihn für un⸗ 
verſtändig anſähe, würde ich ſagen: Ach, lieber Freund, ſolche Stücke 
zeigen wohl an, daß hier ein Haus geweſen iſt, aber es iſt weg und nicht 
1 hier. 


Zi 5 hre. Wollen ſie nun nicht glauben, 
daß ihr Geſetz zeitlich und nicht ewig ſei, ſo mögen ſie es greifen, wie ihr 
Land, Jeruſalem, Tempel, Moſes' Stiftung und Geſetz zerriſſen und ſie 
dazu zerſtört und vertrieben worden ſind. Sie mögen es ein ewig Ding 
heißen; wir ſehen aber, daß es 1500 Jahre gefallen iſt und ein Ende hat, 


4 51 


auch nimmermehr aufkommen wird, denn da ift kein Prophet, keine 
Verheißung, die davon weisſagt, daß es wiederkommen ſolle, wie doch 
zu Babel und in Agypten geſchehen iſt. Darum iſt der Juden Hoffnung 
verloren, denn ſie hat keinen Grund in Gottes Wort. 

So iſt die Beſchneidung auch nicht Moſes' Geſetz, ſondern lange zuvor 
dem Abraham gegeben. Wie auch unſer Herr Joh. 5 zeugt: „Die Be⸗ 
ſchneidung iſt nicht von Moſes, ſondern von den Vätern“, wie das die 
Juden nicht leugnen können. Auch iſts nicht ewig, ſondern vor Abraham 
nicht geweſen und alles auf den zukünftigen Meſſias, Abrahams Samen, 
gerichtet. Dieſen ſollten ſie gehört haben. Und iſt die Beſchneidung nur 
für Abraham und ſeinen Samen geſtiftet, denn in der Schrift ſtehen 
der Exempel viele, daß Gott unter den Heiden große Könige und Völker 
angenommen hat, die doch nicht zur Beſchneidung, viel weniger zu einem 
Geſetze Moſes' gezwungen worden find. Erſtens der König Pharao und 
ſeine Fürſten und Prieſter, ohne Zweifel auch viel ſeines Volks, die von 
Joſeph gelernt haben den rechten Gott erkennen. Hernach ward Jonas 
gen Ninive geſandt, ihnen die Buße zu predigen. Und ſpricht der Text, 
der König mit ſeinen Fürſten und Volk haben den Glauben an Gott 
angenommen und ſind fromm geworden, auf daß ihnen Gott gnädig 
wird und ihre Strafe wendet. Dieſe Niniviten ſind auch ohne Beſchneidung 
und Moſes' Geſetz zu Gnaden gekommen durch ihren Glauben und gute 
Werke. So wird auch der böſe König zu Babel, Nabukadnezar, durch 
Daniels Predigt und Gottes Strafe ſo ſtark bekehrt, daß er eine öffentliche 
Predigt unter ſeinem Namen ausgehen ließ und befahl, man ſollte den 
Gott Iſraels für den rechten Gott halten. Siehe, dieſer König wird auch 
gläubig an Gott und fromm, ohne Zweifel viel andre mit ihm in ſeinem 
Königreich. Dennoch wird er nicht beſchnitten und zu keinem Geſetze 
Moſes' verpflichtet, was doch Daniel nicht würde unterlaffen haben ihm 
anzuzeigen und aufzulegen, wenn er nicht gewußt hätte, daß Moſes' 
Geſetz allein auf die Juden und die Beſchneidung allein auf Abraham 
und ſeinen Samen gelegt wäre, bis der rechte Meiſter Meſſias aus 
ſeinem Stamme käme. Darnach ſind der König Darius und Cores in 
Perſien gläubig geworden, alſo auch Hiob, ſein Haus und ſeine Freunde 
gar reichlich begabt geweſen mit Erkenntnis Gottes und des Glaubens, 
und ſind doch nicht beſchnitten noch unter das Geſetz Moſes' gezwungen 
worden. 
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Weil denn nun die Beſchneidung und Moſes' Geſetz bei den Königen 
und Heiden in Agypten, Aſſyrien, Babel, Perſien und anderswo aufzu⸗ 
legen nicht nötig geweſen iſt, die doch an den Gott Abrahams geglaubt 
haben und ſelig geworden ſind, unbeſchnitten und ohne das Geſetz Moſes' 
eben zu der Zeit, wo es am böchſten ſtand und das Volk zu Jeru au 
und im Lande im Regiment faß, ı ö 


1 wie die Juden mit Blindheit geplagt ſind, daß ſie ſolche unge⸗ 
ſchwungene Lügen und Narrheit von ihrem Geſetz uns Heiden vergeben, 
wie es ewig ſein ſoll und allen Heiden aufzulegen, wo es doch gefallen 
und von Gott ohne alle Weisſagung endgültig und ewiglich verlaſſen 
worden iſt, auch zuvor bei ſeinem Beſtehen nie weiter gegangen und 
auch nicht weiter von Gott gegeben worden iſt als auf Moſes' Volk, 
das er aus Agypten führte, und auf Abrahams Samen bis auf den 
Meſſias. 

Hier ſollt Ihr nun zum Beſchluß den Spruch Jeremias' 31 wiederum 
herholen: „Es kommt die Zeit, ſpricht Gott, da will ich mit dem Hauſe 
Iſraels und mit dem Hauſe Judas einen neuen Bund machen, nicht 
wie der Bund geweſen iſt, den ich mit ihren Vätern gemacht habe, da 
ich ſie bei der Hand nahm und aus Agypten führte, den ſie nicht gehalten 
haben und ich ſie zwingen mußte, ſpricht der Herr uſw.“ Dieſer Spruch 
tut den Juden das gebrannte Herzeleid an, denn ſie ſich wunder arbeiten 
und mühen, wie ſie ihren a zum N . wo 1 der nn 
A klar und hell jagt, er ſolle nicht ewig fein, ſondern es ſolle ein neuer 
B n. Laß ſie nun bier gaukeln wie ſie wellen wie daß ihr 
Geſetz ſolle zu des Meſſias Zeiten erneuert werden und feſtgehalten 
werden von jedermann. Jeremias ſpricht nicht, daß der alte Bund ſolle 
erneuert werden, ſondern es ſolle nicht derſelbe Bund ſein, den ſie durch 
Moſes beim Auszuge aus Agypten empfangen haben. Es ſolls nicht ſein, 
ſondern ein andrer und neuer Bund ſolls ſein. Nun weiß man wohl, 
was Moſes zu der Zeit für einen Bund mit ihnen gemacht hat. So weiß 
man auch wohl, was da heißt, es ſolle nicht der alte Bund ſein, denn Nicht 
ſein heißt nicht das Alte erneuern, ſondern das Alte abtun und ein andres 
Neues ſtiften. Mar 1 1 N und o FAR ETF) 


d 
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Nun laßt uns bedenken, wem wir billiger glauben follen, dem treuen, 
wahrhaftigen Gott oder den 1 en un 


So muß Gott allzeit ein Lügner bei den Juden fein, und wollen ſich den⸗ 
noch verwundern, daß ſie ſo greuliche Verbannung leiden, wollen recht 
haben und Gott ſoll unrecht haben. 

Werden ſie aber hier fladern und alſo läſtern: hat doch euer Jeſus ſelbſt 
geſagt, er ſei nicht gekommen, das Geſetz aufzulöſen, auch nicht einen 
Titel noch Buchſtaben uſw., dann ſollt ihr ſagen, daß ſie bei dem Spruche 
Jeremias bleiben und richtige, gründliche Antwort geben. Denn weil 
ſie unſerm Jeſus nicht glauben, können ſie ſich mit ihm nicht behelfen. 
Sie wollen Jeremias verantworten oder ſich mit gutem Schein und 
gründlichem Beſtand gegen ihn wehren. So iſt es auch erlogen, daß ſie 
unſern Jeſus einführen, er habe vom Geſetz Moſes' geredet, wo er 
ſpricht, das Geſetz ſoll nicht vergehen, denn unſer Herr Chriſtus redet 
daſelbſt weder von der Beſchneidung noch von Moſes' Geſetz, wie jeder⸗ 
mann leſen kann, ſondern behandelt die Zehn Gebote. Und wie ſollten 
ſie unſre Bücher ungefälſcht und ungeſchändet laſſen, wo all ihr Studieren 
nichts andres iſt, als auch ihre eignen Propheten und heilige Schrift 
mit Lügen und falſchen Erdichtungen zu ſchänden! 3 

Zuletzt wollen wir auch von den Zehn Geboten reden. Denn die Juden 
werden vielleicht auch die Zehn Gebote Moſes' Geſetz nennen, weil es 
auf dem Berge Sinai gegeben iſt, wo eitel Juden oder Abrahams Kinder 
zugegen waren. Hier ſollt Ihr antworten: wenn die Zehn Gebote Mofes’ 
Geſetz heißen ſollen, ſo iſt Moſes viel zu langſam gekommen, hat auch 
viel zu wenig Leute vor ſich genommen, weil die Zehn Gebote nicht allein 
vor Moſes, ſondern auch vor Abraham und allen Patriarchen auch über 
die ganze Welt gegangen ſind. Denn wenn gleich nimmermehr ein Moſes 
gekommen oder Abraham geboren wäre, hätten doch in allen Men⸗ 
ſchen die Zehn Gebote von Anfang an regieren müſſen, wie ſie denn 
getan haben und noch tun. 

Denn alle Kreatur hält billig Gott für Gott und ehrt ſeinen Namen, 
wie auch die Engel im Himmel tun. So ſind auch wir alle, die Menſchen 
ſind, ſchuldig ſein Wort zu hören, Vater und Mutter zu gehorchen, nicht 
töten, nicht ehebrechen, nicht ſtehlen, nicht falſch zeugen, nicht des Nächſten 
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Haus noch das Seine begehren, welches denn alle Heiden in ihren Schrif⸗ 
ten, Rechten und Regimenten zeugen, wie man vor Augen ſieht, während 
doch nichts von der Beſchneidung noch Moſes' Geſetzen darinnen gefunden 
wird. 

Denn das erſte Gebot müſſen wir und alle Heiden ſchuldig ſein zu 
halten, daß wir keine andern Götter außer dem einzigen Gott haben ſollen, 
ſo wohl wie die Juden. Aber das Stück, womit er dies Gebot ſchmückt 
und allein auf die Juden bezieht, nämlich: der dich aus Agyptenland 
geführt hat, aus dem Dienſthauſe, müſſen und können wir Heiden nicht 
brauchen. Denn wenn ich vor Gott käme und ſpräche: O Herr Gott, 
der du mich aus Agypten, aus dem Elende, geführt haſt uſw., da würde 
ich recht wie eine Sau in die Judenſchule kommen. Denn ſolches Werk 
hat Gott an mir nicht getan. Darum würde mich Gott als einen Lügner 
ſtrafen, oder ich müßte einen erdichteten Gott aus ihm machen; dennoch 
muß ich das andre alles im erſten Gebot ſagen und halten. Mag auch 
ſagen: Du biſt mein Gott, unſer aller Gott und zugleich Schöpfer, der 
zwar die Kinder Iſrael aus Agypten geführt hat, mich aber nicht, ſondern 
mich aus meinem Agypten und aus meinem Elende geführt hat. So bleibt 
das erſte Gebot Juden und Heiden gemein. Aber den Juden wirds 
mit dem Auszug aus Agypten beſonders geſchmückt und darauf Bezug 
genommen, wie ein jeglicher nach ſeinem Elende den gemeinen Gott 
ſeinen Gott und Helfer nennen und preiſen kann und ſoll. 

Ebenſo iſt das dritte Gebot vom Sabbath, worauf die Juden hoch 
pochen, an ſich ſelbſt ein gemeines Gebot aller Welt. Aber der Schmuck, 
womit es Moſes ſchmückt und ſeinem Volke zueignet, iſt niemand als 
allein den Juden inſonderheit aufgelegt, gleichwie im erſten Gebot nie⸗ 
mand als allein die Juden ſonderlich glauben und bekennen ſollen, daß 
der gemeine Gott aller Welt ſie aus Agypten geführt hat. Denn des 
dritten Gebots eigentliche Meinung iſt, daß wir an dieſem Tage Gottes 
Wort lehren und hören ſollen, damit wir beide, den Tag und uns ſelbſt, 
heiligen, wie denn auch allzeit hernach bis auf den Tag bei den Juden 
am Sabbathtage Moſes und die Propheten geleſen und gepredigt worden 
ſind. Wo man aber Gottes Wort predigt, da gibt ſichs von ſelbſt, daß 
man aus Not muß zur ſelbigen Stunde feiern und ſtill ſein und ohne 
alle andern Geſchäfte allein reden und zuhören, was Gott ſagt und uns 
lehrt oder mit uns redet. 
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Darum liegts auch ganz und gar an dem, daß man den Tag mehr 
heiligen als feiern ſoll, denn Gott ſpricht nicht: Du ſollſt den heiligen 
Tag feiern oder Sabbath machen (das findet ſich wohl von ſelber), ſondern 
du ſollſt den Feiertag oder Sabbath heiligen, ſo daß ihm viel mehr am 
Heiligen als am Feiern liegt. Und wenn eines davon unterbleiben könnte, 
ſo wäre beſſer das Feiern als das Heiligen unterblieben, weil das Gebot 
allermeiſt aufs Heiligen dringt und den Sabbath nicht um ſeiner ſelbſt 
willen, ſondern um des Heiligen willens gebietet. Die Juden aber achten 
das Feiern höher als das Heiligen, aus ihrem eignen Zuſatz, denn Gott 
und Moſes tun es nicht. 

Daß nun Moſes den ſiebenten Tag nennt und wie Gott die Welt in 
ſechs Tagen geſchaffen hat, weshalb ſie nichts arbeiten ſollen, das iſt 
der zeitliche Schmuck, womit Moſes dies Gebot zu der Zeit beſonders 
auf ſein Volk bezieht. Denn vorher findet man das nicht geſchrieben, 
weder von Abraham noch der alten Väter Zeiten, ſondern es iſt ein zeit⸗ 
licher Schmuck und Zuſatz allein für dies Volk, das aus Agypten geführt 
worden iſt, der auch nicht ewig bleiben ſollte, ſo wenig wie das ganze Ge⸗ 
ſetz Moſes'. Aber das Heiligen, d. h. das Wort Gottes lehren und predigen, 
welches die rechte, lautere und bloße Meinung dieſes Gebots iſt, iſt von 
Anfang an geweſen und bleibt für und für bei aller Welt. Darum geht uns 
Heiden der ſiebente Tag nichts an, auch die Juden ſelbſt nicht länger als 
bis auf den Meſſias, wiewohl die Natur und Not dazu zwingt, daß 
welches Tages oder Stunde Gottes Wort gepredigt wird, man daſelbſt 
ſtille ſein muß, feiern oder Sabbath halten. 

Darum ſpricht auch Jeſaias 66, daß ſolcher ſiebenter Tag oder Schmuck 
Moſes' (wie ichs nenne) zu des Meſſias Zeiten aufhören ſoll, wenn das 
rechte Heiligen und Gotteswort reichlich kommen wird. „Es wird ein 
Sabbath am andern ſein, ein Neumond am andern.“ Das iſt, es wird 
eitel Sabbath und kein beſonderer ſiebenter Tag oder ſechs Tage dazwi⸗ 
ſchen ſein. Denn das Heiligen oder Gotteswort wird täglich und reichlich 
gehen, und alle Tage werden zu Sabbathen werden. 

Aber was die Juden hierzu ſagen und wie ſie dieſen Text des Jeſaias 
behandeln, weiß ich ſehr wohl, ohne daß ichs jetzt alles in dieſen Brief 
hineinbringen kann, was ich wohl wider die Juden vorhabe, die fo ſchänd⸗ 
lich die Propheten zerreißen und verdrehen. Doch wird mir kein Jude 
(daß ichs kurz mache) ſagen, wie es möglich ſei, daß alles Fleiſch vor dem 
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Herrn zu Jeruſalem anbete alle Monden und alle Sabbathe, wie es doch 
der Text aufs ſchärfſte und genaueſte nach ihrer Meinung verdeutſcht 
gibt, weil etliche Menſchen oder Fleiſch ſo weit von Jeruſalem wohnen, 
daß ſie in zwanzig, dreißig, hundert Sabbathen nicht dahinkommen 
mögen, und ſie die Juden ſelbſt nun 1500 Jahre, d. i. zwölfmal 1500 
Monde (ich will der Sabbathe ſchweigen) zu Jeruſalem nicht angebetet 
haben. Aber jetzt kann ich das alles in einem Briefe nicht behandeln. 

Ebenſo können wir Heiden im vierten Gebot das Stück nicht ſagen: 
„Auf daß du lange lebeſt im Lande, das dir der Herr dein Gott gibt“, 
und müſſen doch alle das erſte Stück halten, nämlich: „Du ſollſt deinen 
Vater und deine Mutter ehren.“ Darum kann dies vierte Gebot nicht 
ewig ſein, d. i. nach der Juden Blindheit dermaßen auf uns Heiden 
gelegt werden, daß wir das Land Kanaan haben ſollten und wohl darinnen 
leben, während ſie ſelbſt nun bei 1500 Jahren außer dem Lande in allem 
Unglück leben müſſen, da fie ihre Väter und Propheten verachtet, ge⸗ 
ſchändet und verfolgt haben, auch noch nicht aufhören zu verfolgen. 
Darum hört auch die Strafe nicht auf, denn ſie wollen den Meſſias nicht 
haben, den ihre Väter und Propheten verkündigt und geweisſagt und 
anzunehmen befohlen und geboten haben und bleiben ihren Vätern un⸗ 
gehorſame Kinder. 

Ebenſolches möchte ich vom neunten und zehnten Gebot hier anzeigen, 
worin eines andern Weib und Haus zu begehren verboten iſt. Denn bei 
den Juden konnte der Scheidebrief ein Recht ſein, das bei uns Heiden 
nicht ſein kann, viel weniger die Tücke und Ränke, einem ſein Weib und 
Haus abzuſpannen, was bei den Juden ein großer Mutwille geweſen 
iſt, wie der Prophet Malachias 2 klagt uſw. 

Und damit ich dieſes Briefes einmal auch ein Ende finde, ſo habt Ihr, 
mein lieber Freund, hoff ich, zum wenigſten ſoviel, daß Ihr Euch wider 
die Sabbather ſchützen könnt und bei Eurem chriſtlichen Glauben rein 
bleiben. Könnt Ihr die Juden nicht bekehren, ſo denkt, daß Ihr nicht beſſer 
ſeid als alle Propheten, die von dieſem böſen Volk allzeit verfolgt und 
erwürgt worden ſind, allein aus dem einzigen Ruhm, daß ſie Abrahams 
Samen gerühmt ſind, wiewohl ſie doch wiſſen, wieviel verzweifelter, 
verlorner Buben allzeit auch noch unter ihnen ſelber ſind, ſo daß ſie ja wohl 
merken müßten, daß etwas mehr dazu gehört, als daß man Abrahams 
Samen ſei, wenn man Gottes Kind ſein will. So hilft ſie das Geſetz 


57 


Mofes’ auch nicht, weil fie es noch nie gehalten haben, wie droben aus 
dem Spruche des Jeremias 31 angezeigt worden iſt, wo Gott ſelbſt 15. 
on klagt, kai ſolcher 1 3 vielmehr. 


iß man m fie bekennens EE zum Teil, daß ſie das Geſez 
Moſes' 1 nicht A N a im dritten 2 und: an 


uſalen Und Summa: weil dieſe 1500 Jahre in der Verbannung 
TEE noch kein Ende gewiß iſt noch werden kann) die Juden nicht demütigen 
noch zur Erkenntnis bringen, ſo mögt Ihr mit gutem Gewiſſen an ihnen 
verzweifeln. Denn es iſt unmöglich, daß Gott ſein Volk (wenn ſie es wären) 
ſo lange ohne Troſt und Weisſagung ſollte bleiben laſſen. Er hats vorher 
noch nie getan und dazu auch verheißen, er wolle nichts tun ohne vorher⸗ 
gehende Weisſagung, wie Amos 3 ſagt: „Gott tut nichts, er offenbart 
es denn zuvor ſeinen Propheten.“ Denn alle Stände, alle Regimente, alle 
Werke der Menſchen müſſen gehen, ſtehen und geſchehen im Worte Gottes, 
damit ſein Volk wiſſe, wie ſie mit ihm dran ſind, wie ſie tun, was ſie 
harren ſollen. So hat er getan von Anfang an und tut alſo bis in Ewigkeit. 

Weil nun Gott ſolches vor 1500 Jahren her mit den Juden nicht getan 
hat und ſie noch immer für und für in der Verbannung bleiben läßt und 
nichts davon mit ihnen redet und weisſagt, ſo iſts offenbar, daß er ſie 
verlaſſen hat und daß ſie nicht mehr Gottes Volk ſein mögen und der rechte 
Herr Meſſias vor 1500 Jahren gekommen ſein muß. Was kann doch hier 
die Sünde für ſolche greuliche Plage und Stillſchweigen Gottes mehr 
ſein, als daß ſie den rechten Samen Abrahams und Davids, den lieben 
Herrn Meſſias, nicht angenommen haben und noch nicht annehmen. 
Haben ſie vor der Verbannung nach Babel gar viel ſchrecklichere Sünde 
getan mit Prophetenmorden uſw., als ſie ſpäter anzeigen konnten. Und 
es will doch nichts ſagen, daß ſie um unbewußter Sünde willen, die ſie 
nicht nennen können, ſolchen Jammer 1500 Jahr lang haben leiden müſſen, 
während ſie um viel offenbarerer, greulicherer, mörderlicherer, abgötti⸗ 
ſcherer Sünden willen nicht länger als ſiebzig Jahre haben leiden müſſen, 
dazu indes mit Propheten und Troſt unverlaſſen, während ihnen hier nicht 
eine Fliege mit einem Flügel zum Troſte ziſcht. Heißt das nicht von Gott 
verlaſſen, ſo mag der Teufel auch rühmen, er ſei nicht verlaſſen von Gott. 
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Denn wenn man der Rechnung genau nachgeht, jo hat ihre jetzige 
Verbannung unter dem Römiſchen Reich länger als ihr früheres Weſen 
und Regiment im Lande Kanaan gewährt. Rechne wer da will vom Aus⸗ 
zug aus Agypten bis zur letzten Zerſtörung Jeruſalems, ſo finden ſich 
bei 1510 Jahren. Nicht viel weniger Jahre ſind ſie jetzt in der Verbannung 
geweſen und ſie wird viel länger währen, weil ſie weder bis dahin noch 
hinfort Propheten noch Weisſagung haben, wann es ein Ende haben 
ſoll. Wie kann es aber glaublich ſein, daß Gott ſein Volk ſollte länger 
laſſen außer dem Regimente als im Regimente ſein, länger außer dem 
Geſetz, Tempel, Gottesdienſt, Jeruſalem, Prieſtertum, Fürſtentum, 
Landen als ſie drinnen geweſen ſind? 

Dieſer Brief iſt mir unter der Hand gewachſen, wie ichs mir fürwahr 
ſelber nicht verſehen habe, weil die Feder ſo laufen mußte. Denn ich 
habe von dieſer Sache mehr Gedanken, als ich ſo laufend in die Feder 
habe bringen können. Bitte wollet das Mal vor gut nehmen, denn die 
Sache iſt zu groß, als daß ſie ſollte in einen Sendbrief gefaßt werden. 
Hiermit Gott befohlen! Amen. 


Aus den Tiſchreden 


Der Juden Stamm verdorben 
Erſte Hälfte der dreißiger Jahre 


Gleichwie ausm Holz vom Weinſtock und Reben nichts kann gemacht 
werden, das man brauchen könnte, ſie dienen nur zum Feuerwerk; dazu 
iſt das Rebenholz gut, daß man ſie verbrenne und der Aſche gebrauche, 
wie der Prophet Ezechiel ſagt; wiewohl wenn es noch am Weinſtock iſt, 
feine Früchte trägt: alſo find aus den Juden kommen die Apoſtel, Pro⸗ 
pheten und Chriſtus ſelbſt; aber jetzund iſt der Stamm nichts wert. 


Der Juden Halsſtarrigkeit 
Auguſt — Dezember 1531 
Die Juden zwar haben wohl gewußt und begehrt des Herrn Chriſti, 
ihres Meſſias, Gegenwärtigkeit, daß er vorhanden wäre, nämlich, fie 
meinten, all ihr Ding würde bleiben, wie ſie es bisher gehabt hatten; 
weils aber Chriſtus nicht tun wollte, ward er gekreuzigt. 
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Der Juden falſcher Ruhm 


Juni— Juli 1535 


ie Juden rühmten ſich, ſie wären Abrahams Kinder und Gottes 
Volk. Das iſt ein ſehr hoher Ruhm. Was ſagt aber Chriſtus dazu? „Der 
Teufel iſt euer Vater.“ (Joh. 8, 44.) Alſo rief auch der reiche Wanſt aus 
der Hölle: „Vater Abraham!“ aber Abraham ſprach zu ihm: „Sohn, ge— 
denke, daß du hier Gutes empfangen haſt.“ (Luk. 16, 24. 25) und Chriſtus 
zu Juda im Garten: „Freund, warum biſt du kommen?“ (Matth. 26, 50.) 
Aber unſer Herr Gott kann dieſe Kinder und Freunde fein ſcheiden. Jenen 
fremden Kindern gibt er hie ihren Lohn, eine Parteke, aber den Recht⸗ 
ſchaffenen behält ers bis ins künftige Leben. 


Die Juden ſind gemeiniglich ſtets Gottesläſterer geweſen 
Auguſt 1532 


Der Juden 
Hantierung und Superſtition 
Dezember — Januar 1533 


Juden ſind die ärmſten Leute unter allen Völkern auf Erden, werden 
hier und da geplagt, ſind hin und her in Landen zerſtreut, haben keinen ge⸗ 
wiſſen Ort, da fie gewiß könnten bleiben, ſitzen gleichwie auf einer Schudel*), 
müſſen immer beſorgen, man treibe ſie aus, haben weder Land noch Leute, 
kein Regiment nirgend uſw. Und doch leiden ſie alles, warten mit großem 
Begier, tröſten ſich ſelbſt und ſprechen: Es wird bald beſſer mit uns werden. 
Alſo verſtockt ſind ſie, daß ſie ſich in der höchſten Schande noch dazu dürfen 
rühmen. Ick | | Herrn mache als i 


) Schaukel. 
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Den Juden wird nicht geftattet, daß fie Handwerke treiben oder andere 
Arbeit tun, noch Vieh halten; ſondern wuchern nur, nähren ſich mit Pferde⸗ 
täuſcherei und Kleider⸗Gremplerei und werden von ihren Herren und 
Obrigkeiten, unter denen ſie ſitzen und wohnen, weidlich gezauſt und be⸗ 
rauft; eſſen nicht, was die Chriſten geſchlachtet und angerührt haben; 
trinken keinen Wein; haben unzählige viele Superſtition; hüten ſich vor 
Blut, aus lauter Aberglauben; waſchen das Fleiſch aufs allerfleißigſte, 
wo ſie doch nicht durchs Fleiſch gereinigt werden können; denn Fleiſch 
iſt nichts anderes, als ein Stück Bluts geliefert, wie fleißig es auch ge- 
waſchen iſt; ſo hat Gott nur vom vergoſſenen Blute geredet. 

Und eben unter dem Schein des Gottesdienſtes eſſen ſie auch nicht 
Milch und Fleiſch, denn Gott hat geſagt: „Du ſollſt das junge Böcklein 
nicht kochen in ſeiner Mutter Milch.“ (2. Moſe 23, 19.) Solche unzählige 
Superſtition und Aberglauben ſind aus Gottes Zorn gekommen; wie 
wir jetzt bei den Papiſten und Türken ſehen. Aber ihnen geſchieht alſo 
recht und billig; denn weil ſie Chriſtum und ſein Evangelium nicht haben 
wollen, ſo müſſen ſie ſtatt Freiheit Knechtſchaft haben. 


Juditzende Bibelteile, 
Frühjahr 1534 


Dem Buche Eſther und dem zweiten Buch der Makkabäer bin ich feind, 
denn ſie juditzen zu ſehr und haben viel heidniſche Unart. Es iſt greulich, 
daß die Juden dieſe Bücher höher ſchätzen als Daniel und Jeſaias, die 
ſie verachten. 

Der jüdiſche Wucher 
18. Dezember 1536 


Was ſoll der Wucherer Umſchlag nicht Schaden tun, wenn eine Summe 
das Doppelte und Dreifache zu Gewinne bringt und die ganze Welt durch 
jenen Wucher ausgeſogen wird, wobei jemand in nn an Ih 
die größten Schätze verſchaffen kann? Wir ja bei de die 


Andreas Balbier ) erzählte ae das hochmütige Benehmen eines 
Juden namens Michael“). Als dieſer von feinem Herrn um 70000 Gul⸗ 


*) Wundarzt in Wittenberg. 
**) Michael Jud in Derenburg. 
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den gebüßt wurde, fagte er: „Oh, es hat mich eine Mücke geftochen !" 
Dieſer Taugenichts kam mit 16 Pferden zum Grafen Albert Schlick ge⸗ 
fahren, gab ſich für einen Grafen von Henneberg aus und nahm in deſſen 
Namen alle Ehren entgegen, ſpeiſte bei Tiſch neben der Gemahlin ſeines 
Gaſtfreunds und ließ ſich nach Prag führen. Zuletzt ſtellte es ſich heraus, 
daß es ein Jude war. Die Schande, ſo getäuſcht worden zu ſein, bereitete 
dem Grafen Schlick den größten Verdruß. Unter den Chriſten haben dieſe 
Taugenichtſe es aufs beſte verſtanden ſich einzuſchleichen. In Torgau ſind 
nun über 30; Frankfurt iſt voll von ihnen, alle Einwohner treiben dort 
den jüdiſchen Wucher. Die Stadt Krummenau*) hat nur 28 hriftliche 
Einwohner unter den Juden. 

Luther gab zur Antwort: Mit vollem Recht werden dieſe Taugenichtſe 
wegen ihrer Verſtocktheit und ihres Wuchers ausgetrieben. Denn als ſie 
hörten, daß wir uns mit dem Studium ihrer hebräiſchen Sprache be— 
ſchäftigten, glaubten ſie alsbald uns zu Proſelyten machen zu können. 
Daher kamen einige zu einer Disputation zu mir. Ich antwortete ihnen: 
„Wir pflegen zwar eure Sprache wegen der heiligen Schrift, aber um 
euren Kultus kümmern wir uns nicht im geringſten; hofft daher nicht, 
daß wir euch beipflichten!“ Ich gab ihnen dann Empfehlungsbriefe an 
die Geleitsleute, mit der Bitte um Chriſti willen, daß ſie ſie ziehen ließen. 
Dieſe Briefe zeigten ſie dem Aurogallus und ſagten: „Wenn nur der 
Thola, d. i. der gekreuzigte Chriſtus, nicht darinnen ſtünde!“ Summa, 
dieſe Taugenichtſe und Ausplünderer find keiner Gnade und keines Mit: 
leids wert; daher gefällt es mir wohl, daß ſie zu Prag mit höchſter Schande 
behandelt werden: Da darf ſich kein Jude unter die Chriſten niederſetzen, 
er muß ſtehn, und ſie müſſen immer mit einem Mantel einhergehen oder 
ſie können von jedermann rechtmäßig geſchlagen werden. 


Von einem Juden, der ſich wollte taufen laſſen, 
aber erſt zuvor gen Rom gehen 
Oktober — Dezember 1536 
Ein Jude, der ſich wollte taufen laſſen und der Chriſten Glauben an— 
nehmen, beichtete einem Prieſter und ſagte: „Er wollte zuvor gen Rom 
gehen und das oberſte Haupt in der Chriſtenheit ſehen, ehe er getauft 


*) Mähriſch⸗Krumau? 
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würde; welches Fürnehmen der Prieſter aufs heftigſte ſich bemühte zu hin⸗ 
dern; denn er fürchtete, wenn er das Argernis und Büberei zu Rom 
ſehen würde, ſo würde er vom Chriſtentum abgeſchreckt werden. Aber der 
Jude zog gen Rom, und da er gräuliche Dinge genug geſehen hatte, 
kam er wieder zum Prieſter und bat um die Taufe und ſagte: „Nun 
will ich der Chriſten Gott gerne anbeten, denn er iſt geduldig genug; 
kann er ſolche Büberei und Bubenſtück zu Rom leiden, ſo kann er auch 
alle Schalkheit und Untugend der Welt leiden; Gott aber iſt nicht grau⸗ 
ſam genug, daß er uns, ſein Volk, alſo ſehr geplaget hat.“ 


Der Juden Bosheit 
18. Juni 1537 


Doktor Martinus wurde der Brief des Juden Joſel von Rosheim ge⸗ 
bracht, worin er bat und drängte — wie er auch früher ſehr oft an den 
Doktor geſchrieben hatte — daß er ihm beim Kurfürſten freie Einreiſe 
und Durchreiſe durch ſein Gebiet erwirkte. Doktor Martinus antwortete: 
„Was ſoll man den Buben vergönnen, die die Leute an Eigentum und 
Körper beſchädigen und viele Chriſten zu ihren abergläubiſchen Gebräu⸗ 
chen verlocken? Denn in Mähren haben ſie viele Chriſten beſchnitten und 
nennen dieſe mit einem neuen Namen die Sabbather. So gehts in jenen 
Gegenden, wo die Verkündiger des Evangeliums vertrieben werden; da 
werden ſie dafür gezwungen, die Juden auf ſich zu nehmen. So heißt 
es von Herzog Georg von Sachſen, daß er geſchworen habe: „Ehe er 
die Lutheraner ertrüge, wolle er lieber alle Gotteshäuſer, Taufe und 
Sakramente zerſtören!“ Als wenn wir nicht dieſelbe Verehrung Chriſti 
und die Sakramente predigten! Summa: die Welt will betrogen werden. 
Ich aber werde dieſem Juden ſchreiben, damit er nicht noch einmal 
kommt. 


Von der Zerſtörung Jeruſalems und der Juden Trotz, 
Sicherheit und Vermeſſenheit 
Anno 38 den 29. Auguſt las Doktor Martinus Luther die Hiſtoria von 
der Zerſtörung Jeruſalems und ſprach: „Welch eine ſchöne, herrliche, 
große Stadt iſt von Titus Veſpaſianus mit einem gewaltigen Kriegs⸗ 
volk belagert, mit dem Sturm erobert und zu Grund umgekehrt und zer⸗ 
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ftört worden! Das hat den Juden ſehr wehe getan, denn da hat Gott 
zu einem Lügner werden müſſen. Denn die Juden verſtanden alle Ver: 
heißungen Gottes fleiſchlich, wie dieſen Spruch Jeremias': Des Herrn 
Heiligtum ſoll in Ewigkeit nicht ausgerottet werden. Auf dieſen und der⸗ 
gleichen viel mehr Sprüche haben die Juden getrotzt und gar weidlich 
unter den Propheten gemordet; zuletzt aber haben ſie geſehen, ja erfahren, 
daß ihre Sicherheit und Vermeſſenheit zu Schanden geworden iſt. 


Von den zehn Ausſätzigen 
22. September 1538 


Am 14. Sonntage nach Trinitatis ſprach er über das Evangelium von 
den zehn Ausſätzigen, daß es einen bedeutſamen theologiſchen Teil habe 
vom Glauben und ſeiner Wirkung, der vor allem bedrängten Gewiſſen 
einzuprägen ſei, und einen moraliſchen Teil von der Undankbarkeit, der 
gegen die Undankbaren und Verächter des Worts in allen Zeiten einzu⸗ 
ſetzen wäre. „Es ſcheint auch in dieſem Evangelium und vor 8 Tagen bei 
Lukas 10 und an vielen andern Stellen, daß Chriſtus dem jüdiſchen 
Volke ſehr gram geweſen ſei, da er ihm Reich und Prieſtertum habe 
wegnehmen wollen. Daher hebt er hier der Juden Undankbarkeit bei 
den neun ſo ſehr hervor und lobt den Samaritaner ſo ſehr, der ohne ein 
fremdes Geſetz aus freien Stücken zurückkommt, um Chriſtus aufs höchſte 
zu preiſen. Juden und Prieſter find Schälke geweſen, fo daß dieſer Heide 
fie an Aufrichtigkeit des Glaubens übertrifft. Das heißt ja redlich das Ge—⸗ 
ſetz gepredigt gegen das allerheiligſte Volk! Die an das Geſetz nicht ge: 
bundenen Samaritaner beobachten es beſſer, während doch die Juden 
auf das Geſetz aufs höchſte trotzen wider die Heiden, das ſie weniger als 
dieſe halten. Summa: das Geſetz des Moſes iſt nur den Juden gegeben, 
und dieſe Stelle löſt viele Zweifel über die Rechtfertigung durch den 
Glauben und darüber, daß das Geſetz hinſichtlich der Rechtfertigung der 
Kirche nichts nützen kann. 
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Der gaͤtz Judiſch glaub 


. e — 
mit ſampteyner gruͤnclichẽ vnd warhaff 
tigen anzeygunge / aller ſatzungen / Teremonien / ge⸗ 
beten / heimliche vñ oͤffentliche gebꝛench / deren ſich die Ju⸗ 
den haltẽ / durch das gantz Jar / mitt ſchoͤnen oh gegruͤnd⸗ 
ten argumẽten wider yhꝛen glaube / durch Anthomum 
Margaritham / Hebꝛeyſchen leſer / der loͤbli⸗ 
chen Vniuerſitet vnd Fuͤrſtlichen ſtatt 
Leyptzigk / beſchueben vnd an 
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Titelblatt des von Luther benutzten Buches von Antonius Margarita 
„Der gantz jüdiſch Glaub“ 1530 (zweite Auflage 1531) 
Titelkupfer: Streitende Rabbiner 


Dr. Martin Luther 


Daß die Juden beſſere Lehrer und Skribenten über die heilige 
Schrift haben, als wir Heiden 
März 1539 


Als Doktor Martinus Luther auf eine Zeit im Pfalter las, verwunderte 
er ſich ſehr, daß David einen ſolchen Geiſt gehabt, und ſprach: „Lieber 
Gott, welch hohe Leute ſind das geweſen! Dieſer David war ein Ehe— 
mann, König, Kriegsmann und ein Prediger; er ging mit weltlichen 
Sachen um, mit den Händeln hat er zu tun, und hat gleichwohl ein ſolches 
treffliches ſchönes Buch geſchrieben. So iſt das neue Teſtament von 
Männern geſchrieben, die Juden geweſen; denn die Apoſtel waren Juden. 
Alſo hat Gott anzeigen wollen, daß wir follen Gottes Wort anbeten, 
teuer und hehr, lieb und wert halten. Wir Heiden haben kein Buch, das 
in der Kirche regierte und herrſchte, außer daß S. Auguſtin in der Heiden⸗ 
kirche allein vor den andern ein Doktor und Lehrer iſt; darum ſind wir 
Heiden den Juden gar nicht gleich. Deshalb macht auch Sankt Paulus 
einen feinen Unterſchied zwiſchen der Sara und Hagar und den zwei 
Söhnen Iſaak und Iſmael; Hagar war auch eine Frau, aber der Sara 
noch lange nicht gleich. Darum iſt es eine große Vermeſſenheit, Hoffart 
und Mutwille vom Papſt, daß er ſich als ein Menſch ohne Schrift hat 
dürfen wider die Schrift ſetzen und ſich über ſie erheben.“ 


Die Zerſtörung Jeruſalems iſt der ſchrecklichſte und größte Zorn 
April 1539 


Die Zerſtörung Jeruſalems iſt gar grauſam, jämmerlich und ſchrecklich 
geweſen, ſo, daß aller andern Monarchien Kaiſertümer Fälle und Plagen, 
Sündflut, Sodomä, Pharaonis uſw. nichts gegen dieſe Verwüſtung ſind. 
Denn dieſe Stadt iſt Gottes Stadt, Wohnung, Hort und Bette geweſen, 
wie der Pſalm ſagt: „Hier will ich wohnen, denn ich hab fie erwählet“ (Pf. 
132, 14). Da war das Geſetz, Prieſtertum, der Tempel, da iſt David, 
Salomon, Jeſaias uſw., da ſind unzählig viel Propheten begraben, daß 
alſo die Juden auf ſolche Privilegien wohl haben trotzen müſſen. 
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Mas find wir arme, elende Heiden und Rom gegen Jeruſalem? Unfer 
Herrgott iſt nicht unſer Gefangener. Er hat noch nicht viel Wittenbergiſch 
und Torgauiſch Bier getrunken. Hat er das ſchöne Jeruſalem, das er 
mit ſeinem Wort, Geſetz, Blutsfreunden uſw. gezieret hatte, übergeben; 
es wird uns wahrlich auch gelten. Er wird es uns wahrlich auch nicht 
ſchenken, danach mögen wir uns richten. Summa: Dieſe Zerſtörung 
Jeruſalems iſt gräulicher und ſchrecklicher, als alle Plagen auf Erden 
jemals geweſen ſind und ſein werden. Es war auch zu viel, daß ſein eigen 
Volk ſeinen eigenen Sohn vor die Stadt hinaus führen und kreuzigen ſollte. 


Der Juden Bosheit, die ſich für Arzte ausgeben 
11. April 1539 


Der Juden Verſtändnis 


Den 12. April 1539 las Doktor Martinus Luther in einem hebräiſchen Buch, 
in dem der Juden Gebete und Feſte geſchrieben waren, die ſie jetzt halten, 
und verwunderte ſich ſehr über die große Vermeſſenheit und Hoffart. Da war 
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Jüdiſcher Beſuch 
Mai -Juni 1540 


Sie nennen Chriſtus Thola, den Gehängten, und Maria Haria, Dreck⸗ 
haufen. Drei Rabbiner kamen zu Luther, um ſich mit ihm zu beſprechen, 
Samaria, Schlom und Leo. „Wie ſteht es mit Maria?“ ſagte der 
Doktor, „der Prophet nennt ſie doch Almah.“ Darauf ein Jude: „Nicht 
immer bezeichnet Almah eine Jungfrau, wie es euch unſre Rabbiner 
lehren.“ — Aber der Doktor: „Wer disputieren will, halte ſich an die 
Worte, nicht an menſchliche Deutung!“ So bewies der Doktor die Pro⸗ 
phezeiung Chriſti aus Jeremias 23, 6 und 33, 16; er nennt ihn: der 
Herr, unſre Gerechtigkeit. Aber die Juden führten wieder ihre Rabbinen 
an. Zuletzt ſprach Samaria: „Wir freuen uns, daß ihr Chriſten unit: 


Als ſie gingen, gab ihnen der Doktor einen Brief, daß ſie ohne Steuer 
reiſen könnten; aber weil er hineingeſetzt hatte „um Jeſu Chriſti willen“, 
ſo ſprachen ſie zu Aurogallus: „Der Brief iſt gut, aber dieſer Name 
beleidigt uns.“ Und ſie wollten lieber Steuer zahlen als den Brief 
vorzeigen. 

Am Anfang ſchickten die Juden von Regensburg das deutſche Lied 
„Aus tiefer Not“, mit hebräiſchen Buchſtaben geſchrieben, an Luther. 
So ſehr gefiel ihnen Luther. 


Merkſpruch 


Die beiden letzten Verſe lauten in einer anderen Faſſung: 
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Wider die Juden 
— Sommer und Herbſt 1542 


Ich will wider die Juden noch einmal ſchreiben; denn ich höre, es 
nehmen ſich unſerer Herren eines Teils um ſie an. Ich will ihnen den 
Rat geben, daß ſie ſie ſollen verjagen und zum Land austreiben. Was 
haben ſie für eine Urſache, daß ſie die liebe Jungfrau Maria ſo läſtern 
und ſchänden? Nennen ſie Haria ein Scheishaus, Narda, monstrum! 
Wenn ich Herr wäre, ich wollte ſie beim Hals nehmen, oder ſie müßten 
mir die Urſache ſagen. Es ſind arme Leute! Ich weiß kein größeres Ar— 

e in ber KEN ſind. 2 


eigenes Blut und Fl 
die wir an ihn glauben, der aus ihrem eigenen Blut e 5 roſſen iſt.“ 


Juden und Türken 
Winter 1542—43 


Die Neſtorianer und die Juden haben gewißlich helfen den Alkoran 
machen. 


Der Juden Zauberei und Bosheit 
Frühjahr 1543 
Ba von zZ 3 ward, nn D. arme ah „Die 


will lich n mit 2555 Jude, erſtlich ee führte den Juden vors Tor, 
hing ihm den wi an De Hals, zog fein 1 1 und 8 


Wie es unmöglich iſt, daß die Aglafter*) ihr Hüpfen und Gegen läßt, 
die Schlange ihr Stechen, ſo wenig läßt der Jude von ſeinem Sinn, 
Chriſten umzubringen und zu morden, wo er nur kann. Noch ſitzen ſie 
bei uns in großen Ehren. 

Wenn Chriſten zu ihnen kommen, ſo empfangen ſie dieſelben alſo: 
Seth will kommen, das iſt, der Teufel will kommen. Denn Seth oder 
Satan heißt Teufel. 

Wenn ich wäre an der Herren zu N. N. Statt, ſo wollte ich alle Juden 
zuſammenfordern, und ſie fragen: Warum ſie Chriſtus ein Hurenkind 
heißen, ſeine Mutter eine Hure und Hariam, ein Scheißhaus? Könnten 
ſie es probieren und beweiſen, ſo wollte ich ihnen tauſend Gulden ſchen⸗ 
ken; könnten fie es aber nicht probieren, fo wollte ich ihnen die Zunge 
zum Nacken herausreißen laſſen. In Summa: Man ſoll die Juden nicht 
bei uns leiden, man ſoll weder eſſen noch trinken mit ihnen.“ 

Da ſagte einer: „Iſts doch geſchrieben, daß die Juden vor dem jüngſten 
Tage bekehrt werden ſollen?“ Doktor Martinus Luther ſprach: „Wo ſteht 
es geſchrieben? Ich weiß keinen gewiſſen Spruch. Röm. 9 bringen ſie 
wohl einen a A ner 9 kann mans 5 nicht beweiſen. “ 
Da ſagte ſein Weib: „Und es! ei. 5 1 Hirte werden. 


1 . 
Ta N 
c 8 1 r mr U 


Es seit ein bart Volk Fun die den. Und das weiß der Prophet Jeſaias 
wohl, da er ſagt: Ich kenne dich wohl, du haſt eiſerne Adern, eine eherne 
Stirn. Aber ſie beſtehen ſchlechthin auf dieſem Argument, davon kann 
man ſie nicht reißen: Abraham, Iſaak, Jakob, das Geblüt, der Adel; 
darauf trotzen ſie ſehr. Aber was fragt Gott auf Erden nach dem Adel 
und Geblüte? 

Das iſt wohl wahr, ein Unterſchied der Perſonen muß ſein; ein Mann 
muß nicht ein Weib ſein, ein Herr nicht ein Knecht uſw.; aber darauf 
pochen wollen, das kann Gott nicht leiden. Und iſt kein Wunder, daß ſie 
ſo halsſtarrig find, denn fie ziehen ihre Kinder von Jugend auf dazu. 
Denn ſobald ein Kind reden kann, ſo ſtehen ſie da und ſagen: Sohn, 
Sohn, höre, die Chriſten find ein vermaledeites Volk uſw. Was man 
denn den Kindern in der Jugend ſo einbläut, das vergeſſen ſie nicht leicht. 


*) Elſter. 
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So ift der Teufel auch da, der hat große Klauen, und wen er ergreift, 
den hält er feſt. Wie man im Papſttum genugſam erfahren hat und noch 
täglich ſieht man es an den Rotten“); darum ſollen wir immer beten 
und Gott fürchten.“ 


Von den Juden 
Frühjahr 1543. 


Als jemand ſagte, daß die jüngeren Herren von Mansfeld die Juden 
auch nach der Herausgabe der beiden Schriften des Doktors gegen die 
Juden begünſtigten, und daß die Söhne eines Eisleber Juden den an 
ihrem Hauſe vorübergehenden Eisleber Prediger Magiſter Simon einen 
Goi genannt hätten, ſagte der Doktor: „Wenn ich an Stelle des Coelius““) 
und des Magiſters Simon wäre, ſo würde ich ſogleich weggehen und 
ſolchem Hauſe nicht mehr dienen.“ 

Darauf ein Andrer: „Herr Doktor, die Juden wiſſen ſich vortrefflich bei 
den Edelleuten und Fürſten durch ihre Heilkunſt einzuſchmeicheln und 
ſind darin glücklicher als die Unſern.“ — Er erwiderte: „Der Teufel kann 
viel tun!“ 

Ein Andrer ſprach vieles über die Gottesläſterungen der Juden und 
fragte, ob es dem Einzelnen erlaubt ſei, einem läſternden Juden einen 
Schlag zu geben? Er antwortete: „Aber ja! Ich wollte einem eine 
Maulſchelle geben! Wenn ich könnte, ſo würde ich ihn niederſtrecken und 
in meinem Zorne mit dem Schwerte durchbohren; denn wenn es nach 
menſchlichem und göttlichem Rechte erlaubt iſt, einen Räuber zu töten, 
wieviel mehr einen Gottesläſterer.“ 

Darauf ein Anderer: „Herr Doktor, es verletzt viele und ſelbſt die 
Juden rühmen ſich aufs höchſte, daß die chriſtlichen Wucherer ſchlimmer 
als die Juden ſind.“ — Er antwortete: „Das iſt freilich wahr, denn Leipzig 
hat größere Wucherer, als die Juden ſind. Aber da iſt ein Unterſchied 
nötig, den wollen ſie nicht wiſſen: nämlich ſie ſagen, ſie tun recht daran, 
ja ſie bringen den Ihren ſogar den Wucher bei; das tun wir nicht, ja, wir 
predigen dawider und ſind dem Wucher von Herzen feind. Das tun ſie 
nicht.“ 


*) Sekten. 
**) Prediger in Mansfeld. 
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Die Juden 


kennen ihre Stämme nicht mehr 
„Es iſt nur eitel böſer vergeblicher Ruhm, den die Juden treiben, weil 


ſie nun länger denn über fünfzehnhundert Jahre aller ihrer Privilegien 
beraubt ſind; denn in 70 Jahren, da ſie zu Babel gefangen waren, ſind 
ſie ſo verwüſtet und vermiſcht worden und iſt es ſo untereinander gegan⸗ 
gen, daß ſie damals ſchwerlich wiſſen und erkennen konnten, aus welchem 
Stamme einer wäre. Was ſollte denn nun ſo eine lange Zeit her geſchehen 
ſein, da ſie von den Heiden ſo oft verſcheucht, verjagt und gefangen 
worden ſind? da die . = und nn > ver⸗ 
a Zah. ſo daf faſt alle Hurenkinder ſind und keiner weiß, 


und Doktor Martinus erzählte eines großen Rabbiners Weisſagung; 
dieſer ſollte bei dem Biſchof zu Cammin geſagt haben: „Mein Vater iſt 
ein großer Rabbiner geweſen, der hat viel geleſen und gewartet auf den 
Meſſias, aber endlich verzagt, ohne alle Hoffnung und angezeigt: Wenn 
der Meſſias nicht käme, wenn man ſchriebe fünfzehnhundert und weiß 
nicht wieviel Jahr, (welches vorüber iſt), ſo müßte Chriſtus Jeſus gewiß⸗ 
lich der Meſſias ſein.“ 


9 
der zu Köln Dechant geweſen iſt 


Doktor Martin Luther ſagte: „Daß zu Köln in einer Kirche ſtünde ein 
Dechant in die Tür gehauen, der hab in einer Hand eine Katze und in 
der andern Hand eine Maus. Dieſer Dechant iſt ein Jude geweſen und 
hat ſich taufen laſſen und ſich zum Chriſtentum begeben. Nach ſeinem 
Tod hat er ſich alſo laſſen in Stein an die Kirchtür hauen; damit hat er 
anzeigen wollen, wie wenig die Katze der Maus gut ſein kann, ſo wenig 
iſt ein Jude einem Chriſten gut. Und es iſt wahr“, ſprach Doktor Martinus 
Luther, „die Juden gönnen uns nichts Gutes, wir ſind ihnen wie der 
Tod oder wie ein gebrannt Leid. Es tut 1 2 jede wir 1 vor 
den 1 u Die Juden haben keinen Troſt als den 
Bucher; der erhält fie noch; aber! wenn n ich ein n Herr i im n Lande wäre, ſo 
wolle ich 11155 7 Wucher 206 verbieten.” 
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Aus Luthers Schrift „Vom Schemhamphoras und vom 
Geſchlecht Chriſti“ 
1543 


gem leßten Büchlein habe ich verheißen, ich wollte hiernach laufen laſſen, 

was die raſenden, elenden Juden von ihrem Schemhamphoras lügen 
und läſtern, wie davon Purchetus in ſeinem Buche „Viotoria adversus 
impios Hebraeos“ ) ſchreibt. Das will ich hiermit alſo getan haben, 
unſerm Glauben zu Ehren und den Teufelslügen der Juden zuwider, 
daß auch die, welche Juden werden wollen, ſehen mögen, was ſie für ſchöne 
Artikel bei den verdammten Juden glauben und halten müſſen. Denn wieich 
in jenem Büchlein bedingt habe, iſt meine Meinung nicht, wider die Juden z 
ee 3 ‚als befftele 1 au on enne 


Denn gleichwie wir lehren Re > {chreiben müffen v vom n Teufel, Hölle, 
Tod und Sünde, was ſie ſind und tun, nicht, daß wir aus dem Teufel 
einen Engel, aus der Hölle einen Himmel, aus dem Tod ein Leben, aus 
der Sünde Heiligkeit wollten machen, welches unmöglich iſt, ſondern 
daß wir uns davor hüten, alſo ſchreibe ich auch von den Juden, denn ein 
Jude oder jüdiſch Herz iſt fo ftodz, ſtein-, eiſen⸗, teufelhart, daß es mit 
keiner Weiſe zu bewegen iſt. Wenn Moſes käme mit allen Propheten 
und täten alle Wunderwerke vor ihren Augen, daß ſie ihren harten Sinn 
laſſen ſollten, wie Chriſtus und die Apoſtel vor ihnen getan haben, ſo 
wäre es doch umſonſt. Wenn ſie auch ſo greulich geſtraft würden, daß 
die Gaſſen voll Bluts rönnen, daß man ihre Toten nicht mit hundert— 
tauſend, ſondern mit zehnhunderttauſend rechnen und zählen müßte, wie 
zu Jeruſalem unter Veſpaſian und zu Bitter unter Hadrian geſchehen 
iſt! Dennoch müßten ſie recht haben, wenn ſie auch über dieſe 1500 Jahre 
noch 1500 Jahre im Elende ſein ſollten; dennoch muß Gott ein nn 
fie aber wahrhaftig fein. 


*) Siegreicher Kampf gegen die gottloſen Hebräer. 
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Summa, es find junge Teufel, zur Hölle verdammt; iſt aber noch 
etwas Menſchliches an ihnen, dem mag ſolch Schreiben zu Nutz und 
Gut kommen; vom ganzen Haufen mag hoffen, wer da will, ich habe 
da keine Hoffnung, weiß auch davon keine Schrift, können wir doch unſre 
Chriſten, den großen Haufen, nicht bekehren, müſſen uns am kleinen 
Häuflein genügen laſſen, wieviel weniger iſts möglich, dieſe Teufelskinder 
alle zu bekehren. Denn daß etliche aus dem Römerbriefe 11 ſolchen Wahn 
ſchöpfen, als ſollten alle Juden am Ende der Welt bekehrt werden, das 
iſt nichts; S. Paulus meint ganz etwas andres. 


Aus dem 11. Kapitel des erſten Teils des Buches Purcheti. 
Verdeutſcht durch D. Martin Luther 


Es iſt geſchehen zur Zeit der Königin Halani, die über das ganze Land 
Iſrael herrſchte, da kam Jeſus Ha Notzri gen Jeruſalem und fand 
im Tempel des Herrn Stein, worauf vorzeiten die Lade geſetzt war. 
Auf dieſem Stein war geſchrieben: Schem Hamphoras. Wer dieſes 
Namens Buchſtaben lernte und verſtand, der konnte tun, was er wollte. 

Es beſorgten ſich aber unſre Weiſen, wenn die Kinder Iſrael ſolchen 
Namen lernen würden, möchten ſie durch ſeine Kraft die Welt um— 
kehren. Darum machten ſie zwei Hunde aus Erz und ſetzten ſie auf zwei 
Säulen vor die Türe des Heiligtums. Wenn nun jemand hineinging 
und die Buchſtaben des beſagten Namens lernte und wieder herausging, 
ſo bollen die ehernen Hunde ihn ſo greulich an, daß er vor großem Schrecken 
des Namens und der Buchſtaben vergaß, die er gelernt hatte. 

So kam Jeſus Ha Notzri und ging in den Tempel, und lernte die Buch⸗ 
ſtaben und ſchrieb ſie auf ein Pergament. Darnach riß er das Fleiſch an 
ſeinem Beine auf und legte den Zettel hinein. Und weil er den Namen 
nannte, tat ihm nichts wehe und ging die Haut zuſammen wie vorher. 
Als er nun aus dem Tempel ging, bollen die ehernen Hunde ihn an, 
daß er alsbald des Namens vergaß. Da er aber heimkam, riß er mit 
einem Meſſer das Bein auf und nahm den Zettel heraus, worauf die 
Buchſtaben des Schemhamphoras ſtanden, und lernte ſie wiederum. 

Darnach ſammelte er zu ſich 310 Jünglinge aus Iſrael und ſprach zu 
ihnen: Seht da, die Weiſen ſagen, ich fei ein Hurkind, weil fie über Israel 
herrſchen wollen; ihr wißt aber, was alle Propheten vom Meſſias weis— 
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jagen, der bin ich. Und Jeſaias hat von mir geweisſagt: „Siehe, eine 
Alma iſt ſchwanger und wird einen Sohn gebären und ſeinen Namen 
Emmanuel heißen.“ So hat auch mein Großvater David von mir ge⸗ 
weisſagt: „Der Herr hat von mir geſagt, Du biſt mein Sohn, heute 
habe ich Dich gezeugt“ (Pf. 2, 7. So hat mich meine Mutter ohne Zutun 
eines Mannes, allein aus Gottes Kraft geboren. Darum ich nicht, ſondern 
ſie ſelbſt find Hurenkinder, wie Hoſea 2, 6 ſagt: „Ich will mich über ihre 
Kinder nicht erbarmen, denn es ſind Hurenkinder.“ 

Da antworteten ihm die Jünglinge aus Iſrael: „Biſt du Meſſias, 
ſo gib uns ein Zeichen.“ „Was wollt ihr für ein Zeichen von mir haben?“ 
Sie ſprachen: „Mache einen Lahmen ſtehend, wie wir ſind.“ Er ſprach: 
„Bringt einen her zu mir!“ Alsbald brachten ſie einen Lahmen zu ihm, 
der noch nie auf ſeine Füße getreten hatte. Und er ſprach über ihn Schem⸗ 
hamphoras, zur ſelben Stunde fuhr der auf und ſtand auf ſeinen Füßen. 
Da bückten ſich alle vor ihm und ſprachen: „Der iſt ohne allen Zweifel 
der Meſſias.“ Auch brachten ſie einen Ausſätzigen zu ihm, über den ſprach 
er den Namen und legte die Hand auf ihn, und er ward alsbald geſund. 
Daher fielen ihm viele loſe Leute aus unſerm Volke zu. 

Aber die Weiſen, da fie ſahen, daß Iſrael an ihn zu glauben begann, 
fingen ſie ihn und brachten ihn zu der Königin Halani und ſprachen zu ihr: 
„Gnädige Frau, dieſer Menſch treibt Zauberei und verführt die Welt.“ Jeſus 
Ha Notzri antwortete: „Gnädige Frau, es haben die Propheten vorzeiten 
von mir geweisſagt. Einer von ihnen ſpricht alſo: Es wird ein Zweig aus⸗ 
wachſen aus dem Stamm Jeſſe; dieſer Zweig bin ich. Von dieſen aber ſpricht 
David (Pf. 1, 1): Wohl dem, der nicht wandelt im Rat der Gottloſen.“ 

Sie ſprach: „Steht ſolches in eurem Geſetze, was dieſer ſagt?“ Sie 
antworteten: „Ja, es ſteht in unſerm Geſetze, aber es iſt nicht von ihm 
geſagt, ſondern fo iſt von ihm gefchrieben, 3 = Prophet ſoll 
getötet werden, denn er hat t. Aber vom Meſſias 
ſteht geſchrieben: ‚2 | 0 s 
Darauf antwortete d 
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dieſer, denn ich kan erwecken.“ Die Königin ſchickte mit ihnen 
hin ihren allergetreueſten Diener, und der Gottloſe machte einen Toten 
lebendig durch Schemhamphoras. Von Stund an entſetzte ſich die Königin 
und ſprach: „Wahrlich, das iſt ein großes Wunderzeichen“, und tat den 
Weiſen damit einen großen Hohn, daß ſie mit Schanden von ihr weg⸗ 
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gehen mußten. Das tat ihnen und denen von Iſrael ſehr wehe. Und Jeſus 
Notzri zog hin ins obere Galiläa. 

Und die Weiſen gingen wieder zur Königin und ſprachen zu ihr: „Gnä⸗ 
dige Frau, dieſer Menſch geht mit Zauberei um und verkehrt die Krea⸗ 
turen.“ Sie aber ſchickte ihre Kriegsknechte hin, daß ſie ihn ſollten fangen. 
Aber die Leute in Galiläa wolltens nicht leiden, ſondern wider ſie ſtreiten. 
Er aber ſprach: „Ihr ſollt nicht für mich ſtreiten, denn die Gewalt meines 
Vaters vom Himmel und die Zeichen, die er mir gegeben hat, werden 
mich wohl verteidigen.“ Und die Leute aus Galiläa machten Vögel aus 
Ton vor ihm, ſo ſprach er darüber Schemhamphoras, da flogen die Vögel 
alsbald, und ſie fielen auf ihr Angeſicht und beteten ihn an. 

Auch hieß er zur ſelben Stunde einen großen Mühlſtein herbringen 
und ins Meer werfen. Als das geſchehen war, ſprach der Gottloſe das 
Schemhamphoras, dadurch machte er, daß der Stein auf dem Meere 
ſtillag und er ſetzte ſich darauf und ſprach zu den Kriegsknechten: „Geht 
hin zu eurer Frauen und verkündigt ihr, was ihr geſehen habt.“ Darnach 
ſtand er auf vor ihren Augen und wandelte auf dem Meer. 

Die Kriegsknechte gingen hin und ſagten der Königin Halani alles, 
was ſie geſehen hatten. Die entſetzte ſich über die Maßen ſehr und ließ 
die Weiſen rufen und ſprach zu ihnen: „Ihr ſprecht, dieſer Menſch Jeſus 
Notzri ſei ein Zauberer, aber ihr ſollt wiſſen, daß die Zeichen, die er tut, 
beweiſen, daß er der wahrhaftige Sohn Gottes ſei.“ Sie aber ſprachen: 
„Gnädige Frau, laßt ihn herkommen, fo wollen wir feine Schalfheit 
aufdecken.“ Indes gingen die Alteſten Iſraels hin und ließen einen mit 
Namen Judas Scharioth in den Tempel, in das Allerheiligſte gehen, 
der lernte die Buchſtaben Schemhamphoras auf eben die Weiſe, wie ſie 
Jeſus Notzri gelernt hatte, und riß das Fleiſch am Bein auf und alles, 
was jener getan hatte. 

So kam Jeſus Notzri mit ſeiner Geſellſchaft, und die Königin hieß die 
Weiſen auch kommen. Und er trat vor die Königin und ſprach: „David hat 
von mir geweisſagt: Es haben mich Hunde umgeben und die Verſammlung 
der Böſen hat mich umringt (Pſ. 22, 7. Aber das iſt dagegen auch von mir 
geſagt, Jer. 1,8: Fürchte dich nicht vor ihnen, denn ich bin mit dir, daß 
ich dich errette, ſpricht der Herr.“ Aber die Weiſen widerſprachen ihm das. 

Und er ſprach zur Königin: „Ich will gen Himmel fahren, denn ſo 
hat David von mir geſagt: Erhebe dich, Gott, über die Himmel“, und hub 
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die Hände auf wie Flügel, durch den Namen Schemhamphoras, und 
flog zwiſchen Himmel und Erde. Da das die Weiſen ſahen, ſprachen ſie zu 
Judas Scharioth, er ſollte Schemhamphoras ſagen und ihm nach hinauf: 
fahren. Der fuhr hinauf und rang mit ihm, daß ſie beide miteinander 
herunterfielen. Und der Gottloſe zerbrach einen Arm; das beweinen die 
Chriſten jährlich vor ihren Oſtern. 

Zur ſelben Stunde griffen ihn die Iſraeliten und verhüllten ihn mit 
Tüchern und ſchlugen ihn mit Ruten von Granatenbäumen. Und ſprachen 
zur Königin Halani: „iſt er Gottes Sohn, fo laßt ihn ſagen, wer ihn ge— 
ſchlagen hat“, aber er konnte es nicht ſagen. Die Königin ſprach zu den 
Weiſen: „Siehe, er iſt in euren Händen; tut ihm, was euch gefällt.“ 
Da griffen ſie ihn und führten ihn zum Galgen, aber an welchen Baum 
oder Balken ſie ihn hingen, der zerbrach alsbald entzwei, denn er hatte 
durch Schemhamphoras alle Bäume und Hölzer beſchworen, daß ſie ihn 
nicht annehmen konnten. Da gingen ſie hin und holten einen Kohlſtengel, 
der nicht am Baum, ſondern am Kraut wächſt, daran hängten ſie ihn. 
Das iſt kein Wunder, denn im Heiligtum wächſt alle Jahre ein Stengel, 
daran wohl hundert Pfund Samens hängen. 


Wo ſind ſie nun, die loſen Chriſten, die Juden geworden ſind oder 
werden wollen? Hierher zum Kuß, der Teufel hat in die N. gefchmiffen*) 
und den Bauch abermal geleert, das iſt ein rechtes Heiligtum, das die 
Juden, und was Jude ſein will, küſſen, freſſen, ſaufen und anbeten ſollen. 
Und wiederum der Teufel auch freſſen und ſaufen, was ſolch feine Jünger 
ſpeien, oben und unten auswerfen können. Hier ſind die rechten Wirte 
und Gäſte zuſammengekommen, habens recht gekocht und angerichtet. 
O wie recht iſt ihnen beiden geſchehen! Der Teufel ward als ein ſchöner 
Engel geſchaffen, daß er mit ſeinem heiligen engliſchen Munde ſollte 
ſamt den andern heiligen Engeln das ewige „Te Deum laudamus“ ſingen. 
Das konnte er nicht leiden und iſt ein Teufel worden, der nun mit ſeinem 
engliſchen Rüſſel frißt und mit Luſt frißt, was der Juden unteres und 
oberes Maul ſpeit und ſpritzt; ja, das iſt feine Galrede**) geworden, 
worin er ſich weidet wie eine Sau hinter dem Zaun um S. Margarethen 
Tag: recht, recht, ſo wollte ers haben. 

— . ñ̃ 2. — 

*) In die Hoſen geſchiſſen. **) Gallerte, Leckerbiſſen. 
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So ift den Juden auch recht, o recht geſchehen. Sie waren berufen und 
dazu erwählt, daß ſie ſollten Gottes Mund ſein, wie Jeremias 15 ſpricht 
und Pf. 81: „Tu deinen Mund weit auf, fo will ich ihn füllen.“ Sie aber 
hielten feſt zu Maul, Augen, Ohren, Naſen, ganzes Herz und alle Kräfte. 
Da kam der Teufel, dem ſperrten ſie auf Augen, Rachen, Ohren, Herz 
und alle Sinnen, da ſudelte und ſpritzte er ſie auch ſo voll, daß es an allen 
Orten von ihnen ausſchwaderte und ſchwemmte eitel Teufelsdreck; ja der 
ſchmeckte ihnen ins Herz, da ſchmatzten ſie wie eine Sau. So wollen ſie 
es haben. Rufe nunmehr: „Kreuzige ihn, kreuzige ihn!“ Schrei mehr: 
„Sein Blut komme über uns und über unſre Kinder.“ Ich meine, es ſei 
gekommen und habe dich gefunden. 

Wollen gleichwohl die in dieſem Text gegebenen ſchönen Artikel des 
jüdiſchen Glaubens nacheinander anſehen, damit dem die Luſt, Jude zu 
werden, gebüßt werde, der ſie hat. Wiltu nun ein rechter Jude werden, 
ſo höre hier zu und lerne den Katechismus des heiligen jüdiſchen Glaubens, 
nicht in Gottes Namen. Erſtlich mußtu glauben, daß Helena ſei Königin 
geweſen im Lande Iſrael oder Kanaan, wo unſer Herr Chriſtus gelebt, 
gelehrt und Wunder getan hat. Ob hierwider nicht allein die Evangeliſten 
und Apoſtel ſtehen, ſondern auch das ganze Römiſche Reich, dazu der 
Juden ſelbſt Zeugnis und Verbannung, die zur Zeit Veſpaſians ange— 
fangen, 250 Jahre ehe die em en iſ, das men a = irren 
3 zu * denke ‚die! n könner E Himmel 


So mußtu auch alles 1 was hier von der Königin Helena ge⸗ 
ſchrieben ſteht, wie ſie mit Jeſus Ha Notzri hat gehandelt und handeln 
laſſen 250 Jahre ehe ſie geboren iſt, denn ſolches gehört im Katechismus 
zu wiſſen, wer ein Jude werden will. Wenn jemand dawider ſagen wollte, 
die Juden ſind zur Zeit der Helena ſchon 200 Jahre nicht mehr im Lande 
geweſen, ſondern in aller Welt zerſtreut, und Jeruſalem hat weder Tem⸗ 
pel noch Regiment gehabt, dagegen mußtu höhniſch lächeln wider die 
verfluchten Gojim und alſo ſagen: Unſre Rabbinen ſchreibens, darum 
muß es alſo ſein, wenngleich Gott ſelbſt mit aller Schrift und Kreatur 
anders ſagt, er muß wohl, was die Rabbinen wollen. 

Zum Zweiten mußtu glauben, daß zwei eherne Hunde zu der Zeit, 
auch ohne Schemhamphoras, haben bellen können — früher und jetzt 
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kanns keiner mehr — und mit ihren ehernen Augen fo ſcharf geſehen, wer 
aus und ein gegangen, dazu wer die auf den Stein gegrabenen Buch⸗ 
ſtaben abgeſchrieben habe. Das müſſen ſehr ſcharfe Augen geweſen ſein, 
beſonders weil ſie aus Erz ſind und durch ſo dicke Mauern, Türen und 
Vorhänge haben ſehen können. Hier möchte dich vielleicht anfechten, 
daß alle lebendigen Hunde, von der Welt an, die doch natürlich bellen 
können, ſolches nicht glauben würden, wenn fie es hören und verſtehen 
möchten, viel weniger die ehernen Hunde ſelbſt uſw. Aber laß dichs 
nicht anfechten; was die Rabbinen ſagen, das iſt recht; frage nicht weiter, 
wiltu ein frommer Jude ſein. 

Hierbei mußtu glauben, daß die Weiſen in Iſrael zu der Zeit nicht 
klüger geweſen ſind, als daß ſie den Schemhamphoras mit zwei ehernen 
bellenden Hunden verwahrt haben. Wobei die verfluchten Gojim wohl 
andre Weiſe gefunden hätten wie mit eiſernen Türen, Gittern und der: 
gleichen. Wenn dir hierbei einfiele, daß die Weiſen Iſraels viel weniger 
Vernunft gehabt hätten als die ehernen Hunde ſelbſt, mußtu ſolche 
Gedanken aufſchlagen und denken: Lieber, was die Rabbinen ſagen, 
das iſt recht und kann nicht erlogen ſein. 

Zum Dritten mußtu glauben, das im Heiligtum zu Jeruſalem ge⸗ 
wachſen ſind jährlich ſo große Kohlſtengel, daß ſie ſtärker als ein Balken 
am Galgen geweſen ſind und bei hundert Pfund Samen dran gewachſen. 
Hierbei mußt du glauben, daß zu Jeruſalem 200 Jahr nach der Zerſtörung 
ein Heiligtum geſtanden hat, und daß es zugleich ein Kohlgarten und 
Heiligtum geweſen ſei. Wenn nun hierwider alle Hiſtorien, Moſes und 
alle Propheten, auch Gott mit allen Engeln anders ſagten, fo iſts erlogen, 
ſondern der Juden Glaube muß recht ſein, das merke wohl, wiltu ein 
Jude werden. 

Zuletzt mußtu dich des ergeben, was ein Rabbin ſagt, es ſei, wie ſelt⸗ 
es ſein möge, ſo mußtu glauben, es ſei recht, unangenehm, ob Gott 
ſelbſt anders geböte und ſagte. Denn ſo hat ihnen Moſes geboten, Deut. 17: 
„Wenn ſie eine Sache nicht verſtehen, ſollen ſie hinauf gehen zu den 
Prieſtern und Richtern, die an dem Ort ſind, den Gott erwählet hat uſw. 
Die ſollen dir (ſpricht er) ein Urteil ſprechen nach dem Geſetze; was ſie 
dich lehren, ſoltu tun, und nach dem Recht, das ſie dir ſagen, ſoltu dich 
halten, daß du von demſelben nicht abweicheſt, weder zur Rechten noch 
zur Linken.“ Hier iſts beſchloſſen (ich hätte ſchier geſagt, beſchiſſen), daß 
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alles, was die Rabbinen ſagen, foll ein Jude glauben und nicht davon 
weichen. Daher ſagen ſie nun, ſie müſſen ihren Rabbinen glauben, wenn 
dieſelben gleich ſagten, die rechte Hand wäre die linke, und die linke 
wäre die rechte, wie Purchetus ſchreibt. Auch täten mir ſelbſt die drei 
Juden, die bei mir waren, eben alſo; als ich ſie zum Text dringen wollte, 
ſprachen ſie, ſie müßten ihren Rabbinen glauben, wollten mir keines 
Texts geſtehen, derhalben ich hierin dem Purchetus deſto mehr Glauben 
geben muß nach eigner Erfahrung. 

Wiltu ein frommer, treuer Jude werden, ſo ergib dich, wie geſagt, 
daß du glaubſt, was die Rabbinen ſagen, es ſei wider Gott, Vernunft, 
Engel oder alle Kreaturen, denn hier hörſtu, daß ein Jude ſoll glauben, 
es ſei die rechte Hand nicht die rechte Hand, wie es alle Engel und Kreatu⸗ 
ren bekennen. Aber ſolches mag wohl die Wahrheit ſein, bis ein Rabbi 
dazu kommt und ſpricht, nein, es ſei nicht alſo, ſondern, was ich die rechte 
Hand heiße, das iſt die rechte Hand. Was ſollte Gottes Wort und Werk 
ſamt aller Engel und Kreaturen Zeugnis ſein wider einen Rabbi, der 
ſo weit höher und beſſer iſt als Gott und alle Kreatur? 

Eben alſo mußtu glauben hier, daß die Königin Helena mit ihren 
Weiſen und Jeſus dieſe Geſchichte gehandelt habe 200 Jahr, ehe fie ge⸗ 
boren iſt. Ebenſo, daß Kohlſtengel im Heiligtum jährlich wachſen, ſo dicke 
wie ein Balken, die hundert Pfund Samen tragen. Ebenſo, daß eherne 
Hunde bellen. Ebenſo, daß Jeſus durch Schemhamphoras Wunder getan 
habe, Judas Scharioth auch. Ja, wenn ein Rabbi dir in die Schüffel vor 
deiner Naſe machte, dicke und dünne, und ſpräche: da haſtu einen köſtlichen 
Mandelbrei. jo müßteſt du ſagen, du hätteſt dein Leben lang keinen beſſe⸗ 
ren Brei gegeſſen, wage es bei deinem Leben und ſage anders. Denn 
wer dies gemacht hat, daß er ſagen kann, es ſei link, was recht, und recht, 
was link iſt, Gott und aller ſeiner Kreaturen ungeachtet, der kann auch 
wohl ſagen, daß ſein hinteres Maul das vordere Maul, und ſein Bauch 
ein Breitopf, und ein Breitopf ſein Bauch ſei. 

Wenn du nun ſolches gelernt haſt und glauben kannſt, ſo laufe flugs 
hin und laß dich eilend beſchneiden, ehe die ehernen Hunde ſolches ſehen 
und von Jeruſalem kommen, die dir ſolchen hohen Verſtand des aller— 
heiligſten jüdiſchen Glaubens wieder ausbellen, oder ehe der Verführer 
Ha Notzri mit feinem Schemhamphoras dich zum Chriſtenglauben be- 
zaubert, denn nun biſt du ein rechtſchaffener, feiner, heiliger, kluger 
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Jude, wirſt nun ſelber können link und recht heißen und den Bauch zum 
Breitopf machen, daran du mit allen Juden zu freſſen genug haſt dein 
Leben lang, wenn ihr ſchon alle Teufel zu Gaſt ladet. Danke auch ſolchen 
hohen himmliſchen Rabbinen, von welchen du ſo hoch gelehrt und tief 
geheiligt biſt, daß ſich Gott ſelbſt und alle Engel deiner Heiligkeit ver⸗ 
wundern müſſen; die verfluchten Gojim ſinds nicht wert, etwas davon 
zu riechen noch zu hören. 

Wohlan, es möchte vielleicht der barmherzigen Heiligen einer unter 
uns Chriſten denken, ich machte es doch zu grob und ſei unfein wider die 
armen Juden, daß ich ſo verächtlich und höhniſch mit ihnen handele. Ach 
Herr Gott, ich bin viel zu geringe dazu, ſolcher Teufel zu ſpotten, ich wollts 
wohl gern tun. Aber ſie ſind mir zu weit überlegen mit Spotten, haben 
auch einen Gott, der iſt Meiſter mit Spotten, und heißt der leidige Teufel 
und böſer Geiſt. Was ich demſelben zum Verdruß ſpotten könnte, das ſollt 
ich billig tun, er hätte es auch wohl verdient. Ich will dir ein wenig zeigen, 
für den Fall, daß mans merkte, welch ein unausſprechlicher Spötter er 
hier iſt. 

Dreierlei Spötterei treibt der hochmütige böſe Geiſt in dieſem Buch. 
Erſtlich ſpottet er Gott, den Schöpfer Himmels und der Erden, mit ſeinem 
Sohn Jeſus Chriſtus, wie du ſelbſt ſiehſt, wenn du glaubſt als ein Chriſt, 
daß Chriſtus Gottes Sohn iſt. Zum zweiten ſpottet er unſer, der ganzen 
Chriſtenheit, daß wir an ſolchen Sohn Gottes glauben. Zum dritten 
ſpottet er auch ſeiner eigenen Juden, ſchreibt ihnen ſolche ſchändliche, 
närriſche, tölpiſche Dinge zu, von ehernen Hunden und Kohlſtengeln uſw., 
daß ſich alle Hunde wohl zu Tod bellen möchten, wenn ſie es verſtünden, 
an ſolchen raſenden, tobenden, unſinnigen, wütenden, tollen Narren. 
Iſt das nicht ein Meiſter im Spotten, der mit dem einzigen Geſpött 
ſolche große drei Spöttereien ausrichten kann? Die vierte Spötterei iſt, 
daß er ſich ſelbſt hiermit ſoll geſpottet haben, wie wir, gottlob, an jenem 
Tage mit Freuden ſehen werden. 

Alſo ſpotten die Juden hiermit auch ſich ſelbſt am höchſten, daß ſie 
dem Teufel, ihrem Gott, in ſolcher Spötterei gehorchen, und werden 
darüber zu ſolchen raſenden Narren. Denn ſie tuns nicht irrenderweiſe, 
ſondern weil ſie es wohl wiſſen, und auch natürliche Vernunft, von Gott 
gegeben, warnt, weiſt und überführt ſie, daß ſolches nicht wahr ſein 
könne. Dennoch kitzeln ſie ſich damit, es tut ihnen ſanft, und tuns mit 
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Bildnis eines 80 jährigen Juden 
Nach einem Gemälde von Rembrandt 1654 
In der Eremitage zu Petersburg 


Bildnis eines Juden 
Nach einem Gemälde von Rembrandt um 1645 
Im Louvre zu Paris 


Luft, daß fie ſolche handgreifliche, ſchändliche Lügen und Läſterung 
mögen wider uns Chriſten und Jeſum Ha Notzri vom Teufel hören, 
lernen und predigen. O recht, recht, Meiſter und Schüler ſind in die rechte 
Schule zuſammengekommen! | 

Weiter. Außer ſolcher Spötterei beweiſen fie allererſt recht ihre himm⸗ 
liſche Meiſterſchaft, da fie ſagen, Jeſus Ha Notzri (das ſoll Jeſus von 
Nazareth heißen) habe ſeine Wunderzeichen getan durch Schemhamphoras, 
welches heißen ſoll: der ausgelegte Name, davon hernach. Hier bekennen 
ſie (wie ſie wohl müſſen), daß die Wunderzeichen Jeſu Ha Notzri rechte 
wahrhafte Zeichen geweſen ſeien, und ſie zeugen und verdammen ſich 
hiermit ſelbſt, gleich wie ihre Vorfahren im Evangelium, daß er Tote 
auferweckt habe, Lahme gehend gemacht, Ausſätzige gereinigt uſw. 
Welches ſind ſolche Werke, die allein der einigen, ewigen göttlichen Gewalt 
zuſtehen und möglich ſind, Menſchen, auch Engel, vermögen ſie nicht zu 
tun, ſo wenig als Kreaturen aus nichts zu ſchaffen. Solches muß alle 
Vernunft ſagen. 

Nun ſiehe man hier die feinen Früchtlein an, die beſchnittenen Heiligen! 
Solche göttliche Werke und Wundertaten ſchreiben ſie dem Schemhampho— 
ras zu, d. i. den inhaltsloſen, toten, elenden Buchſtaben, die im Buch, mit 
Tinte geſchrieben, oder auf der Zunge ſchweben, oder im Herzen, auch 
des Gottloſen, getragen werden. Denn der Schemhamphoras ſei, was 
er wolle, ſo ſinds und können nichts anders ſein als ledige, tote, ohn⸗ 
mächtige Buchſtaben, wenns gleich Gottes heilige Schrift ſelbſt, was deſto 
ärger iſt, wäre, wovon die Juden viel plaudern und nicht wiſſen, was ſie 
plaudern. Was ſollten Buchſtaben vermögen, als Buchſtaben aus eigner 
Kraft, wenn nichts mehr dazu käme? Was helfen ſie den Teufel, Türken, 
Juden und alle Gottloſen, die ſolcher Buchſtaben, auch Gottes Namens, 
ohne Unterlaß mißbrauchen, wider das zweite Gebot? Iſt doch Satan 
und aller Gottloſen Namen und Werk auch in heilige Buchſtaben gefaßt. 

Aber die raſenden Juden geben dem Schemhamphoras die göttliche 
Kraft als den bloßen ledigen Buchſtaben, ohne alle Verheißung oder 
Gebet Gottes, denn ſie ſprechen allhier, daß auch die Gottloſen und Ver⸗ 
führer durch dieſe Buchſtaben viel Wunder und göttliche Werke tun können. 
Wo ſind ſie nun, die beſchnittenen Heiligen, die ſich wider uns Chriſten 
rühmen, daß ſie allein die ſind, die den Einigen rechten Gott ehren, 
während die verfluchten Ha Notzrijim drei Götter anbeten? Oh, das find 
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heilige Gotteskinder, die über den einigen Gott hinaus ſoviel Götter 
machen, als in dem Schemhamphoras Buchſtaben ſind, nämlich 216, 
d. h. ſie beten 216 tauſend Teufel an und nicht den rechten Gott, den ſie 
mit dem Schemhamphoras ſo ſchändlich läſtern und ihm ſeine göttliche 
Ehre ſtehlen, um ſie den elenden Buchſtaben zuzueignen. 

Hier glaube ich wäre es wohl Zeit und ſollte den Leſer ſchier die Luſt 
rühren zu wiſſen, was doch der 3 eee 2 = A 
14 der En . „Und der Engel Gottes, der vor dem Heer 


jeglicher Vers 72 Buchſtaben hat. Wenn 
du die drei Reihen untereinander ſchreibſt daß N ein n Buchſtabe 
unter dem andern ſteht, ſo tu alſo. Nimm den vorderſten Buchſtaben in 
der erſten Reihe und den hinterſten in der zweiten Reihe und den vor— 
erſten in der dritten 1 ſetze ie 1 ſo N Du: ein BE von 


ihr rer r gro 
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Zum 5 dritten muß ru lernen, daß ſolche dreibuchſtabiſ che 
en u nge find (bald wäre mir das Wort? 

zahlnamen genannt werden. Und nun räuſpre dich hier 
kommen wir an das rechte Hauptſtück. Nun mußt du lernen, daß dieſe 
arithmetiſchen Buchſtaben wiederum grammatiſche oder Leſebuchftaben 
1 a nn aD bleiben. Nämlich fo: der erſte Engel 
eißt arithmetiſch zwei und fünfzig. Nun mußt du hingehen und etwa 
ein we Wort ſuchen oder zwei, das auch zweiundfünfzig begreife, 
doch ſo, daß es Gott nenne öder etwas von Gottes Kräften oder Werken 
ſage. So ſiehſt du nun, wie Gottes Name oder was man von ſeinem Tun 
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redet, gemengt iſt in der 72 Engel Namen. Und ift alſo ein ausgelegter era 
1 ame durch den ganzen 1 1 i 


Endlich, rn das Schemhamphoras ganz vollkommen 3 tun 
je das Benedicite oder Gebet dazu, le amen de 


at du den . ganz an vr nun biſt d 8 nicht 
allein ein beſchnittener rechter Jude, kannſt nun allerlei Wunderzeichen 
tun, wie der Verführer Jeſus Notzri dadurch getan hat, nun flugs hin⸗ 
gelaufen gen Jeruſalem und durchs Schemhamphoras den ehernen Hun⸗ 
den geboten, daß ſie hunderttauſend eherne Hunde zeugen, von denen 
ein jeglicher zehnmal heller belle als die zwei alten, auf daß ſie die ver⸗ 
fluchten Gojim in aller Welt taub, blind, töricht und ſtracks zu Tod bellen 
und fo den heiligen Kindern Iſraels die Welt einräumen, auch ehe ihr 
Meſſias Kochab kommt“). 

Wie gehts aber zu, daß ſie nun 1500 Jahre in der Verbannung ſolche 
Kunſt und Gewalt des Schemhamphoras nicht gebraucht haben, vor allem 
als ſie von den Römern durch Veſpaſian zerſtört und hernach, unter 
Hadrian, mit ihrem Meſſias Kochab erſchlagen und zerſtreut wurden? 
Iſt der Rabbinen Antwort, daß ſie jetzt 5 1 genug dazu in der 


ejjen ſei, was der 72 Engel Kraft ſei. Aber er it das möglich? Sind fie 
doch e ewig das edle? Blut u und die beſchnittenen Heiligen, das eigne Volk 
Gottes vor aller Welt, die liebſten Kinder Israels, die mehr als einen Gott 
anbeten. Solche können nicht in Ungnaden ſein (die Schrift müßte denn 
falſch fein) wie die verfluchten Gojim, die mehr als einen Gott anbeten 
und Jeſum Ha Notzri für den Meſſias halten; dieſe müſſen in Ungnaden 
ſein, daß ihnen kein Schemhamphoras helfen kann. 

Du verfluchter Gojim, biſt zumal ein grober Geſell, wilt und kannſt 
nichts lernen. Haſt du nicht droben gehört, wenn ein Rabbin ſagt: Die 
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rechte Hand ift link, jo ift fie link, ſagt er: Die linke Hand iſt recht, fo ift 
ſie recht. Alſo auch, wenn hier ein Rabbin ſagt: Die Kunſt Schemham⸗ 
phoras iſt verloren, ſo iſt ſie verloren, ſagt er aber: Sie haben ſie noch, 
jo haben fie dieſe noch, ſagt er: Sie find in Ungnaden, fo find fie in Un⸗ 
gnaden, ſagt er: Sie ſind das liebe auserwählte Gottesvolk allein, ſo ſind 
ſie es gewiß. 

Hier wirſt du mich vielleicht fragen: Woher haben die Juden dieſe 
hohe Weisheit, daß man Moſes' Text, die heiligen unſchuldigen Buch⸗ 
ſtaben, ſo in drei Reihen teilen und Zahlbuchſtaben daraus machen, auch 
72 Engel nennen ſoll, Summa, das ganze Schemhamphoras dergeſtalt 
ſtellen? Da laß mich mit zufrieden, frage die Rabbinen darum, die 
werden dirs wohl ſagen. Ja, ich will zuvor von dir hören deine Meinung, 
ehe ich ein Jude werde, denn danach weiß ich wohl, daß ich den Rabbinen 
glauben muß, aber du haſt mir der Juden Katechismus verheißen, das 
halt auch. 

Wohlan, ich weiß nicht ſonderlich, wo ſie es 4 haben, aber 1 will 
ich wobl raten C III ie e 


her haben ſie gewißlich ihr Schemhamphoras. Denn es ſind vorzeiten 
ſehr viel Juden in dieſen Landen geweſen, das beweiſen die Namen 
der Flecken, Dörfer, auch Bürger und Bauern, die noch heutigen Tages 
hebräiſch find, daß etwa ein gelehrter ehrbarer Mann ſolch Bild hat an⸗ 
geben und abreißen laſſen, der den unflätigen Lügen der Juden feind 
geweſen iſt. Denn ſo redet man bei den Deutſchen von einem, der große 
Klugheit ohne Grund vorgibt: Wo hat ers geleſen? Der Sau im Hintern, 
grob heraus zu reden. 

Vor allem iſt es eine übermachte Läſterung, daß ſie die göttliche Kraft, 
in dem Schemhamphoras Wunderzeichen zu tun, auch den Gottloſen 
wie dem Judas Scharioth und dem Verführer (wie ſie läſtern) Jeſus 
Ha Notzri zulegen. Ich weiß nicht, wie ich hiervon reden oder ſchreiben 
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ſoll. Sage ich, daß die Juden hierin raſend, blind, wahnſinnig (wie Mofes 
von ihnen ſagt), voller Teufel ſind, ſo iſts alles zu gering geſagt von denen, 
die den einigen Gott anbeten wollen und ſolche Läſterung auszuſpeien 
wagen. Ich kann ſolches nicht anders verſtehen, als daß ſie hiermit Gott 
ſelbſt zum Teufel, ja zum Knecht aller Teufel machen, der alles Übel, 
was der Teufel will, helfe tun, ſtärken, vollbringen, Luſt und Liebe habe, 
arme Seelen zu verführen, ſich ſelbſt mit ſeinen eigenen Wunderwerken 
zu ſchänden, und wider ſich ſelbſt tobe, Summa ärger ſei als alle Juden, 
ja als alle Teufel. Ach, mein Gott, mein lieber Schöpfer und Vater, du 
wirſt mir gnädiglich zugut halten, daß ich (gar ungern) von deiner göttlichen 
Majeſtät ſo ſchändlich muß reden, wider deine verfluchten Feinde, Teufel 
und Juden. Du weißt, daß ich's tu aus Brunſt meines Glaubens und zu 
Ehren deiner göttlichen Majeſtät, denn es geht mir durch Leib und 
Leben. 

Aber recht iſt dein Gericht, „Justus es Domine“, Ja, fo ſollen Juden 
und ſonſt niemand geftraft werden, die dein Wort und Wunderwerk fo 
lange Zeit ohne Unterlaß verachtet, verſpottet, geläſtert und verdammt 
haben, daß ſie nicht fallen müſſen wie andre Menſchenkinder, Heiden und 
wer ſie ſind, in Sünde und Tod, nicht oben in die Hölle, noch mitten in die 
Hölle, ſondern in den Abgrund der Hölle, wo man nicht tiefer fallen kann. 
Denn das iſt auch ihre Sünde, die nicht ärger geſchehen kann, da ſie dich, den 
rechten Gott, nicht allein verachten mit Ungehorſam und Läſterung deines 
Worts, ſondern dich ſelbſt zum Teufel und Knecht unter alle Teufel machen 
wollen, daß du mit deiner herrlichen göttlichen Kraft ſollſt Zeuge fein und 
dienen dem Teufel in ſeinen Lügen, Läſterungen, Mord und was mehr 
Teufelswerke ſind. Recht, recht ſind deine Gerichte, himmliſcher Vater, 
läſtern wollten ſie, des haben ſie genug bekommen. 

Gegen dieſen Greuel iſts etwas geringer, was ſie von dem Namen 
Tetragrammaton narren und geifern. In der heiligen Schrift hat Gott 
viel Namen, aber vornehmlich zählen ſie zehn, unter denen iſt einer, 
den ſie den großen und Tetragrammaton, den allerheiligſten, halten, 
weil die andern zuweilen auch den Engeln und andern Kreaturen zu⸗ 
geteilt werden, dieſer aber Gott allein. Hier ſind ſie ſo heilig und geiſtlich, 
daß ſie dieſen Namen mit dem Munde nicht nennen, ſondern an ſeiner 
Statt einen andern oder die vier Buchſtaben des Namens, Jod, He, Vof, 
He, denn er ſoll unausſprechlich ſein. Dieſer Name Jehova kommt von 
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dem Wort „Haio“ oder „Havo“ her, das heißt deutſch Weſen oder Sein. 
Daß ſie nun vorgeben, der Name „Jehova“ ſolle unausſprechlich ſein, 
wiſſen ſie nicht, was ſie lallen. Meinen ſie die Buchſtaben, kanns nicht 
wahr ſein, denn er heißt „Jehova“. Und ſo kann er mit Feder und Tinte 
geſchrieben werden, warum ſollte er nicht auch mit dem Munde, der viel 
beſſer als Feder und Tinte iſt, genannt werden? Oder, warum heißen 
ſie ihn nicht auch unſchreiblich, unleſerlich, undenkerlich? Summa, es iſt 
ein faul Ding. Tun ſie es aber von Ehren wegen, ſo ſollten ſie es auch 
in allen andern Namen tun und dieſe auch unausſprechlich ſein laſſen, 
denn es heißt: „Du ſollſt Gottes Namen nicht mißbrauchen“, darum iſt 
das auch faul. So ſagts die Schrift nirgends, daß irgendein Name Gottes 
ſolle unausſprechlich ſein, ſonſt wären alle die unſchuldig, die Gottes 
Namen mißbrauchen, weil ſie ſagen möchten, ſie hätten ſeinen — 4 
nicht nennen können, geſchweige denn mißbrauchen. 

Das ſagt ſie wohl, Gottes Weſen, Gewalt, Weisheit, Güte und ei 
man mehr von Gott jagen kann, ſei unausſprechlich, unmeßlich, unendlich, 
unbegreiflich uſw., daß nicht die Buchſtaben oder Silben, ſondern das— 
jenige, das damit bedeutet wird, unausſprechlich ſei. Ja, ſo müßte man 
vom unausſprechlichen Namen Gottes reden, denn er hat ſein Weſen 
von niemand, hat auch keinen Anfang noch Ende, ſondern iſt von Ewigkeit 
her, in und von ſich ſelbſt, daß alſo ſein Weſen nicht kann heißen: Geweſen 
oder Werden, denn er hat nie angefangen, kann auch nicht anfangen zu 
werden, hat auch nie aufgehört, kann auch nicht aufhören zu ſein, ſondern 
es heißt mit ihm eitel Iſt oder Weſen, d. i. „Jehova“. Darum, wie ſein 
Iſt, Bin oder Weſen unbegreiflich iſt, ſo iſts auch unausſprechlich, denn 
keine Kreatur kann begreifen, was ewig iſt. Daher die Engel ewig ſelig 
ſind, denn ſie können ſich des ewigen Weſens Gottes nicht ſatt ſehen und 
freuen noch begreifen, und wenn es zu begreifen wäre, ſo könnte es nicht 
ewig ſein, müßte ſelbſt auch ein Ende oder Anfang haben und könnte 
niemand ein Weſen geben noch erhalten, weil es ſelbſt ungewiß ſeines 
Weſens wäre. Weiter iſt ſeine Weisheit, Macht, Güte uſw. auch ewig und 
unbegreiflich, weil es nichts anders als ſein göttliches Weſen ſelbſt ſein muß. 
Zum Dritten, was wohl höher iſt, daß im göttlichen Weſen iſt Gott Vater, 
Sohn, heiliger Geiſt, drei Perſonen in einigem, ewigen, unbegreiflichen 
Weſen. Ja, ſolches alles von Gott ſagen, das möchte ein unbegreiflicher, 
unausſprechlicher Namen heißen? Wer will ein ſolch wunderlich Weſen 
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nennen, zu Ende denken, ausſprechen, ausſchreiben? Auf dieſe Weiſe 
werden die Alten vielleicht den Namen „Jehova“ unausſprechlich ge⸗ 
nannt haben, weil er Gottes Weſen nach der Grammatik bedeutet, 
welches (wie gehört) ein eitel Iſt, von Ewigkeit und drei Perſonen ge⸗ 
nannt wird. 


dabei, € Gott ren nen den n Meſſias verheißen, 8 er auch geſandt 
hat nach ſeiner göttlichen, wunderlichen, unbegreiflichen Weisheit, ſo 
fahren ſie zu und malen ihm ein Bild oder Form vor, ſtellen ſeiner 
Weisheit ein Maß und Begriff, wie er ſolle Meſſias ſenden, nämlich, 
wie der Kochab eine Weiſe vornahm, nicht wie Jeſus von Nazareth, denn 
ihr Meſſias ſoll ſich nicht kreuzigen laſſen, ſondern die Heiden totſchlagen 
und die Juden zu Herren in der Welt machen. 

Auf keine andere Weiſe ſoll das ewige göttliche Weſen und ſeine ewige 
unbegreifliche Weisheit ſich finden oder treffen, ſondern in dieſer vor: 
geſtellten Weiſe von Menſchen ſich zwingen, begreifen und umfangen 
laſſen, wo nicht, ſo ſoll er nicht ihr Gott ſein. Denn ſie ſinds, die Gott 
können Ziel, Maß, Gewicht, Weiſe und Geſtalt geben, nicht allein in 
ſeinen Werken, ſondern auch in ſeinem ewigen göttlichen Weſen, daß er 
nicht drei Perſonen in einem einzigen Weſen ſein müſſe. Denn da ſtehen 
ſie mit ihrem Zirkel und Winkeleiſen, mit Ellen und Bleiſchnur, die 
werdens nicht leiden von Gott, daß er ſo ein unbegreiflich Weſen ſein 
ſollte und ſie nicht viel klüger, weiſer und verſtändiger ſein laſſen als 
Gott ſelbſt iſt. Was iſts nun, daß die Juden mit dem Munde den buch— 
ſtabiſchen Namen nicht nennen noch ausſprechen, aber mit dem Herzen 
ſein göttliches Weſen, das rechte „Jehova“, nicht allein nennen, aus— 
ſprechen, urteilen, ſondern auch eintreiben und zwingen in ihren Scheffel? 
Alſo müſſen ſie tun, iſt ihre Weiſe (wie Jeſaias 28 weisſagt), mit dem Mun⸗ 
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de die Buchſtaben ehren, und mit dem Herzen ſchänden und läſtern, 
dennoch ſoll Gott ſich immer narren laſſen, daß ſie alſo die Kerne ver⸗ 
ſchlingen und ihm die Hülſen unter die Augen ſpeien. 

Sie ſind dahin gegeben, daß ſie nichts Rechtſchaffenes tun, leben noch 
reden, ſondern eitel verkehrt, blind, raſend, unſinnig Weſen führen müſſen, 
wie Moſes ſagt (5. Moſe 28, 28). Es muß ein köſtlich Ding ſein, daß ſie 
den Namen Jehova nicht nennen, ſehen dieweil nicht, daß ſie ihn in dem 
ſchändlichen Mißbrauch zu ihrem Schemhamphoras führen, daß ſie ihre 
72 erdichteten Engel, d. i. 72 Lügen und Teufel, mit dieſem heiligen Na⸗ 
men Gottes zieren, ehren und ſtärken, dazu allerlei Zauberei, Gäucherei 
und Abgötterei damit treiben. Ich wollte, und fie wärens auch wohl 
wert, daß ſie nicht allein den Namen „Jehova“ nicht nennen, ſondern 
auch keinen Buchſtaben in der ganzen Schrift nennen, leſen, ſchreiben, 
hören noch haben müſſen, denn fie brauchens doch Gott zu Schanden, 
der Schrift zu Unehren und ihnen ſelbſt zur Verdammnis. 

Und wie kanns auch anders ſein, lieber Bruder, wenn Gottes Wort 
uns nicht leuchtet und den Weg weiſt, Pf. 118, und fein Licht uns nicht 
ſcheinet im finſtern Ort, 2. Petr. 1, ſo kann ja nichts anders da ſein als 
Finſternis, Irrtum, Lügen, die wir uns ſelbſt erdichten. Siehe unſere 
Erfahrung an, da wir unter dem Papſttum ſein göttlich Wort aus den 
Augen getan hatten und Menſchenlehre dafür ergriffen, welche dicke 
Finſternis, Lügen und Greuel wir da angebetet haben mit Meſſen, 
Fegefeuer, Heiligendienſt, Möncherei und eigenen Werken uſw. Nun 
haben die Juden kein Wort Gottes, darum muß eitel Finſternis da ſein, 
weil die Beſchneidung und Moſes' Geſetz nicht länger gilt als bis auf den 
Meſſias, der ſollte ſie ein Anderes lehren, Deut. 18, wie er getan hat. 
Das wollten ſie nicht annehmen, müſſens ja alſo machen, daß ſie nicht 
tun, was Gott will, ſondern Gott ſolle tun, was ſie wollen. Zu der Zeit, 
da Moſes' Geſetz ihnen geboten war, wollten ſie es nicht tun, ſchlugen 
alle Propheten darüber tot. Jetzt, nun es nicht mehr geboten iſt, wollen 
ſie es tun und ſchlagen darüber tot den Meſſias und alle ſeine Chriſten, 
vorzeiten mit der Tat, jetzt mit vollem Willen, Begierde und Wunſch 
ihres Herzens. Es iſt der Zorn Gottes über ſie gekommen, wie ſie ver⸗ 
dienet haben. 
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Möchteſt du vielleicht fragen, woher die hohe Kunſt in die Juden ge⸗ 
kommen ſei, daß ſie den Text und Gottes Wort ſo meiſterlich würfeln 
können, als wären ſie beim Doppelſpiel, und das Hinterſte zuvorderſt 
ſetzen? Ich verfluchter Goi kann nicht verſtehen, woher ſie ſolche hohe 
Kunſt haben, außer ich muß denken, als Judas Scharioth ſich erhenkt 
hatte, daß ihm die Därme zerriſſen und, wie den Erhenkten geſchieht, die 
Blaſe geborſten, da haben die Juden vielleicht ihre Diener mit goldenen 
Kannen und ſilbernen Schüſſeln dabeigehabt, die Judaspiſſe (wie mans 
nennt) ſamt dem andern Heiligtum aufgefangen, darnach untereinander 
den Kot gefreſſen und geſoffen, wovon ſie ſo ſcharfſichtige Augen gekriegt 
haben, daß ſie ſolche und dergleichen Gloſſen in der Schrift ſehen, die 
weder Matthäus noch Jeſaias ſelbſt noch alle Engel, geſchweige wir ver⸗ 
fluchten Gojim ſehen können. Oder haben ihrem Gott, dem Sched*), 
in den Hintern geguckt und in dieſem Rauchloch es geſchrieben gefunden. 
Es ſteht ja nicht in der Schrift das iſt gewiß, fo läßts ſich nicht heraus⸗ 


nehmen. 
| * 


Aber die Juden, die beſchnittenen Heiligen, tragen einen ſtolzen Mut, 
brüſten ſich und ſtarren mit ihrem Hals ſteif wider uns verfluchten, 
elenden Heiden und halten für gewiß, daß nicht wir, ſondern ſie allein 
die heilige Schrift haben. Darum iſts ihnen lächerlich, was wir von der 
Taufe, Sakrament, Schlüſſeln und andern Artikeln des neuen Teſtaments 
lehren, weil ſie es in ihrem Buche nicht finden. Sie meinen, es müſſe 
alles in ihrem Buch alleine ſtehen oder könne nicht recht ſein. So auch, 
weil ſie in ihrem Buch dieſe Worte nicht finden: Maria iſt Davids Tochter, 
oder vom Hauſe David, ſo maulen und rüſſeln ſie ſich dagegen, als wären 
ſie gewiß, daß es nichts ſein müſſe. 

Wohlan, ich will ſie mit ihrer eignen Münze bezahlen und ſagen, daß 
ſie auch nicht Juden ſind, denn es ſteht nicht ein Buchſtabe in der heiligen 
Schrift von dieſen Juden, und ſie vermögens auch nicht zu beweiſen aus 
ihrem Buch, daß fie Juden oder Iſraels Samen find; das getraue ich, 
ihnen wohl zu wehren. Weiter ſage ich mit rechtem Ernſt und auf mein 
Gewiſſen, wenn nicht mehr da wäre als das alte Teſtament, fo wollte 
ich wohl ſchließen und ſollte mich des kein Menſch anders bereden, daß 
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dieſe jetzigen Juden etwa die Grundſuppe aller loſen, böſen au aus 
aller Welt zuſammengefloſſen, 1 ten, die nd in die 


„ die Leute mit Wucher zu beſchweren, die Länder zu ver⸗ 
kundſchaften und zu verraten, Waſſer zu vergiften, zu brennen, Kinder 
zu ſtehlen und allerlei andern Meuchelſchaden zu tun. Gleichwie Bruder 
Ricardus in der „Verlegung des Alkorans“ von den Aſſaſſinen ſchreibt, 
die von den Sarazenen in alle Welt geſchickt werden, die weltlichen 
Herren liſtig zu erwürgen und, was ſie können, zu ermorden, ob ſie ſo 
die leeren und herrenloſen Länder einnehmen könnten, und heißen 
Iſmaeliten. Lies Kapitel 10 dieſes Buches! 

Solche Meinung ſollten mir die Hiſtorien ſtärken, wie man von den 
Juden ſchreibt und täglich mehr und mehr erfährt in aller Welt, worüber 
ſie oft vertrieben, verbrannt und erſchlagen worden ſind, wie in jenem 
Buche gemeldet iſt. So ſiehet man auch, wie gern ſie ſich bei den Herren 
und Edelleuten 1 und * betrügeriſch 1 all 8 


Wo und e di 5 ben ee auch die 
Dorfpfarrer und Küſter ſind mit ſolcher Gäucherei umgegangen, bei 
denen wir in der Viſitation viele der Bücher gefunden von dem Namen 
Tetragrammaton, Ananiſapta, und viele ſeltſame Gebete, Zeichen, 
Namen der Engel und Teufel, die gewiß hebräiſch ſind. So haben wir 
auch erfahren, wie ſie den Edelfrauen weidlich von den Krankheiten zum 
Kirchhof geholfen, des ſie ſich ohne Zweifel in die Fauſt gelacht haben. 
Ich hörte einmal vor dreißig Jahren ſagen, wie ſich ein Jude bei Herzog 
Albrecht von Sachſen eingedrungen hatte, der ihn auch ſolche Kunſt 
wider allerlei Waffen lehrte, daß er nicht geſtochen, gehauen, geſchoſſen 
uſw. werden könne. Oh, es ſind feine Künſte, die Herren ſo anzuführen, 
daß ſie liſtiglich umkommen ſollen! Aber Herzog Albrecht war klug, wollte 
der Kunſt zuvor gewiß ſein, ritt mit dem Juden hinaus ins Feld und 
ſprach: „Jude, ich muß die Kunſt an dir verſuchen“, zieht aus und ſticht 
den Juden, daß er tot dalag, und konnte ihm ſelbſt ſein Schemhamphoras, 
Tetragrammaton und ſeine andere Gäucherei nichts helfen. „Daß dich“, 
ſprach der Herzog, „wie ſollteſt du mich um mein Leben betrogen haben!“ 
Ja, er hätte vielleicht gar ſanft in die Fauſt gelacht. Nun war es beſſer, 
daß der Herzog am Juden verſuchte, als daß der Jude am Herzog ver⸗ 
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ſucht haben ſollte. Ich habe auch noch einen Kriftall bei mir, der Herzog 
Friedrichs von Sachſen geweſen, den mir mein jetziger gnädigſter Herr, 
Herzog Johann, gegeben hat, der iſt mit goldenen hebräiſchen Buchſtaben 
und Zeichen, ohne Zweifel auch auf dieſe Weiſe zugerichtet. Aber dieſer 
Fürſt war viel zu klug zu ſolcher Gäucherei. Aber gleichwohl verſuchens 
die Buben. 

Ja, fo ſage ich, für ſolche loſe böſe Buben und für keine rechten Iſraeliten 
wolt ich dieſe Juden halten, wenn nicht mehr da wäre als das alte Teſta⸗ 
ment. Denn dieſes ſagt uns von Juden, die im Lande Kanaan geweſen 
ſind und noch ſein ſollten. Und wenn ſie weggeführt würden um ihrer 
Sünden willen, ſollten ſie doch ja längſt wieder heimgekommen ſein nach 
der Verheißung Moſes, Deut. 4, Levit. 26. Weil aber das nicht geſchehen 
iſt, kann man nicht anders denken, als daß ſie mit der Zeit verſiegt und 
ganz untergegangen (wie Moab, Ammon und andere mehr Völker) 
oder gar in ein ander Volk verändert worden ſind, und nichts davon 
geblieben als eine faule Neige von Zugelaufenen, fremden Buben oder 
Zigeunern, die ſich beſchneiden und ſtellen, als wären ſie Juden, denn ſie 
halten auch kein Stück im Moſes oder den Propheten. Daß ſie aber das 
alte Teſtament rühmen, das haben wir beſſer als ſie. Daß ſie ſich beſchnei⸗ 
den, das tun die Türken auch, und iſt nichts mehr vorhanden, was jüdiſche 
Art oder jüdiſches Blut beweiſt, ſondern eine rechte Mördergrube voll 
allerlei Bosheit und Büberei, Land und Leute zu beſchädigen und zu 
beſchweren. So findet man auch in dem Bettelbuch, daß dieſe Rotwelſch 
reden, worunter viel Hebräiſch iſt, zum Zeichen, daß ſie bei oder von den 
Juden her ſind. 

Aber weil das neue Teſtament bezeugt, daß die Juden unter alle Heiden 
zerſtreut und Jeruſalem von den Heiden zertreten werden ſoll, „bis die 
Zeit der Heiden erfüllt iſt“ (Luk. 21), denn Chriſtus wird ewig ſitzen bleiben 
und kein andrer Meſſias kommen, darum muß ich glauben, daß dennoch 
etliche, aber gar wenig Hefen von den Juden in der Welt übrigbleiben 
müſſen. Aber fie ſollen keine eigene Herrſchaft kriegen, ſondern auf un- 
gewiſſem Fuße ſitzen, wie der 59. Pſalm im Geiſt und in der Perſon 
Chriſti und ſeines Volkes weisſagt: „Gott läßt mich meine Luſt ſehen 
an meinen Feinden, erwürge ſie nicht, daß mein Volk nicht vergeſſe, 
zerſtreue ſie aber mit deiner Macht, Herr, unſer Schild, und ſtoße ſie 
hinunter.“ Und es muß ihnen gehen wie dem Brudermörder Kain, 


91 


Gen. 4: „Du ſollſt Nogvonod fein auf Erden, unſtet und flüchtig.“ Das 
heißen wir nirgend heim, auf der Schuckel und Woge“) ſitzen, keinen ge: 
wiſſen Fuß noch Raum haben. 

Gleichwohl aber, weil ſie ſo begierig ſind, die loſen, abtrünnigen, ab⸗ 
gefeimten Chriſten aufzuraffen und einzuſammeln, an denen ſie freilich 
nichts Gutes ſammeln, und haben ſolches nun viele Jahre getrieben, 
wird das iſraelitiſche Blut gar vermiſcht, unrein, wäſſericht und wilde 
geworden ſein, welche gar bald von ihnen gelernt haben, die Chriſten 
zu haſſen und zu morden. Wiederum haben die Juden von jenen auch 
nichts Gutes gelernt, haben alſo Meiſter und Schüler ſich untereinander 
geübt, gewetzt und gebeſſert, bis fie ſolche Mordgrube und Teufelsgrund— 
ſuppe geworden ſind. Denn ein abtrünniger Chriſt wird gar ein bittrer 
Feind der Chriſten. * 


Hier will ichs laſſen und mit den Juden nichts mehr zu tun haben, 
noch weiter von ihnen oder wider ſie ſchreiben, ſie habens genug. Welche 
ſich bekehren wollen, da gebe Gott ſeine Gnade zu, daß ſie (doch etliche) 
mit uns erkennen und loben Gott den Vater, unſern Schöpfer, ſamt 
unſerm Herrn Jeſus Chriſtus und dem heiligen Geiſt, in Ewigkeit, Amen. 


Vermahnung wider die Juden 
1546 


achdem ich nun eine Zeit lang allhier geweſen und euch gepredigt 

habe, auch nun anheim muß und euch vielleicht nicht mehr predigen 
möchte, ſo will ich euch hiermit ſegnen und gebeten haben, daß ihr fleißig 
bei dem Worte bleibt, das euch eure Prediger und Pfarrherren von der 
Gnade Gottes getreulich lehren, und euch auch zum Beten gewöhnt, 
daß euch Gott vor allen Weiſen und Klüglingen behüten wolle, welche 
die Lehre des Evangeliums verachten; denn ſie haben oft viel Schaden 
getan und möchten es noch tun. 

Überdies habt ihr auch noch die Juden im Lande, die großen Schaden 
tun. Nun wollen wir chriſtlich mit ihnen handeln und bieten ihnen zu⸗ 
nächſt den chriſtlichen Glauben an, daß ſie den Meſſias annehmen wollen, 
der doch ihr Verwandter iſt und von ihrem Fleiſch und Blut geboren 


*) Schaukel und Waage. 
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und rechter Same Abrahams, deß fie ſich rühmen. Wiewohl ich Sorge 
trage, das jüdische Blut ſei nunmehr wäſſerig und wild geworden. Das ſollt 
ihr ihnen zunächſt anbieten, daß ſie ſich zu dem Meſſias bekehren wollen 
und ſich taufen laſſen, daß man ſehe, daß es ihnen ein Ernſt ſei: wo nicht, 
ſo wollen wir ſie nicht leiden. Denn Chriſtus gebeut uns, daß wir uns ſollen 
taufen laſſen und an ihn glauben. Ob wir nun gleich fo ſtark nicht glauben 
können, wie wir wohl ſollten, ſo trägt doch Gott Geduld mit uns. 

Nun iſts mit den Juden alſo beſchaffen, daß ſie unſern Herrn Jeſus 
Chriſtus nur täglich läſtern und ſchänden. Dieweil ſie das tun und wir 
wiſſens, ſo wollen wir es nicht leiden. Denn ſoll ich den bei mir leiden, 
der meinen Herrn Chriſtus ſchändet, läſtert und verflucht, ſo mache ich 
mich fremder Sünden teilhaftig, ſo ich doch an meinen eignen Sünden 
genug habe. Darum ſollt ihr Herrn ſie nicht leiden, ſondern ſie wegtreiben. 
Wenn ſie ſich aber bekehren, ihren Wucher laſſen und Chriſtus annehmen, 
ſo wollen wir ſie gerne als unſere Brüder halten. Anders wird nichts 
draus, denn ſie machens zu groß. Sie ſind unſere öffentlichen Feinde, 
hören nicht auf, unſern Herrn Chriſtus zu läſtern, heißen die Jungfrau 
Maria eine Hure, Chriſtus ein Hurenkind; und heißen ſie Wechſelbälge 
und oder Malkälber. Und wenn ſie uns alle töten könnten, ſo täten ſie 
es gerne und tuns auch oft, ſonderlich die ſich für Arzte ausgeben, ob ſie 
gleich zu Zeiten helfen; denn der Teufel hilfts doch zuletzt verſiegeln. 
So können ſie die Arznei auch, die man in Welſchland kann, wodurch 
man einem Gift beibringt, wovon er in einer Stunde, in einem Monat, 
in einem Jahr, ja in zehn oder zwanzig Jahren ſterben muß, die Kunſt 
können fie. | 
bei euch tun, als daß fie unſern lieben Herrn Jeſus hriſtus gräulich tler, 
ſtehen uns nach Leib, Leben, Ehre und Gut. Dennoch wollen wir die 
chriſtliche Liebe an ihnen üben und für ſie bitten, daß ſie ſich bekehren, 
den Herrn annehmen, den ſie vor uns billig ehren ſollten. Welcher ſolches 
nicht tun will, da ſtehe es in keinem Zweifel, daß er ein verböſter Jude 
iſt, der nicht ablaſſen wird, Chriſtus zu läſtern, dich auszuſaugen und (wo 


er kann) zu töten. * 
Darum bitte ich, wollt euch fremder Sünde net teilhaftig erg 


Ihr habt genugſam Gott zu bitten, daß er euch gnädig ſei und euer Re⸗ 
giment erhalte, wie ich noch täglich bete und ducke mich unter den Schirm 
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des Sohnes Gottes. Den halte und ehre ich für meinen Herrn, zu dem 
muß ich laufen und fliehen, wo mich der Teufel, die Sünde oder anderes 
Unglück anficht. Denn er iſt mein Schirm, ſo weit Himmel und Erde iſt, 
und meine Gluckhenne, darunter ich vor Gottes Zorn krieche. Darum 
kann ich mit den verſteckten Läſtern und Schändern dieſes lieben Heilands 
keine Gemeinſchaft noch Geduld haben. 

Das hab ich als ein Landkind euch zuletzt zur Warnung ſagen wollen, 
daß ihr euch fremder Sünde nicht teilhaftig macht. Denn ich meine es 
ja gut und treulich, ſowohl mit den Herren wie mit Untertanen. Wollen 
ſich die Juden zu uns bekehren und von ihrer Läſterung und was ſie 
ſonſt getan haben abſtehen, ſo wollen wir es ihnen gerne vergeben: wo 
aber nicht, ſo wollen wir ſie auch bei uns nicht dulden noch leiden. 
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Die Lutherſche Hauptſchrift 


Bon den Juden und ihren Lügen 
1543 


zu hüten. Ich hätte nicht gemeint, daß ein Chriſt follte von den Juden 
ſich laſſen narren, in ihr Elend und Jammer zu treten. Aber der Teufel 
iſt der Welt Gott, und wo Gottes Wort nicht iſt, kann er alles machen, 
nicht allein bei den Schwachen, ſondern auch bei den Starken. Gott 
helfe uns, Amen. 


* 


Gnade und Friede im Herrn. Lieber Herr und guter Freund, ich habe 
eine Schrift empfangen, darin ein Jude mit einem Chriſten ein Geſpräch 
führt und ſich unterſteht, die Sprüche der Schrift (ſo wir führen für 
unſern Glauben, von unſerm Herrn Chriſto und Maria, ſeiner Mutter) 
zu verkehren und weit anders zu deuten, womit er meint unſers Glau— 
bens Grund umzuſtoßen. 

Darauf gebe ich Euch und ihm dieſe Antwort. Es iſt mein Vorhaben 
nicht, daß ich wolle mit den Juden zanken oder von ihnen lernen, wie 
ſie die Schrift deuten oder verſtehen, ich weiß das alles von vornherein 
wohl. Noch viel weniger gehe ich damit um, daß ich die Juden bekehren 
wolle, denn das iſt unmöglich, und die zwei trefflichen Männer, Lyra und 
Burgenſis, haben uns vor hundert und vor zweihundert Jahren der 
Juden ſchamloſes Umdeuten treulich beſchrieben und kräftig widerlegt. 
Das alles hilft bei den Juden nichts; es iſt für und für ärger mit ihnen 
geworden. 

Auch ſind ſie ſo hart und ſchlägefaul geworden, daß ſie auch aus der 
ſchrecklichen Plage nicht lernen wollen, daß ſie nun über 1400 Jahre im 
Elende“) find und noch kein Ende oder beſtimmte Zeit durch ſo heftiges 
a a un Le ³ ³ é nn. 

) Elend hier mit der alten Bedeutung: Verbannung, Fremde. 
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ewiges Rufen und Schreien zu Gott (wie fie meinen) erlangen können. 
Helfen (ſage ich) die Schläge nicht, ſo iſt leicht zu erkennen, daß unſer 
Reden und Deuten noch viel weniger helfen wird. 

Darum ſei ein Chriſt nur zufrieden und zanke mit den Juden nicht. 
Sondern mustu oder wiltu mit ihnen reden, ſo ſprich nicht mehr denn 
alſo: Hörestu, Jude, weißt du auch, daß Jeruſalem und eure Herrſchaft 
ſamt dem Tempel und Prieſtertum zerſtöret iſt nun über 1460 Jahr? 
Denn dies Jahr, da wir Chriſten ſchreiben von der Geburt Chriſti 1542, 
ſind's gerade 1468 Jahr, und es geht alſo ins 1500. Jahr, daß Veſpa⸗ 
ſianus und Titus Jeruſalem zerſtört haben und die Juden daraus ver— 
trieben. Mit dieſem Nüßlein laß ſich die Juden beißen und disputieren, 
ſo lange ſie wollen. 

Denn ſolch grauſamer Zorn Gottes zeigt allzu deutlich an, daß ſie 
gewißlich müſſen irren und unrechten Weges fahren; ſolches mag ein 
Kind wohl greifen. Denn ſo greulich muß man nicht von Gott denken, 
daß er ſollte ſein eigen Volk ſo lange, ſo greulich, ſo unbarmherzig ſtrafen 
und dazu ſtillſchweigen, weder mit Worten noch Werken tröſten, keine 
Zeit noch Ende beſtimmen. Wer wollte an ſolchen Gott glauben, hoffen 
oder ihn lieben? Darum beweiſt dies zornige Werk, daß die Juden, 
gewißlich von Gott verworfen, nicht mehr ſein Volk ſind, Er auch nicht 
mehr ihr Gott ſei. Es gehet nach dem Spruch Hoſea 1,9: „Ihr ſeid nicht 
mein Volk; ſo bin ich nicht euer Gott.“ Ja, es geht ihnen leider alſo und 
allzu ſchrecklich und ſchmerzlich. Sie mögen deuten, wie ſie wollen, ſo 
ſehen wir das Werk vor Augen, das uns nicht betrügt. | 

Und wo ein Funke Vernunft oder Verſtandes in ihnen wäre, müßten 
ſie wahrlich bei ſich alſo denken: Ach, Herr Gott, es ſtehet und gehet nicht 
recht mit uns, das Elend iſt zu groß, zu lange, zu hart, Gott hat unſer 
vergeſſen uſw. Ich bin zwar kein Jude, aber ich denke im Ernſte nicht 
gern an ſolchen grauſamen Zorn Gottes über dies Volk, denn ich erſchrecke 
davor, daß mir's durch Leib und Leben gehet. Was wird es werden mit 
dem ewigen Zorn in der Hölle über falſche Chriſten und alle Ungläu⸗ 
bigen? Wohlan, die Juden mögen unſern Herrn Chriſtum halten, wofür 
ſie wollen, wir ſehen, daß es alſo gehet, wie er ſagt Luk. 21, 20, 22f.: 
„Wenn ihr ſehen werdet Jeruſalem belagert mit einem Heere, ſo merket, 
daß herbeigekommen iſt ſeine Verwüſtung. Denn das ſind die Tage der 
Rache, und es wird große Not im Lande ſein und Zorn über dies Volk.“ 
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Summa wie geſagt: Disputiere nicht viel mit Juden über die Artikel 
unſeres Glaubens! Sie ſind von Jugend auf ſo erzogen mit Gift und 
Groll wider unſern Herrn, daß da keine Hoffnung iſt, bis ſie dahin kom— 
men, daß ſie durch ihr Elend zuletzt mürb und gezwungen werden zu 
bekennen, daß der Meſſias gekommen ſei und ſei unſer Jeſus. Sonſt iſts 
viel zu früh, ja gar umſonſt mit ihnen zu disputieren, wie Gott drei⸗ 
faltig, Gott Menſch ſei, Maria Gottes Mutter ſei. Denn ſolches keine 
Vernunft noch menſchlich Herz zuläßt, wieviel weniger ſolch ein ver— 
bittert, giftig, blind Herz der Juden. Was Gott ſelbſt nicht beſſert mit 
ſolch grauſamen Schlägen, das werden wir mit Worten und Werken 
ungebeſſert laſſen (wie geſagt). Moſes konnte Pharao weder mit Plagen 
noch mit Wundern noch mit Bitten noch mit Drohen beſſern, er mußte 
ihn laſſen erſaufen im Meer. 

So wollen wir nun, unſern Glauben zu ſtärken, der Juden etliche 
grobe Torheit in ihrem Glauben und ihrer Auslegung der Schrift be— 
handeln, weil ſie ſo giftig unſern Glauben läſtern; kommts irgendeinem 
Juden zur Beſſerung, daß er ſich ſchäme, iſts deſto beſſer. Wir reden 
jetzt nicht mit den Juden, ſondern von den Juden und von ihrem Tun, 


E en Gr Ur id, dal rauf poch 


hoch: das if, fie find von den böchſten e en auf erden er n 
Abraham, Sara, Iſaak, Rebekka, Jakob und von den zwölf Patriarchen 
und ſo fortan von dem heiligen Volk Iſrael, wie das Sankt Pauli is 
Römer 9, 5 auch bekennet und ſpricht: „Quorum patres“, das iſt: „Sie 
ſind aus den Vätern, aus welchen Chriſtus uſw.“ Und Er ſelbſt cheiſus, 
Joh. 4, 22: „Aus den Juden kommt das Heil.“ Daher rühmen ſie ſich 
die edelſten, ja allein edle Menſchen auf Erden; wir Gojim, Heiden, ſind 
gegen ſie und vor ihren Augen nicht Menſchen, ſondern kaum wert, 
daß wir von ihnen als arme Würmer eingeſchätzt werden. Denn wir ſind 
nicht des hohen, edlen Geblüts, n an und 1 
Das 0 ein un u. re Ruhmes, meines Bedünkens 


Daher muß es Gott leiden i in een Schulen, Gebeten, Geſängen, 
Lehren und ganzem Leben, da treten und ſtehen ſie vor ihm und plagen 
ihn (daß ich alſo menſchlicherweiſe von Gott rede) recht wohl. Da muß 
er hören, wie ſie ſich rühmen und Gott loben, daß er ſie hat von den 
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Heiden geſondert und von den heiligen Vätern geboren laſſen werden 
und zum heiligen eigenen Volk erwählt uſw. Und iſt des Rühmens vom 
Geblüt und leiblicher Geburt von den Vätern kein Maß noch Ende. 

Daß ihre raſende, tolle und törichte Unſinnigkeit vollkommen ſei, 
rühmen ſie und danken Gott, erſtlich dafür, daß ſie Menſchen und nicht 
Tiere ſind, zum andern, daß fie Iſrael und nicht Gojim (Heiden) find, 
zum dritten, daß ſie Männer und nicht Weiber ſind geſchaffen. Solch 
Narrenwerk haben ſie nicht aus Iſrael, ſondern aus den Gojim, denn ſo 
ſchreiben die Hiſtorien, daß der Grieche Plato habe ſolch Loben und Dank— 
ſagung täglich Gott getan, ſoll anders ſolche Hoffart und Gottesläſterung 
Gottes Lob heißen. Denn dieſer lobte ſeine Götter auch für dieſe drei 
Stück, daß er ein Menſch und nicht ein Tier, ein Mann und nicht ein 
Weib, ein Grieche und nicht ein Ungrieche oder Barbarus wäre. Das iſt 
eines Narren Ruhm und eines Gottesläſterers Dank. Gleich wie die Wa⸗ 
len“ ſich ſelbſt auch dünken laſſen, fie find allein Menſchen, alle Welt 
eitel Unmenſchen, Enten oder Mäuſe gegen ſie. 

Den Ruhm vom Geblüt und Stamm Iſrael kann ihnen niemand 
nehmen. Im alten Teſtament haben ſie (das verſteht kein Jude) darüber 
manche Schlacht in Kriegen verloren, alle Propheten haben ſie darum 
geſtraft (denn es iſt eine hoffärtige, fleiſchliche Vermeſſenheit, ohne Geiſt 
und Glauben), ſind aber auch darüber ermordet und verfolgt worden. 
Sankt Johannes Baptiſta ſtrafte fie hart darum und ſprach (Matth. 3,9): 
„Rühmet euch nur nicht, daß ihr Abrahams Samen ſeid; Gott kann aus 
dieſen Steinen Abrahams Kinder machen.“ Und hieß ſie nicht Kinder 
Iſrael, ſondern „Schlangengezücht“. O das ging dem edlen Geblüt 
und Stamm Iſrael zu nahe, und fie ſagten (Matth. 11, 18): „Er hätte 
den Teufel.“ Auch unſer Herr nennt ſie (Matth. 12, 34) „Schlangen⸗ 
gezüchte“. Ebenſo Joh. 8, 39, 44: „Seid ihr Abrahams Kinder, ſo tut 
Abrahams Werk; ihr ſeid des Teufels Kinder, der iſt euer Vater.“ Das 
war ihnen unerträglich, daß ſie ſollten nicht Abrahams, ſondern des 
Teufels Kinder ſein, gleichwie ſie es noch nicht ertragen können. Denn 
wo ſie dieſen Ruhm und Grund preisgeben ſollten, müßten alle ihre 
Dinge, die darauf beruhen, fallen und anders werden. 

Und ich glaube, wenn ihr Meſſias, den ſie erhoffen, ſollte kommen 


*) Welſche Italiener. 
100 


und dieſen ihren Grund und Ruhm aufheben, fie würden ihn wohl 
ſiebenmal ärger kreuzigen und läſtern, als ſie dem unſern getan haben, 
und würden auch ſagen, er wäre nicht der rechte Meſſias, ſondern ein 
falſcher Teufel. Denn ſie haben ihren Meſſias ſich ſo ausgedacht, daß er 
ſolchen fleiſchlichen, hoffärtigen Dünkel vom Adel des Geblüts und 
Stammes ſtärken und erhöhen, das heißt ihnen helfen ſolle, Gott zu 
läſtern und ſeine Geſchöpfe höhnend zu verachten, auch die Weiber, die 
auch Menſchen und Gottesbilder ſind, dazu unſer Fleiſch und Blut, 
Mutter, Schweſter, Tochter, Hausfrauen uſw. Denn nach dem oben 
angeführten dreifaltigen Lobdank halten ſie Sara als Weib nicht für ſo 
edel als Abraham, den Mann. Vielleicht wollen ſie ſich ſelbſt damit ehren, 
daß ſie halb edel, als vom edlen Vater, und halb unedel, als von unedler 
Mutter geboren. Aber laßt uns die Narretei und Gäucherei fahren. 
Von ſolchem Grund und Ruhm wollen wir reden und gewaltig be— 
weiſen (nicht den Juden, denn ſie littens auch weder von Moſes noch von 
ihrem Meſſias ſelbſt nicht, wie geſagt) vor Gott und der Welt, daß ſolcher 
Grund ganz nichtig und verdammt iſt, und nehmen hierzu Moſes Gen. 
17, 14, dem ſie billig glauben ſollten, wenn ſie rechte Iſraeliten wären. 
Da Gott die B be es 3 u. er unter andern Worten 


Mit t dieſem 9 Wort u urtel et! Gott a a les,! was aus 
zur Verdammnis, es ſei wie edel, hoch oder niedrig 


Fleiſch geboren itt, z 


geboren es immer könne, denn auch Abrahams Samen nimmt er dabei 
nicht aus, der nicht allein edel und hochgeboren von Noah her, ſondern 
auch heilig es Gen. 15, 1. 15, wobei aus Abram u 5 


Vor der Welt gilt es wohl, daß ein Menſch ſeiner Geburt halber edler 
ſei als ein andrer, gleich wie auch ſeiner Vernunft halber eins klüger als 
das andre, ſeines Leibes halber eines ſtärker und ſchöner als das andre, ſeiner 
Güter halber eines reicher und mächtiger als das andre, ſeiner beſonderen 
Tugenden halber eines beſſer als das andre iſt. Denn ſolchen Unterſchied 
und Ungleichheit muß dieſes elende, ſündliche, tödliche Leben haben und 
kann es zur Leibesnot und zur Erhaltung der Ordnung nicht entbehren. 
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Aber vor Gott daherzutreten und fich zu rühmen, wie es fo edel, hoch, 
reich vor andern Menſchen ſei, das iſt eine teufliſche Hoffart, da doch 
vor ihm alle Geburt nach dem Fleiſch in dem genannten Spruche ver— 
dammt iſt, ſofern nicht ſein Bund und Wort aufs neue zu Hilfe kommt 
und eine andere neue Geburt macht und damit von der alten erſten 
Geburt ſcheidet. Wenn nun die Juden in ihrem Gebet vor Gott ſich rüh— 
men und prangen, daß ſie der heiligen Väter edles Blut, Stamm und 
Kinder ſind, weswegen er ſie anſehn ſolle und ihnen gnädig ſein, die 
Heiden aber als die Unedlen und nicht von ihrem Geblüt verdammen, 
was wird ſolch Gebet wohl erlangen? Das wirds erlangen: wenn die 
Juden ſo heilig wären wie ihre Väter, Abraham, Jakob, Iſaak ſelbſt, ja 
wenn ſie Engel im Himmel wären, ſo müßten ſie um ſolches Gebetes 
willen in den Abgrund der Hölle geſtürzt werden, geſchweige denn daß 
ſie damit, aus ihrem Elende erlöſt, wiederum gen Jeruſalem gebracht 
erden ſollten. 


was tut ſolch teufliſch, Foffärtia Gebet anders als d zes Gott 
in ſeinem Worte Lügen ſraft, 9 er . „Was l 5 ver 
beſchnitten wird“, das ſoll nicht allein unedel und unwert, ſondern auch 
verdammt und nicht meines Volks ſein, und ich will nicht ihr Gott ſein. 
Dawider toben die Juden in ihrem läſterlichen Gebet, als wollten ſie 
ſagen: Nein, nein, o Herr Gott, das iſt nicht wahr, ſondern du mußt uns 
erhören, weil wir von edlem Geblüt der heiligen Väter geboren ſind und 
uns ſolcher edlen Geburt halber über alle Welt zu Herrn und in den 
Himmel ſetzen, oder du hältſt dein Wort nicht und tuſt uns Unrecht, 
weil du unſern Vätern geſchworen haſt, ihren Samen ewiglich zum Volk 
haben. 
Gleich als wenn bei uns Chriſten ein König, Fürſt, Herr, reich, ſchön, 
klug, fromm, tugendſam Menſch wollte vor Gott alſo beten: Herr Gott, 
ſiehe an, welch ein großer König und Herr ich bin, ſiehe an, wie reich, 
klug und fromm ich bin, ſiehe an, welch ein ſchöner Geſell oder Mädchen 
ich bin vor andern. Und ſei mir gnädig, hilf mir und mache mich um 
ſolcher Stücke willen ſelig. Denn die andern Leute ſinds nicht wert, 
weil ſie nicht ſo ſch hön, reich, klug, fromm, edel und hochgeboren find wie 
f es leber verd * | 5 
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Gott ſoll ſich Fleiſch und Blut nicht rühmen. Oder, wie Mofes fpricht: 
„Was geboren wird”, auch von heiligen Vätern und von Abraham ſelbſt, 
ſoll vor Gott verdammt ſein und ſich Gottes nicht rühmen, wie Sankt 
Paulus Röm. 3, 23 und Johannes 3, 6 auch ſagen. 

Solch Gebet tat der Phariſäer in unſerm Evangelio auch, rühmte ſich 
ſeiner Wohltat: „Ich bin nicht“, ſprach er, „wie andere Leute“, und 
war dazu ſein Gebet köſtlich geſchmückt, daß er's mit Dankſagung tat, 
und ließ ſich dünken, er wäre Gottes Sohn in ſeinem Schoß. Dennoch 
ſchlug ihn der Donner und Blitz vom Himmel herab in den Abgrund 
der Hölle, wie Chriſtus daſelbſt (Luk. 18, 14) urteilt und ſpricht, jener 
Zöllner ſei gerecht und dieſer verdammt. Ah, was wollen wir armen 
Dreckſäcke, Maden, Stank und Unflat uns vor dem rühmen, der Gott 
und Schöpfer iſt Himmels und der Erden, der uns aus Dreck und aus 
Nichte gemacht hat, und ſind auch unſerer Natur, Geburt und Weſens 
halber noch immer vor ſeinen Augen eitel Dreck und Nichts, außer was 
un feine we und 8 an igkeit = la ſen und au 


ts gefehlt hat. Dennoch hat es ihm nichts geholfen, daß er unter 
Gottes Volt ee werden follte; vielmehr ift er abgöttiſch geweſen 
und wäre verdammt geblieben, wenn nicht Gottes Wort ihn berufen 
hätte, wie Joſua jagt 24, 2f. aus Gottes Munde: „Eure Väter haben 
weiland jenſeits des Waſſers gewohnt, Tare, Abrams Vater, und Nahors 
Vater, und dienten andern Göttern; ich holte aber euren Vater Abraham 
herüber uſw.“ 

Hernach da er nun berufen und heilig worden war durch Gottes Wort 
und ſeinen Glauben (1. Moſe 15, 1. 15), ſo rühmte er ſich dennoch ſeiner 
Geburt oder Tugend nicht. Da er mit Gott redet Gen. 18, 27, ſo ſpricht 
er nicht: „Siehe an, wie edel ich bin von Noah und den heiligen Vätern 
geboren und aus deinem heiligen Volk hergekommen“, auch nicht: „Wie 
heilig und fromm ich gegen andere Leute bin“, ſondern ſo ſpricht er: 
„Ah, Herr, ich rede mit dir, ſo ich doch Kot und Aſche bin.“ Ja ſo ſoll eine 
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Kreatur mit ihrem Schöpfer reden und nicht vergeſſen, was ſie vor ihm 
iſt und geachtet wird. Denn ſo hat er von Adam geſagt und von allen 
ſeinen Kindern, Gen. 3, 19: „Du biſt Kot oder Erde und ſollſt wieder zu 
Erden werden“, wie uns der Tod ſolches alles mit der Tat vor unſern 
Augen mit gewaltiger Erfahrung wohl überzeugt, wenn es helfen könnte 
gegen die loſe, nichtige, leidige Hoffart. 

Da ſiehe nun, wie feine Kinder Abrahams die Juden ſind, wie wohl 
ſie nach ihrem Vater geraten ſind, ja wie ein fein Volk Gottes ſie ſind, 
vor welchem ſie ſich ihrer fleiſchlichen Geburt und des adligen Geſchlechts 
ihrer Väter rühmen und alle andern Menſchen verachten, obwohl 
er ſie doch in dem allen ebenſowohl für Kot und Aſche und verdammter 
Geburt hält wie alle andern Heiden. Dennoch ſoll Gott von ihnen Lügen 
geſtraft werden; ſie müſſen recht haben und wollen Gott mit ſolchem 
läſterlichen, verdammten Gebet ſeine Gnade abtrotzen und Jeruſalem 
wiederhaben. 

Weiter: Wenn gleich die Juden ſiebenmal blinder wären (wo es mög⸗ 
lich), ſo werden ſie ja das ſehen müſſen, daß Eſau oder Edom, der leib⸗ 
lichen Geburt halber, gerade ſo edel iſt als Jakob, weil er nicht allein 
desſelben Vaters Iſaak und der Mutter Rebekka Sohn, ſondern auch der 
erſtgeborene Sohn iſt, welche Erſtgeburt zu der Zeit der höchſte Adel 
unter den andern Kindern war. Was hat ihm nun geholfen die gleiche 
Geburt, ja die Erſtgeburt, womit er weit über Jakob edler war? Dennoch 
iſt er nicht unter Gottes Volk gerechnet, wo er doch ebenſowohl Abraham 
ſeinen Großvater, Sara ſeine Großmutter hieß wie Jakob und, wie ge⸗ 
ſagt, viel mehr als Jakob. Wiederum mußten ihn Abraham ſelbſt und 
Sara für ihren Enkel, Iſaak für ſeinen und der Rebekka Sohn, und 
zwar für den erſten und edelſten Sohn, Jakob aber für den geringſten 
halten. Hier ſage mir: was hat die leibliche Geburt oder Adel des Ge— 
blüts von Abraham her geholfen? 

Und wenn man hier wollte vorgeben, Eſau wäre böſe geworden, 
darum hätte er die Ehre verloren uſw., ſo ſei darauf erſtlich das geant⸗ 
wortet: Wir reden jetzt davon, ob die Geburt des Geblüts als ſolche ſelbſt 
vor Gott gelte, ſo daß man dadurch möge Gottes Volk ſein oder werden. 
Gilt ſie nicht, warum rühmen denn die Juden ſolches ſo hoch vor allen 
menſchlichen Kindern? Gilt ſie aber, warum hält Gott nicht darüber, 
daß ſie nicht fehle? Denn wenn Gott die leibliche Geburt genügend 
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dafür hält, daß die fein Volk fein müſſen, die von den heiligen Vätern 
geboren werden, ſo ſoll er ſie nicht laſſen böſe werden, damit er ſein 
Volk nicht verliere und er zum Ungott werde. Läßt er ſie aber böſe werden, 
ſo iſt's gewiß, daß er die Geburt nicht dafür achtet, daß ſie ihm ein Volk 
machen oder bringen ſollte. 

Zum andern iſt Eſau nicht deswegen, weil er hernach böſe worden, 
verworfen aus Gottes Volk, auch Jakob nicht durch ſein gutes Leben 
hernach dazu gekommen, daß er unter Gottes Volk gerechnet wurde, 
ſondern da ſie alle beide noch im Mutterleibe lagen, wurden ſie durch 
Gottes Wort geſchieden, Jakob berufen und Eſau nicht, durch Gottes 
Spruch (Röm. 9, 12): „Der Größere ſoll unter dem Kleineren ſein.“ Es 
tat oder half dazu nichts, daß ſie alle beide unter einer Mutter Herz ge⸗ 
legen, mit einerlei Milch und Blut von derſelben einen Mutter Rebekka 
genährt und von ihr zugleich auf einmal geboren wurden, ſo daß man hier 
ſagen muß, Fleiſch, Blut, Milch, Leib, Mutter, ob es auch völlig gleich 
ſei, ſo habe es doch dem Eſau nicht nützen können, noch Jakob hindern 
an der Gnade, woraus man Gottes Kinder oder Volk wird, ſondern das 
Wort oder die Berufung, welche die Geburt nichts achtet, ſcheidet hier 
die Sachen alle. 

Alſo kann Iſmael auch ſagen, er ſei ebenſogut ein rechter natürlicher 
Sohn Abrahams. Was hilft ihm aber hier die leibliche Geburt? Er muß 
dennoch das Haus und Erbe Abrahams räumen und ſeinem Bruder 
Iſaak laſſen. Sprichſt du: Iſmael iſt von Agar, Iſaak von Sara, ſo tut 
das nichts mehr, als daß es unſere Sache ſtärkt. Denn daß Iſaak von 
Sara geboren iſt, das geſchah aus Gottes Wort und nicht aus Fleiſch und 
Blut, weil Sara in ihrem Alter nicht auf natürliche Weiſe Kinder tragen 
konnte. Um aber weiter von der Geburt zu reden: iſt Iſmael Abrahams 
Fleiſch und Blut und natürlicher Sohn, ſo hilft ihm ſolchen heiligen 
Vaters Blut und Fleiſch nichts, ſondern ſchadet ihm, weil er nichts mehr 
als Fleiſch und Blut von Abraham und nicht dazu auch Gottes Wort hat, 
und es hindert Iſaak nicht, daß er vom Blut Abrahams herkommt, 
welches in Iſmael nichts gilt, weil er Gottes Wort hat, das ihn ſcheidet 
von ſeinem Bruder Iſmael, der doch vom Fleiſche und Blute desſelben 
Abrahams iſt. 

Aber was wollen wir viel ſagen! Ich will, ſo die Geburt vor Gott gilt, 
ebenſo edel als irgendein Jude ſein, ja auch ſo edel als Abraham ſelbſt, als 
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David, als alle heiligen Propheten und Apoſteln, will ihnen dazu keinen 
Dank wiſſen, daß ſie mich für ebenſo edel halten (der Geburt halber vor 
Gott) als ſich ſelbſt, und wenn Gott meinen Adel und Geburt nicht ſo gut 
anerkennen will wie den Iſaaks, Abrahams, Davids und aller Heiligen, 
ſo will ich ſagen, er tu mir unrecht und ſei nicht ein wahrer Richter. Denn 
das laß ich mir nicht nehmen, und es ſoll mir auch weder Abraham, 
David, Propheten, Apoſtel, ja kein Engel im Himmel nehmen, daß ich 
mich rühme, Noah ſei (nach leiblicher Geburt oder nach Fleiſch und Blut 
zu reden) mein rechter natürlicher Großvater und ſeine Ehefrau, wer ſie 
auch geweſen ſein mag, meine rechte natürliche Großmutter geweſen. 
Denn wir ſind ja alle von dem einen Noah nach der Sintflut herge— 
kommen, nicht von Kain, deſſen Geſchlecht in der Sintflut mit vielen 
Vettern, Schwägern, Freunden Noahs für immer ausgerottet worden iſt. 

Weiterhin rühme ich mich, daß Japhet, der erſtgeborene Sohn Noahs, 
auch mein rechter natürlicher Großvater und ſeine Ehefrau, wer ſie auch 
geweſen iſt, meine rechte natürliche Großmutter geweſen iſt. Denn 
wir Heiden ſind alle von ihm herkommen, wie Moſes ſaget Gen. 10, 32. 
Und es hat alſo Sem, der andere Sohn Noahs, mit allen ſeinen Nach— 
kommen, nichts zu pochen wider feinen älteren Bruder Japhet der Ge- 
burt halber, ja, wo die Geburt gelten ſoll, hat Japhet mit ſeinen Nach⸗ 
kommen, als der erſtgeborene Sohn und rechte Erbe, zu pochen wider 
Sem, ſeinen jüngern Bruder, ſamt ſeinen Nachkommen, ſie mögen 
heißen Juden oder Iſmaeliten oder Edomiten. Was hilft nun die leib⸗ 
liche Erſtgeburt dem guten Japhet, unſerm Großvater? Überhaupt 
nichts! Sem behält doch den Vortritt, nicht der Geburt halber (ſonſt 
müßte es Japhet ſein), ſondern weil über die Geburt hinaus Gottes 
Wort und Berufung hier Schiedsrichter iſt. 

In gleicher Weiſe könnte ich von Anfang der Welt her erzählen, wie 
wir alle von Adam und Eva, hernach alle von Seth, Enos, Kenan, 
Mahalael, Jared, Henoch, Methuſalah, Lamech hergekommen ſind. 
Denn ſie ſind ebenſowohl unſere Großväter als die der Juden, und wir 
kommen alleſamt gleicher Ehre, gleichen Adels, gleichen Ruhmes von 
ihnen her wie die Juden und ſind ebenſowohl ihr Fleiſch und Blut wie 
Abraham ſamt allem ſeinem Samen. Denn wir ſind in gleicher Weiſe 
wie ſie in der heiligen Väter Lenden geweſen, und es iſt hier kein Unter⸗ 
ſchied der Geburt oder Fleiſch und Bluts halber, wie das alle Vernunft 
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ſagen muß. Deswegen find die blinden Juden wahrlich grobe Narren 
und viel unſinniger als die Heiden, daß ſie ihre leibliche Geburt vor Gott 
ſo hoch u, 3 ſie doch in dieſer 1 in — 1 = 


1 etwas Sonderliches vorwerfen oder aufrücken, das ihn nicht auch 
mit treffe. 

Aber um zu anderm überzugehen: David der wirft uns alle fein und 
gewaltiglich in einen Haufen, Pf. 51, 7, da er ſpricht: „Siehe, ich bin in 
Sünden empfangen, und meine Mutter trug mich in Sünden uſw.“ 
Gehe nun hin, du ſeieſt Jude oder Heide, von Adam oder Abraham, von 
Henoch oder David geboren, und rühme dich vor Gott deines ſchönen 
Adels, deines hohen Stammes, deines alten Herkommens, hier findeſt 
du es, daß wir alle in Sünden getragen und geboren ſind, von Vater und 
von Mutter, niemand ausgeſchloſſen, der ein Menſch heißt. 

Was heißt aber in Sünden geboren anders als in Gottes Zorn und 
Verdammnis geboren, daß wir von Natur oder Geburt wegen nicht 
können Gottes Volk oder Kinder ſein und unſere Geburt, Ruhm und 
Adel, Ehre und Preis kein anderer iſt noch ſein kann, als daß wir (wo 
nicht mehr da ſein wird als die leibliche Geburt) ſchlechthin verdammte 
Sünder, Gottes Feinde und in allen Ungnaden ſind? Da haſt du, Jude, 
deinen Ruhm, und wir Heiden ſowohl mit dir als du mit uns. Bete nun 
weiterhin, daß Gott wolle deinen Adel, Stamm, Fleiſch und Blut an⸗ 
ſehen. 

Aber das will ich, unſern Glauben zu ſtärken, geſagt haben. Denn die 
Juden laſſen ſich dieſe Hoffart und Ruhm ihres Adels und Geblüts nicht 
nehmen, wie droben geſagt ift, fie find verſtockt; die unſern ſollen ſich aber 
vor ihnen hüten, daß ſie nicht von dem verſtockten, verdammten Volk 
(das Gott Lügen ſtraft, alle Welt ſtolzlich verachtet) verführt werden. 
Denn die Juden wollten gar gern uns Chriſten zu ihrem Glauben ziehen 
und tun's wo ſie können. Soll nun auch Gott ihnen, den Juden, gnädig 
werden, ſo müſſen ſie erſtlich ſolche läſterlichen Gebete und Geſänge 
von ihrem Ruhm und Hoffart und ihrem Geblüt aus ihren Schulen und 
aus ihrem Herzen und Munde tun, denn ſolch Gebet mehret und häufet 
immer Gottes Zorn über ſie. Aber das werden ſie nicht tun, noch ſo tief 
ſich demütigen, ausgenommen, was einzelne Perſonen tun mögen, die 
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Gott auf beſondere Weiſe an ſich zieht und von ihrem gräulichen Ver⸗ 
derben erlöſet. 

Der andere Ruhm und Adel, des ſich die Juden erheben und alle 
Menſchen ſtolzlich und hochmütiglich 3 1 3 daß ir die Be⸗ 
ee von 1 5 2 hilf Gott, wie müſſen w n 


5 6 ig!“ und dergleichen viel mehr Worte, alles Mr 
alles dahin gerichtet, = ſie Gott allein vor aller Welt anſehen ſolle, 
daß ſie beſchnitten nach ſeinem Befehle ſind, und alle andern Menſchen 
verachten, gleich wie ſie tun und begehren. 

Auf dieſen Ruhm oder Adel pochen ſie wahrlich ebenſoſehr wie auf 
ihre leibliche Geburt, und ich halte auch dafür, wenngleich Moſes ſelbſt 
mit Elias und ihrem Meſſias zugleich kämen und wollten ſolchen Ruhm 
ihnen nehmen oder ſolche Gebete und Lehre verbieten, ſie ſollten wohl 
alle dieſe drei für die ärgſten drei Teufel in der Hölle halten und würden 
nicht wiſſen, wie ſie dieſelben genugſam verfluchen und verdammen 
ſollten, geſchweige daß ſie ihnen ſollten glauben. Denn ſie habens be— 
ſchloſſen bei ſich ſelbſt, Moſes ſamt Elias und Meſſias follen die Beſchnei⸗ 
dung beſtätigen, ja vielmehr ſolchen Hochmut und Stolz in der Beſchnei⸗ 
dung ſtärken helfen und loben, alle Heiden (wie ſie tun) für eitel greulich 
Kot und Geſtank halten, darum daß ſie nicht beſchnitten ſind. Denn wie 
ſie es ihnen vorſchreiben, denken und wünſchen, ſo müſſen Moſes, Elias 
und Meſſias tun. Sie wollen recht haben, wenn auch Gott ſelbſt anders 
täte, denn ſie denken, dann müſſe auch er unrecht tun. 

Nun ſieh doch hier die elenden, blinden, unſinnigen Leute an! Erſt⸗ 
lich will ich das auf ſich beruhen laſſen (was ich droben von der leiblichen 
Geburt auch geſagt hab): wenn die Beſchneidung dazu genug iſt, daß 
ſie ein Gottesvolk mache oder ſie heilige und ausſondere vor Gott vor 
allen andern Völkern, ſo müßte daraus folgen, daß, wer beſchnitten wäre, 
nicht böſe noch verdammt werden könnte. Und Gott würde es auch nicht 
zulaſſen dürfen, wenn er die Beſchneidung für ſolche Heiligkeit und 
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Kraft hielte, gleich wie wir Chriſten jagen: Wer da glaubet, der kann 
nicht böſe noch verdammt werden, ſolange der Glaube bleibt. Denn Gott 
hält den Glauben ſo teuer, köſtlich und kräftig, daß er gewiß heilig mache, 
und laſſe den nicht verloren noch böſe werden, der ihn hat und behält. 
Solches, ſage ich, laſſe ich jetzt auf ſich beruhen. 

Zum andern ſieht man hier abermal, wie die Juden mit dieſem Ge⸗ 
bet Gott nur mehr und mehr erzürnen. Denn ſie ſtehen allda und liegen 
Gott an mit einer läſterlichen, ſchändlichen, unverſchämten Lüge. Und 
ſind fo blind und töricht, daß fie den Text Gen. 17, ff. nicht ſehen noch 
die ganze Schrift, die gewaltiglich und klärlich ſolche Lüge verdammt. 
Denn alſo ſagt Moſes Gen. 17, 12, daß Abraham geboten ſei, nicht allein 
ſeinen Sohn Iſaak (welcher dazumal noch nicht geboren war), ſondern 
alles, was Mannsbilde in feinem Haufe geboren war, Sohn oder Knecht, 
auch die erkauften, zu beſchneiden. Und wurden auf einen Tag alle mit 
Abraham ſelbſt beſchnitten, Iſmael auch, der zur ſelben Zeit 13 Jahr 
alt war. Und begreift alſo der Bund oder das Gebot der Beſchneidung 
allen Samen und Nachkommen Abrahams, Iſmael vornehmlich als den 
erſtbeſchnittenen Samen Abrahams. Und iſt damit Iſmael nicht allein 
gleich feinem Bruder Iſaak, ſondern, wenn es vor Gott gelten fallte, 
um ein Jahr eher beſchnitten, ſo daß er ſich der Beſchneidung höher 
rühmen könnte als Iſaak und die Iſmaeliten für beſſer zu rechnen 
wären als die Iſraeliten, weil ihr Vater Iſmael die Beſchneidung ge— 
habt, ehe denn Iſaak (das iſt Iſraels Vater) geboren ward. 

Was lügen denn die Juden in ihrem Gebet und ihren Predigten vor 
Gott ſo ſchändlich, als wäre die Beſchneidung ihrer allein, ſo daß ſie 
durch ſie von allen andern Völkern geſondert und eitel heilig Volk Gottes 
ſein müßten? Sie ſollten ſich, wo ſie ſich ſchämen könnten, vor den Iſ— 
maeliten, Edomiten und andern mehr Völkern ein wenig ſchämen, wenn 
ſie daran dächten, daß fie allzeit ein kleiner Haufe und kaum eine Hand⸗ 
voll Volks geweſen ſind gegen andere Völker, die auch Abrahams Samen 
und auch beſchnitten ſind und ſolches ihres Vaters Abraham Gebot auf 
ihre Nachkommen ohne Zweifel geerbt haben, ſo daß offenbar die Be⸗ 
ſchneidung, auf den einen Sohn Iſaak geerbt, gar geringe iſt gegen die 
Beſchneidung, die auf die andern Söhne geerbt iſt. Denn es ſteht in der 
Schrift, daß Iſmael, Abrahams Sohn, ein großes Volk geworden iſt 
und zwölf Fürſten gezeugt hat, ebenſo, daß die ſechs Söhne von Cethura 
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(Gen. 25, 1ff.), die ohne Zweifel die Beſchneidung von ihren Vätern 
beibehalten haben, viel größere Länder beſeſſen als Sfrael. 

Weil nun die Beſchneidung ſo viel Völkern von Abraham her (des 
Samen ſie alle ſind, ſowohl als Iſaak und Jakob) gemein iſt, nach dem 
Gebot Gottes Gen. 17, 10ff., und darin kein Unterſchied iſt zwiſchen 
ihnen und den Kindern Iſrael, was machen denn die Juden, wenn ſie 
in ihrem Gebet Gott loben und danken, daß er ſie durch die Beſchneidung 
von allen Völkern geſondert, geheiligt und zum eigenen Volk gemacht 
habe? Das machen ſie: ſie läſtern und lügenſtrafen Gott in ſeinem Gebot 
und Worten, der da ſpricht Gen. 17, 12: „Die Beſchneidung ſoll nicht 
allein Iſaak und ſeinen Nachkommen, ſondern allem Samen Abrahams 
befohlen ſein.“ Er geſteht den Juden in bezug auf die Beſchneidung 
keine Sonderung wider Iſmael, Edom, Midian, Epha, Epher uſw. 
zu, die Gen. 25, 2. 4 als Abrahams Samen gerechnet werden, denn 
ſie ſind alle beſchnitten und Erben der Beſchneidung, ebenſowohl als 
Iſrael. 

Was hilft nun Iſmael, daß er beſchnitten iſt? Was hilft Edom, daß 
er beſchnitten iſt, der dazu auch von dem abgeſonderten Iſaak und nicht 
von Iſmael geboren iſt? Was hilfts Midian und ſeinen Brüdern, von 
Cethura geboren, daß ſie beſchnitten ſind? Dennoch ſind ſie darum nicht 
Gottes Volk; es hilft ihnen weder Geburt noch Abrahams Geblüt, noch 
die von Gott gebotene Beſchneidung. Hilft die Beſchneidung dieſen nicht, 
daß ſie dadurch Gottes Volk möchten ſein, wie kann ſie denn den Juden 
helfen? Wo es doch einerlei Beſchneidung, von einerlei Gott geboten, 
von einerlei Vater, Blut und Fleiſch oder Herkommen, allen gemein iſt, 
und iſt eitel Gleichheit hier zu ſehen und keine Sonderung oder Ungleich⸗ 
ae ihnen allen, fo viel es die Beſchneidung und Geburt be⸗ 
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tölpiſche, närriſche Lüge, wenn ſich die Juden ihrer Beſchneidung vor 
6 ott rühmen, als ſollte ſie Gott darum anſehen und ihnen gnädig ſein, 
während ſie doch aus der zen * wiſſen ſollten, daß fie nach a 
| 3 a. allein 1 en ſind und desw egen nicht es 

s fein können, Son dern e 28 zuß etwas mehr, ande res .. 
größ zeres pn gef ‚ören, da ja doch die ig Eoomiten, Midianiten 
und andere Abrahams Samen ſich dieſes Ruhmes nicht weniger vermögen 
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Dani iſt's nicht eine kluge noch meifterliche, ſondern eine grobe u 


und auch vor Gott jelbft ihre Zuverſicht darauf gründen. Denn fie find 
ihnen in allen Stücken gleich, nämlich nach Geburt und Beſchneidung, 
wie geſagt iſt. 

Wenn aber die Juden vorgeben wollten, die Iſmaeliten, Edomiten 
uſw. hielten die Beſchneidung nicht ſo vollkommen wie die Juden, welche 
darüber hinaus, daß ſie dem Knäblein die Vorhaut abſchneiden, weiter 
das Häutlein an ſeinem Schwänzlein zurück aufreißen mit ſcharfen Finger- 
nägeln, wie man in ihren Büchern lieſt, und dem Kindlein damit über 
die Maßen wehe tun, ohne und über Gotts Befehl hinaus, alſo daß dem 
Vater, der ſich der Beſchneidung freuen ſollte, die Augen übergehen und 
es ihm durchs Herz geht, wenn er ſein Kindlein ſchreien hört, ſo iſt darauf 
gut antworten, daß ſolcher Zuſatz von ihnen ſelbſt erdichtet, ja vom lei⸗ 
digen Teufel eingegeben, wider Gottes Gebot iſt, da Moſes ſpricht, 
Deut. 4,2 und 12, 32: „Du ſollſt nichts ab- noch zutun zu den Worten des 
Herrn.“ Sie verderben mit ſolchem teufliſchem Zuſatz ihre Beſchneidung, 
ſo daß vor Gott kein Volk die Beſchneidung weniger hält als ſie ſelbſt, 
weil fie mit fo freolem Ungehorſam ihren verdammten Zuſatz wider 
Gottes Wort dran hängen und üben. | 

Nun laßt uns ſehen, was Moſes ſelbſt von der Beſchneidung hält. 
Deut. 10, 16 ſpricht er alſo: „Beſchneidet die Vorhaut eures Herzens 
und ſeid nicht halsſtarrig uſw.“ Was ſoll das ſein, lieber Moſes? Solls 
nicht genug ſein, daß ſie leiblich beſchnitten ſind? Sind ſie doch durch die 
heilige Beſchneidung ausgeſondert und ein heilig Volk Gottes vor allen 
Völkern! Und du ſchiltſt ſie halsſtarrig wider Gott, machſt ihre heilige 
Beſchneidung zunichte und ſchändeſt das heilige beſchnittene Gottesvolk! 
Du ſollteſt ſolches jetzt reden in ihren Schulen: hätten ſie nicht Steine, ſie 
würfen dich mit Dreck und Erde zum Lande hinaus, wenn du nr 
zehn Moſes wert wäreſt! — — m 
Cbenſo ſchilt er fie auch Levit. 26: „Bis ſich ihr 1 Herz 
ſchäme uſw.“ Nur ſachte, Moſes! Weißt du auch, mit wem du redeſt? 
Di.u redeſt mit einem edlen, auserwählten, heiligen, beſchnittenen Gottes⸗ g | 
volk. Und du wagſt zu ſagen, daß fie unbeſchnittene Herzen haben? Das 
iſt viel ärger, als wenn ſie ſiebenfältig unbeſchnittenes Fleiſch hätten. 


ihm des Fleiſches Beſchneidung nichts. Aber ein beſchnittenes Herz 
kann wohl allein ein Gottesvolk machen, wennſchon die leibliche Beſchnei⸗ 
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Denn ein unbeſchnittenes Herz kann keinen Gott haben, und es hilft we 


Alſo keit fie auch Jeremias 4,4: „Beſchneidet euch dem Herrn und 
tut weg die Vorhaut eures Herzens, ihr Männer Judas und Bürger von 
Jeruſalem, daß mein Zorn nicht ausfahre wie ein Feuer, das niemand 
löſchen kann.“ O Jeremias, du ſchändlicher Ketzer, du Verführer und 
falſcher Prophet, wagſt du zu ſagen zum heiligen beſchnittenen Volke 
Gottes, ſie ſollten ſich dem Herrn beſchneiden? Meinſt du denn, daß ſie 
zuvor dem Teufel beſchnitten ſind am Fleiſch? Gerade als hielte Gott 
nichts von ihrer heiligen leiblichen Beſchneidung? Dräueſt ihnen dazu 
den Zorn Gottes als ein ewiges Feuer, wenn fie nicht ihre Herzen be: 
ſchneiden, wo ſie doch ſolcher Beſchneidung des Herzens in ihrem Gebet 
nicht gedenken noch Gott dafür loben oder danken mit einem einzigen 
Buchſtaben! Und du machſt ihre heilige Beſchneidung am Leibe ſo ganz 
untüchtig, daß ſie des ewigen Zornes Gottes und des ewigen Feuers 
ſchuldig ſei! Ich rate dir, komm nicht in ihre Schule, es würden dich alle 
Teufel zerreißen und zerfreſſen! 

Ebenſo Jeremias 6, 10: „Ihre Ohren ſind unbeſchnitten und können 
nicht hören.“ So, fo, lieber Jeremias, machs ja grob und unſauber ge— 
nug mit dem edelen, auserwählten, heiligen, beſchnittenen Volt Gottes! 
Sollſt du ſagen, daß ſolch heilig Volk unbeſchnittene Ohren habe? Und 
was noch viel ärger iſt, daß ſie nicht hören können? Was iſt das geſagt 
als ſoviel: Sie ſind nicht Gottes Volk? Denn wer Gott oder ſein Wort 
nicht hören noch leiden kann, der iſt nicht von Gottes Volk. Iſt er nicht 
Gottes Voll, ſo iſt er des Teufels Volk, und da hilft weder Beſchneiden 
noch Schinden noch Schaben. Höre auf um Gottes willen, Jeremias! 
Sollſt du die heilige Beſchneidung ſo greulich verachten und verdammen, 
daß du die auserwählten, beſchnittenen, heiligen Leute von Gott ſonderſt 
und dem Teufel überantworteſt als die Verbannten und Verdammten? 
Loben ſie doch Gott, daß er ſie habe durch die Beſchneidung ausgeſon— 
dert, ſowohl vom Teufel als von allen Völkern, und zum heiligen eigenen 
Volk gemacht! O das heißt: „Blasphemavit, *) kreuzige, kreuzige ihn!“ 

Weiter ſpricht Jeremias 9, 25f.: „Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht der 
Herr, daß ich werde heimſuchen alles, es ſei beſchnitten oder Vorhaut, 
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nämlich Agypten, Juda, Edom, die Kinder Ammon, Moab und alle, 
die in den Ortern der Wüſte wohnen. Denn alle Heiden haben unbeſchnit⸗ 
tene Vorhaut, aber das ganze Haus Iſrael hat ein unbeſchnittenes Herz 
uſw.“ Wo bleibt hier der hoffärtige Ruhm der Beſchneidung, wodurch 
die Juden vor andern Heiden ein ausgeſondert Volk und heilig ſein 
wollen? Hier ſtößt ſie Gottes Wort mit den Heiden und Unbeſchnittenen 
in einen Haufen und will ſie gleicherweiſe heimſuchen, nennt dabei das 
beſte Stück, den edlen königlichen Stamm Juda und hernach das ganze 
Haus Iſrael. Und was noch das Argſte iſt, er ſpricht: Die Heiden find 
wohl nach dem Fleiſch unbeſchnitten, aber Juda, Edom, Iſrael, die nach 
dem Fleiſch beſchnitten ſind, ſind viel ärger als die Heiden, weil ſie ein 
unbeſchnittenes Herz haben. Welches viel ärger iſt als unbeſchnittenes 
Fleiſch haben, wie droben geſagt iſt. 

Dieſe und dergleichen Sprüche erzwingen gewaltiglich, daß der Juden 
Hochmut und Ruhm von der Beſchneidung wider die unbeſchnittenen 
Heiden ein lauteres Nichts iſt und vor Gott nichts als Zorn verdient, 
wenn ſie allein da iſt. Sie haben, ſpricht er, ein unbeſchnittenes Herz. 
Die Juden aber achten ſolcher Vorhaut des Herzens nicht und meinen 
gleichwohl, Gott ſolle ihre hochmütige Beſchneidung am Fleiſch und ihren 
hoffärtigen Ruhm hören und anſehen wider alle Heiden, die ſich der Be⸗ 
ſchneidung nicht rühmen können. Sehen nicht, die blinden elenden Leute, 
daß Gott in dieſen Sprüchen ſo klar und hell urteilt über ihr unbeſchnit⸗ 
tenes Herz und damit ihre fleiſchliche Beſchneidung mit ihrem Ruhm und 
Gebet verdammt. Fahren immer damit fort wie die Unſinnigen und 
machen die Vorhaut ihres Herzens je länger, je dicker mit ſolchem hoch⸗ 
mütigen Ruhm vor Gott und Verachtung aller andern Völker. Und wollen 
ſchlechthin allein Gottes Volk fein durch ſolche nichtige hoffärtige Be⸗ 
ſchneidung des Fleiſches, bis ihres Herzens Vorhaut dicker geworden iſt 
als ein eiſerner Berg, daß nichts mehr hören, ſehen, fühlen ihre eigene 
geoffenbarte Schrift, die ſie täglich leſen mit blinden Augen, worauf ſo 
dickes Fell gewachſen iſt wie keine Eichenrinde iſt. 


und Gottes Zorn deſto mehr wider ſich erwecken. Denn wer vor Gott 
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beten will, der darf nicht mit Hochmut und Lügen dahertreten, ſich allein 
loben und andere verachten, allein Gottes Volk heißen wollen und alle 
andern verfluchen, wie fie tun. David ſpricht Pſal. 5, 5—7: „Du bift 
nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt; wer böſe iſt, bleibt nicht vor 
dir; die Ruhmredigen beſtehen nicht vor deinen Augen; Du biſt Feind 
allen Übeltätern; Du bringeft um die Lügner; der Herr hat Greuel 
an Blutgierigen und Falſchen.“ Sondern ſo heißt's, wie daſelbſt folget: 
„Ich will in dein Haus gehen auf deine große Güte und anbeten gegen 
deinem heiligen Tempel in deiner Furcht.“ 

Dieſer Pſalm trifft alle Menſchen, ſie ſind beſchnitten oder nicht, ſon⸗ 
derlich und vornehmlich die Juden, welchen er vornehmlich, wie auch alle 
andere Schrift, gegeben und gemacht iſt; ſie werden auch meiſterlich 
darin abgemalt vor allen andern Heiden. Denn ſie ſinds, die allerwege 
gottlos Weſen, Abgötterei, falſche Lehre getrieben und ein unbeſchnittenes 
Herz gehabt haben, wie Moſes ſelbſt und alle Propheten über ſie ſchreien 
und klagen, haben gleichwohl damit immer Gott wollen gefällig ſein 
und alle Propheten darüber erſchlagen. Sie find das boshafte, hals⸗ 
ſtarrige Volk, das ſich durch kein Predigen, Schelten, Lehren der Pro— 
pheten von böſen zu guten Werken hat bekehren laſſen, wie die Schrift 
allenthalben zeugt, wollen dennoch Gottes Diener ſein und vor ihm 
ſtehen. Sie ſind die ruhmredigen, hoffärtigen Schelme, die bis auf dieſen 
Tag nichts mehr können als ſich ſelbſt ihres Stammes und Geblütes 
rühmen, ſich allein loben und alle Welt verachten und verfluchen in ihren 
Schulen, Gebeten und Lehren. Dennoch meinen ſie, vor Gottes Augen 
als ſeine liebſten Kinder zu beſtehen. 

Sie ſind die rechten Lügner und Bluthunde, die nicht allein die ganze 
Schrift mit ihren erlogenen Gloſſen von Anfang bis heute ohne Auf: 
hören verkehrt und verfälſcht haben. Und alles ängſtliche Seufzen und 
Sehnen und Hoffen ihres Herzens geht dahin, daß ſie einmal mit uns 
Heiden umgehen könnten, wie ſie zur Zeit Eſthers in Perſien mit den 
Heiden umgingen. O wie lieb haben ſie das Buch Eſther, das ſo fein zu 
ihrer blutdürſtigen, rachgierigen, mörderiſchen Begier und Hoffnung 
ſtimmt! Kein blutdürſtigeres und rachgierigeres Volk hat die Sonne je 
beſchienen, als die ſich dünken laſſen, ſie ſeien darum Gottes, daß ſie 
ſollen und müſſen die Heiden morden und würgen. Und es iſt auch das 
vornehmſte Stück, das ſie von ihrem Meſſias erwarten, er ſolle die ganze 
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Welt durch ihr Schwert ermorden und umbringen. Wie fie denn im 
Anfang an uns Chriſten in aller Welt wohl erwieſen und noch gerne täten, 
wenn ſie es könnten, habens auch oft verſucht und darüber auf die 
Schnauze weidlich geſchlagen worden ſind. 

Aber (davon vielleicht hernach), daß wir wieder auf ihren falſchen ver⸗ 
logenen Ruhm von der Beſchneidung kommen: ſie wiſſen wohl, die 
ſchändlichen Lügner, daß ſie nicht allein Gottes Volk ſind, wenn ſie gleich 
die Beſchneidung vor allen Völkern alleine beſäßen, auch daß die Vor⸗ 
haut nicht hindert, Gottes Volk zu ſein, dennoch treten ſie mutwillig 
daher vor Gott, lügen und rühmen ſich allein Gottes Volk durch die 
leibliche Beſchneidung, denn dawider ſtehen gewaltige Exempel der 
Schrift. Erſtlich Hiob, den ſie von Nahor abſtammen laſſen, dem und ſeinen 
Erben Gott die Beſchneidung nicht aufgeladen hat; dennoch zeigt ſein 
Buch wohl ſoviel an, daß gar wenig großer Heiligen in Sfrael ihm und 
ſeinem Volk gleich geweſen ſind. Und Naeman von Syrien iſt auch durch 
den Propheten Eliſeum nicht zur Beſchneidung gedrängt worden und 
doch heilig und Gottes Kind geworden, ohne Zweifel viele mit ihm. 
Ebenſo ſteht da der ganze Prophet Jonas, der Ninive zu Gott bekehrt 
und erhält, mit Königen, Fürſten, Herren, Land und Leuten, und doch 
nicht beſchnitten. Ebenſo hat Daniel die großen Könige und Länder 
zu Babylon und Perſien wie Nebukadnezar, Cyrus, Darius uſw. be— 
kehrt, und ſie ſind gleich wohl unbeſchnittene Heiden geblieben und nicht 
Juden geworden. Wie auch zuvor Joſeph den König Pharao, feine Fürſten 
und Leute lehrte, wie der Pſalm 105 zeuget, und fie doch unbeſchnitten 
ließ. Solches, ſage ich, wiſſen die verzweifelten, verſtockten Lügner und 
dennoch treiben ſie die Beſchneidung ſo hoch, als könnte niemand Gottes 
Volk fein, der nicht beſchnitten ſei. Und richten das Herzeleid an ), wenn fie 
einen Chriſten verführen, daß ſie ihn zur Beſchneidung drängen, kommen 
hernach vor Gott und rühmen in ihrem Gebet, als wär es köſtlich wohl⸗ 
getan, daß ſie uns durch die Beſchneidung zu Gottes Volk gebracht haben, 
ſchänden, verachten, verfluchen die Vorhaut an uns als einen häßlichen 
Greuel, der uns nicht laſſe Gottes Volk ſein. Ihre Beſchneidung aber 
ſoll es alles und alleine tun. 

Was ſoll nun Gott tun zu ſolchem ihrem Gebet und Loben, das ſie 
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mit ſolchen groben läſterlichen Lügen wider alle Schrift vorbringen? 
Ja, er wird ſie erhören und wieder ins Land bringen. Ich meine ebenſo, 
wenn ſie im Himmel ſäßen, ſo ſollte ſie allein ſolcher Ruhm, Gebet, Lob 
und Lügen von der Beſchneidung augenblicks in den tiefſten Abgrund 
der Hölle ſtürzen. Aber davon habe ich wider die Sabbather auch ge— 
ſchrieben; darum hüte dich, lieber Chriſt, vor ſolchen verdammten Leuten, 
die Gott in ſo tiefen Greueln und Lügen hat verſinken laſſen, daß es alles 
en . an und Be mit ihnen fein muß, was fie tun und 


Spricht Bu EB Wozu iſt ve die Beſchneidung nüß? oder warum 
hat ſie Gott ſo hart geboten? Antwort: Da laß du die Juden für ſorgen! 
Was fragen wir Heiden darnach? Sie iſt uns nit aufgelegt, wie du gehört 
haſt, bedürfen ihrer auch nirgend, können dennoch Gottes Volk ſein, 
wie die zu Ninive, zu Babel, in Perſien, in Agypten. So kann auch nie: 
mand beweiſen, daß Gott jemals einem Propheten oder Juden geboten 
habe, die Heiden zu beſchneiden. Darum ſollen ſie uns mit ihren Lügen 
und Abgötterei zufrieden laſſen. Und weil fie fo klug und weiſe fein 
wollen, daß ſie uns Heiden meiſtern und beſchneiden wollen, ſo laß ſie 
zuvor anſagen, wozu die Beſchneidung oder warum ſie Gott ſo hart ge— 
boten habe. Das ſind ſie ſchuldig zu tun, aber das werden ſie tun, wenn 
ſie nun wieder gen Jeruſalem heimkommen, das iſt wenn der Teufel 
gen Himmel fahren wird. Denn, was ſie ſagen, Gott habe ſie geboten, 
daß man dadurch ſolle heilig, ſelig und Gottes Volk werden, da haſt du 
gehört, daß ſolches ſchändlich erlogen iſt. Wenn Moſes und alle Pro⸗ 

pheten ſagen, daß ihre Beſchneidung, weil ſie unbeſchnittenen Herzens, 
wen ſelbſt nicht geholfen en denen ar 1 geboten iſt, wie ſollte ſie 
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verdamme, wie die Juden lügen und läftern, ſondern fo ſpricht er: „Die 


Wenn aber ſolche Causa finalis oder Urſache der Beſchneidung nicht 
mehr da ſein würde, ſo ſollte die Beſchneidung, als ein bloßes Werk, 
nichts mehr gelten noch vermögen, ſonderlich, wenn die Juden eine andre 
Causa finalis oder Urſache dran flicken oder hängen würden. Das gibt 
auch der Text Moſes' Gen. 17,11: „Ich will ihr Gott fein, und fie ſollen 
ſolches mein Zeichen deſſen an ihrem Fleiſche haben.“ Das iſt ebenſoviel 
geſagt, wie S. Paulus ſagt: Die Beſchneidung ſei darum da, daß man 
Gottes Wort hören oder halten ſolle. Denn wo ſein Wort nicht mehr 
gehört noch behalten wird, da iſt er gewißlich nicht mehr unſer Gott, 
da wir ja doch in dieſem Leben allein durchs Wort Gott ergreifen und 
haben müſſen. In ſeiner hellen Majeſtät kann ihn dies elende Leben 
nicht leiden noch ertragen, wie er ſpricht Ex. 33, 20: „Mich kann kein 
Menſch ſehen und lebendig bleiben.“ 

Wie nun die Juden ſolche Urſache oder eigentliche Meinung der Be— 
ſchneidung gehalten haben, das zeigt die ganze Schrift mit unzähligen 
Exempeln an. Denn ſo oft Gott hat mit ihnen reden wollen durch die 
Propheten, es ſei von den zehn Geboten geweſen, darin er ſie geſtraft, 
oder von Verheißung künftiger Hülfe, ſo ſind ſie allerwege verſtockt oder, 
wie die oben angeführten Sprüche Moſes' und Jeremias' zeugen, un⸗ 
beſchnittenen Herzens und Ohren geweſen. Sie haben wollen recht und 
wohl getan haben; die Propheten (das iſt Gott ſelbſt, des Wort fie pres 
digten) mußten unrecht und übel getan haben. Schlugen ſie auch alle 
darüber zu Tode und haben noch nie einen unverfolgt oder unverdammt 
hingehen laſſen, außer wenigen zur Zeit Davids, Ezechias' und Joſias'. 
Sonſt iſt durchs ganze Regiment des Volkes Iſrael und Juda nichts 
anderes geſchehen als Gottes Wort läſtern, verfolgen, ſpotten und Pro: 
pheten würgen. Daß man ſolch Volk muß nach den Hiſtorien nennen: 
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Nun hatte Gott (wie gejagt) die Beſchneidung nicht darum gegeben 
noch ſie dadurch darum zum Volk angenommen, daß ſie ſein Wort und 
ſeine Propheten ſollten verfolgen, verſpotten, morden und daran recht 
und Gott einen Dienſt tun. Sondern, wie Moſes ſagt im Text der Be: 
ſchneidung Gen. 17, 9, daß te ſollten Gott und fein Wort hören, das iſt, 
ſie ſollten ihn ihren Gott ſein laſſen, wo nicht, ſo ſollte die Beſchneidung 
an ſich ſelbſt ihnen nichts helfen, da ſie nun nicht mehr Gottes Beſchnei⸗ 
dung (weil ſie ohne Gott und wider ſein Wort ſtritte), ſondern ein bloßes 
Menſchenwerk geworden wäre, denn er hatte ſich oder ſein Wort an die 
Beſchneidung gebunden. Wo die zwei voneinander geſondert ſind, da 
bleibt die Beſchneidung eine hohle Hülſe oder taube Schale, worin weder 
Kern noch Nuß iſt. 

Will dir von uns Chriſten ein Gleichnis geben. Gott hat uns die Taufe 
und Sakrament ſeines Leibs und Bluts und die Schlüſſel gegeben, mit 
der eigentlichen Meinung oder Causa finalis, daß wir ſein Wort darin 
hören und den Glauben daran üben ſollen (das iſt: er will unſer Gott 
dadurch ſein, und wir ſollen dadurch ſein Volk ſein). Nun ſiehe: Was 
haben wir zu ſchaffen? Wir ſind zugefahren und haben das Wort und 
Glauben vom Sakrament (das iſt: Gott und ſeine eigentliche Meinung) 
geſchieden und ein bloßes Opus legis oder, wie es die Papiſten nennen, 
opus operatum daraus gemacht, ſchlechthin ein bloßes Menſchenwerk, 
das die Prieſter Gott opferten und die Laien als ein Werk des Gehor— 
ſams vollbrachten, fo oft fie es empfingen. Was iſt nun hier vom Sakra⸗ 
ment geblieben? Allein die leere Hülſe und hohle Zeremonie, opus 
vanum, worin nichts mehr von Göttlichem iſt. Ja ein greulicher Greuel, 
wodurch wir Gottes Wahrheit in Lügen verkehrt und das rechte Kalb 
Aarons angebetet haben, weswegen uns Gott auch in allerlei ſchreck— 
liche Blindheit und unzählige falſche Lehren geſtürzt und den Mahomet 
und Papſt ſamt allen Teufeln über uns hat kommen laſſen. 

Ebenſo iſt's auch mit dem Volke Iſrael gegangen. Immer haben ſie 
die Beſchneidung als ein opus operatum, eigenes Werk, vom Worte 
Gottes geſondert und alle Propheten, durch welche Gott mit ihnen laut 
der eingeſetzten Beſchneidung reden wollte, verfolgt. Und haben ſich doch 
immer der Beſchneidung halber ſtolz als Gottes Volk gerühmt. Alſo ſtoßen 
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ſie ſich aneinander: Gott will, fie ſollen ihn hören und die Beſchneidung 
recht und ganz halten; das wollen ſie nicht tun, ſondern ſie wollen, Gott 
ſolle ihr Werk der Beſchneidung, das iſt die halbe Beſchneidung, ja die 
Hülſe von der Beſchneidung, als recht anſehen, aber das will er auch nicht 
tun. So kommen ſie je länger und je weiter auseinander, und es iſt un⸗ 
möglich, ſie zu vereinigen oder zu verſöhnen. 

Nun wer will hier Gott unrecht geben? Sage du, wer du biſt, der Ver— 
nunft hat, ob's Gott gebühren will, daß er die Werke anſehe derer, die 
ſein Wort nicht hören wollen, oder ob er die für ſein Volk halten wolle, 
die ihn nicht als ihren Gott haben wollen. Nach allem Recht und Billig⸗ 
keit mag Gott ſagen, was der Pſalm ſingt (28, 5): „Sie wollen mein 
nicht, fo laſſe ich fie auch fahren.“ Und Moſes Deut. 32, 21: „Sie erzürnen 
mich in dem, das nicht Gott iſt. So will ich ſie wiederum erzürnen in 
dem, das nicht ein Volk iſt.“ 

Ebenſo dürfen bei uns Chriſten die Papiſten auch nicht mehr die Kirche 
ſein, denn ſie wollen Gott nicht ihren Gott ſein laſſen, weil ſie ſein Wort 
nicht hören wollen, ſondern es aufs allerſchändlichſte verfolgen. Kommen 
hernach mit ihrer leeren Hülſe, Kaff und Spreu, halten Meſſe und ihre 
Zeremonien, die ſoll dann Gott anſehen und ſie für ſeine rechte Kirche 
halten und nicht achten, daß ſie ihn nicht für den wahren Gott halten. 
Das iſt: er ſoll nicht mit ihnen reden durch ſeine Prediger. Sein Wort ſoll 
Ketzerei, Teufel und alles Unglück ſein. Ja das wird er tun, wie ſie wohl 
erfahren werden, viel ärger, als es die Juden erfahren haben. 

Hieraus iſt nun gut zu verſtehen, daß die Beſchneidung ſehr nütz und 
gut geweſen iſt, wie S. Paulus ſagt, nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern 
um des Wortes Gottes willen. Denn wir halten's für gewiß und es iſt 
die Wahrheit, daß die am achten Tage beſchnittenen Kinder Gotteskinder 
geworden ſind, wie die Worte da ſtehen: „Ich will ihr Gott ſein“, denn 
ſie haben die völlige ganze Beſchneidung erlangt, das Wort mit dem 
Zeichen und beide nicht voneinander geſondert, denn Gott iſt da, der 
mit ihnen redet: „Ich will ihr Gott ſein“, welches die Beſchneidung 
in ihnen ganzgemacht hat. Gleich wie bei uns die Kinder empfangen die 
ganze, rechte, völlige Taufe, das Wort mit dem Zeichen, und es nicht 
voneinander ſcheiden, kriegen den Kern in der Hülſe. Gott iſt da, der ſie 
tauft und mit ihnen redet und dadurch ſelig macht. 

Aber als wir alt geworden ſind, kommt der Papſt und der Teufel mit 
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ihm und lehrt uns Opus legis oder opus operatum daraus machen, 
ſcheidet Wort und Zeichen voneinander, daß wir durch das eigene Werk 
unſerer Reue genugtun und ſelig werden ſollen, und es geht uns, wie S. 
Petrus in der zweiten Epiſtel 2, 22 ſagt: „Die Sau wälzt ſich nach der 
Schwemme wieder im Kot. Und der Hund frißt wieder, was er geſpieen 
hat.“ Alſo iſt unſer Sakrament zum Werk geworden, und wir haben daran 
wiedergefreſſen, was wir ausgeſpieen hatten. Alſo haben auch die Juden, 
als ſie alt geworden ſind, ihre gute Beſchneidung des achten Tages ver— 
derbt und das Wort vom Zeichen geſondert; ſie haben ein menſchliches, 
ein ſäuiſches Werk daraus gemacht, womit fie Gott und fein Wort ver: 
loren und nun kein Verſtändnis mehr für die Schrift haben. 

Fürwahr, Gott hatte ſie hoch geehrt durch die Beſchneidung, da er 
vor allen Völkern auf Erden mit ihnen redete und fein Wort ihnen ver⸗ 
traute. Und um ſolches ſein Wert bei ihnen zu erhalten, gab er ihnen ein 
beſonderes Land, tat große Wunder durch ſie, ſetzte Könige und Regi⸗ 
ment, überſchüttete ſie mit Propheten, die ihnen nicht allein zu gegen⸗ 
wärtiger Zeit das Beſte ſagten, ſondern auch den zukünftigen Meſſias 
verhießen, der Welt Heiland, um deſſen willen er ſolches alles ihnen bes 
wies, und hieß ſie auf dieſen harren und ſich ſeiner gewißlich verſehen. 
Denn um des Heilands willen iſt es Gott alles zu tun geweſen; um des⸗ 
willen iſt Abraham berufen, die Beſchneidung gegeben und das Volk 
Iſrael ſo hoch erhoben, auf daß alle Welt wiſſen könnte, aus welchem 
Volk, aus welchem Lande, zu welcher Zeit, ja aus welchem Stamm, Ge⸗ 
ſchlecht, Stadt, Perſon er kommen ſollte, damit er nicht von den Teufeln 
und Menſchen getadelt möchte werden, als käme er aus einem finſtern 
Winkel oder unbekannten Vorfahren, ſondern ſeine Vorfahren müſſen große 
Erzväter, herrliche Könige, treffliche Propheten ſein, die von ihm zeugen. 

Aber wie die Juden (wenige ausgenommen) ſolche Verheißung und 
Propheten gehalten haben, iſt droben geſagt: daß fie noch keinen Pro: 
pheten haben leiden können und immer für und für Gottes Wort ver— 
folgt und Gott nicht hören wollen, wie alle Propheten über ſie klagen 
und Zeter ſchreien. Und wie ihre Väter getan, alſo tun ſie auch noch heu— 
tigen Tages immerfort und werden auch nimmermehr anders tun. Denn 
wenn jetzt noch Jeſaias, Jeremias und andere Propheten mehr unter 
ſie kommen predigen ſollten, was ſie zu jener Zeit gepredigt haben, oder 
jagen, daß der Juden jetzige Beſchneidung und ihr Hoffen auf den Meſ⸗ 
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ſias nichts wäre, würden fie ebenſowohl von ihren Händen ſterben müſ⸗ 
ſen, wie ihnen dazumal geſchehen iſt. Man ſehe an, wer Vernunft hat 
(von chriſtlichem Verſtändnis zu ſchweigen), wie gar mutwillig ſie der 
Propheten Bücher mit ihren verzweifelten Gloſſen wider ihr eigenes 
Gewiſſen verdrehen u und 1 1 wir 1 1 etwas 
an mögen). Den ch ode: 


Summa: Es ift ein prophetenmörderiſch Volk; können ſie nicht mehr die 
lebendigen o mil en fie do Die i toten 1 8 martern. 
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verſpieen, geläſert und verflacht h haben, wie e Jeſalas 8 8, 21 weisſagt, 
kommen ſie dahergetrollt mit ihrer Beſchneidung und anderen leeren, 
läſterlichen, erdichteten, nichtigen Werken, wollen Gottes Volk allein 

d eigen ſein, alle Welt verdammen, und ihr Hochmut und Ruhm ſoll 
Gott wohlgefallen, er ſoll ihnen dafür einen Meſſias geben, den ſie ſich 
ſelbſt erwählen und ihm vorſchreiben. Darum hüte dich, lieber Chriſt, 
vor ſolchem verdammten, verzweifelten Volke, bei welchem du nichts 
lernen kannſt als Gott und ſein Wort lügenſtrafen, läſtern, verkehren, 
Propheten morden und alle Menſchen auf Erden ſtolz und hochmütig 
verachten. Wenn Gott auch ſonſt ihnen alles hingehen laſſen wollte (was 
doch unmöglich), ſo kann er doch ſolchen unſäglichen (wiewohl armen, 
elenden) Hochmut nicht dulden, denn er heißt ein Gott der Demütigen, 
wie Jeſaias 66, 1f. ſpricht: „Auf wem wird ruhen mein Geiſt? Allei 
auf dem Demütigen, der mein Wort fürchtet.“ Das ſei genug gejagt vi 0 
dem zweiten falſchen Ruhme der Juden, nämlich von der falſchen, ni 
tigen Beſchneidung, die ihnen doch nichts geholfen hat zu der Zei, d. da 
ſie von Moſes und Jeremias um ihres unbeſchnittenen Herzens willen 
geftraft worden find. Wieviel weniger ift fie nunmehr etwas 1 bo 
ſie gar nichts mehr iſt als ein Teufelsgaukelſpiel, womit er ſie, wie auch 
die oo ll t und narrt. u wo Gottes Wort nicht mehr ift, dai r 8 


um Dritten 9995 fie R Hochmut, daß Gott mit ihnen ge— 
redet und ihnen das Geſetz Moſes' auf dem Berge Sinai 1 755 
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Hier kommen wir an den rechten Ort, hier muß ſich Gott recht martern 
laſſen und hören, wie fie ihn zerloben und zerſingen, daß er fie mit feinem 
heiligen Geſetz geheiligt und nn un eu Bela Eu hat, 
vor 3 1 hier vir Gojim recht! Ah, wir ſind gar nichts 


Wort hat. Ja, ſprec hen fie, wie ich ſelbſ t geht öört t habe: Lieber, w was wollt 
ihr s agen, Gott hat ſelbſt mit uns geredet auf dem Berge Sinai und mit 
keinem andern Volk. Hier haben wir nichts, daß wir dagegen zu mucken 
wagen dürften, denn dieſen Ruhm können wir nicht leugnen, weil 
Moſes' Bücher hierfür vorhanden ſind und auch David Pf. 147, 19f. 
zeugt und ſpricht: „Er zeigt Jakob ſein Wort, Iſrael ſeine Sitten und 
Rechte. So tut er keinen Heiden, noch läßt er ſie wiſſen ſeine Rechte.“ 
Und Pf. 103,7: „Er hat feine Wege Moſes wiſſen laſſen, die Kinder 
5 ſrael ſein Tun.“ 
ſagen ſie, wie zur ſelbigen Zeit am Berge Sinai die Oberſten 
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im Volk Kränzelein getragen haben, zum Zeichen, daß ſie mit Gott durchs 
Geſetz eine Ehe geſtiftet und ſeine Braut worden ſind und Hochzeit mit⸗ 


einander gehalten. Man ſieht auch hernach in allen Propheten, daß Gott 
ſich ſtellt und redet mit den Finder 2 ael wie ein 2 mit ſeiner 
Chefrau, woraus au ch der be ondere Got es D sont Bo als komme 17 


Komm nun her, Jeſaias, Jeremias und alle Propheten und wer da 
will, ſei keck und ſage, daß ſolch edel Volk, mit welchem Gott ſelbſt redet, 
ja, welches er ſich ſelbſt durchs Geſetz zur Ehe nimmt und ſich wie mit einer 
Braut verbindet, daß es nicht Gottes Volk ſein ſollte. Ich meine, er ſollte 
anlaufen und übel empfangen werden; mit Zähnen (wenn ſie keine 
andre Waffen hätten) würden ſie ihn in Stücke zerreißen und zerbeißen, 
daß er ihnen ſolchen Ruhm, Lob und Ehre nehmen wollte. Es iſt nicht 
zu ſagen noch zu begreifen, welch ein ſtörriſcher, ungezähmter, verzwei⸗ 
felter Hochmut in dem Volk ſteckt, durch jenen Vorteil erwachſen, daß 


) Eine ganz irrige Ableitung, die auch ſonſt bei Luther begegnet. 
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Gott ſelbſt mit ihnen geredet hat. Kein Prophet hat dagegen aufkommen 
noch wider ſie beſtehen können, Moſes ſelber nicht. Denn Num. 16,3 
fing Korah an und gab vor, ſie wären alle ein heiliges Gottesvolk — 
warum Moſes allein regieren und lehren wollte. Seit dieſer Zeit ſind 
fie alle miteinander eitel Korahiten geweſen, gar wenige rechte Iſraeliten. 
Denn gleich wie Korah Moſes verfolgte, alſo haben ſie noch nie einen 
Propheten lebendig oder unverfolgt gelaſſen, geſchweige daß ſie ihm 
gehorcht hätten. 

Und es hat ſich gefunden, daß es eine geſchändete Braut, ja eine ver⸗ 
zweifelte Hure und böſe Dirne geweſen iſt, mit der ſich Gott immer hat 
raufen, balgen und ſchlagen müſſen. Strafte er oder ſchlug ſie mit ſeinem 
Wort durch die Propheten, ſo ſchlugen ſie ihn aufs Maul und töteten 
ſeine Propheten oder biſſen wie ein böſer Hund in den Stecken, womit 
fie geſchlagen wurden. Wie Pf. 95, 10 fagt: „Ich hatte vierzig Jahr Mühe 
mit dieſem Volk und ſprach: Es ſind Leute, deren Herze immer den Irr⸗ 
weg will und die meine Wege nicht lernen wollen.“ Und Moſes ſelbſt 
Deut. 31, 27: „Ich kenne deinen Ungehorſam und Halsſtarrigkeit, ſiehe, 
während ich noch lebe, ſeid ihr ungehorſam geweſen wider den Herrn, 
wieviel mehr nach meinem Tode?“ Und Jeſaias 48, 4: „Ich weiß, daß 
du hart biſt, und dein Nacken iſt eine eiſerne Ader und deine Stirn iſt 
ehern.“ Und ſo weiter! Wer da will, mag's ſelbſt leſen. Die Juden wiſſen 
wohl, wie in allen Propheten durch und durch die Kinder Iſrael ein un 
gehorſam böſes Volk und die ärgfte Hure geſcholten wird, während ſie 
doch das Geſetz Moſes' und die Beſchneidung, dazu der Väter Geblüt 
ſehr hoch rühmten. 

Hier möchte man ſagen: Ja ſolches ſei von den böſen Juden geſagt, 
nicht von den frommen, wie ſie jetzt ſind. Wohlan, ich laſſe mir diesmal 
daran genügen, daß ſie bekennen und bekennen müſſen, daß die böſen 
Juden nicht Gottes Volk ſein können und daß Geblüt, Beſchneidung und 
Geſetze Moſes' dieſen nichts hilft. Warum rühmen fie denn die Beſchnei⸗ 
dung, Geblüt und Geſetz, ſowohl die ärgſten wie die frommen? Und je 
ärger ein Jude iſt, um ſo hoffärtiger iſt er, allein darum, daß er ein Jude, 
das iſt von Abrahams Samen, beſchnitten und unter dem Geſetz Moſes' 
iſt? Denn David und andere fromme Juden ſind nicht ſo ſtolz wie die 
jetzigen verzweifelten Juden geweſen, welche, jo böſe fie auch find, gleich- 
wohl die edelſten Herren gegen uns Heiden ſein wollen, des Geblüts 
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oder Geſetzes halber, welches fie doch die ärgften Huren und Buben ſchilt, 
die die Sonne beſcheint. 

Weiter: Sind ſie die frommen Juden und nicht das hüriſche Volk, 
wie die Propheten ſagen, wie gehts denn zu, daß ihre Frömmigkeit ſo 
heimlich iſt, daß Gott ſelbſt nicht darum wiſſen kann, ſie ſelbſt auch nicht? 
Denn ſie haben nun ſchier 1500 Jahr (wie geſagt) gebetet, geſchrien, 
gebüßt und dennoch will ſie Gott nicht hören, während wir doch aus der 
Schrift wiſſen, daß Gott der Gerechten Gebet oder Seufzen erhören will, 
wie der Pſalter 145, 19 ſagt: „Er tut, was die wollen, welche ihn fürch— 
ten, und erhört ihr Gebet.“ Und Pf. 34, 18: „Die Gerechten ſchreien, 
und der Herr hört ſie.“ Wie er Pſ. 50, 15 verheißen hat: „Rufe mich an 
in der Zeit der Not, ſo will ich dich hören und erretten.“ Und ſolcher 
Sprüche viel mehr in der Schrift. Denn wenn die nicht wären, wer wollte 
oder könnte beten? Summa: Er ſagt, er wolle ihr Gott ſein im erſten 
Gebot? Wie geht's denn zu, daß er dieſe Juden nicht hören will? Sie 
müſſen wahrlich das böſe hüriſche Volk, das iſt kein Gottesvolk ſein, und 
ihr Ruhm vom Geblüt, Beſchneidung und Geſetz muß ein Kot ſein. Wenn 
ein einziger frommer Jude unter ihnen wäre, der es mit ihnen hielte, 
der müßte erhört werden, denn Gott kann ſeine Heiligen nicht umſonſt 
beten laſſen, wie die Schrift deſſen viele Exempel gibt. Daraus ergibt ſich 
klar, daß ſie nicht die frommen Juden, ſondern der verlorne Haufe des 
hüriſchen und mörderiſchen Volks ſein müſſen. 

Auch iſt ſolche Frömmigkeit (wie geſagt) bei ihnen ſelbſt ſo heimlich 
geblieben, daß ſie nicht einmal ſelbſt darum wiſſen können — wie ſollte 
denn Gott darum wiſſen! Denn ſie ſind aller Bosheit voll, voll Geizes, 
Neides, Haſſes untereinander, Hochmuts, Wuchers, Stolzes, Fluchens 
wider uns Heiden, daß ein Jude ſehr ſcharfe Augen haben müßte, ſollte er 
einen frommen Juden erkennen, geſchweige daß ſie alleſamt Gottes Volk 
ſein follten, wie fie ſich rühmen. Denn fie verbergen wahrlich ihre Frömmig⸗ 
keit ſehr ſtark unter ihren offenbaren Laſtern und wollen gleichwohl alle: 
ſamt, keinen ausgeſchloſſen, Abrahams Blut, der Beſchneidung und Moſes' 
Volk, das iſt Gottes Volk ſein, gegen welche die Heiden eitel Stank ſein 
müßten, während ſie doch wohl wiſſen, daß Gott ſolches nicht leiden kann, 
auch von den Engeln nicht gelitten hat; dennoch ſoll und muß er ihre Lüge 
und Läſterung hören, daß ſie ſein Volk ſein wollen um des Geſetzes willen, 
das er ihnen gegeben und mit ihren Vätern zu Sinai geredet hat. 
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Was ſoll man viel ſagen? Wenn der Ruhm genug dazu wäre, daß Gott 
ſie darum als ſein Volk achten ſollte, daß er mit ihnen geredet hat und ſie 
ſein Wort oder Gebot haben, ſo ſind die Teufel in der Hölle viel würdiger, 
Gottes Volk zu ſein, als die Juden, ja beſſer als alle Menſchen, denn die 
Teufel haben Gottes Wort und wiſſen viel beſſer als die Juden, daß ein 
Gott ſei, der ſie geſchaffen hat, den ſie von ganzer Macht zu lieben, zu 
ehren, zu fürchten, zu dienen, ſeinen Namen nicht zu mißbrauchen, ſein 
Wort am Sabbath und alle Stunde zu hören, nicht zu morden noch 
irgendetwas Böſes wider ſeine Kreaturen zu tun ſchuldig ſind. Was 
hilft es ihnen nun, daß ſie Gottes Gebot wiſſen und haben? Lieber, laß 
ſie rühmen, daß ſie damit Gottes beſondere, eigene, liebe Engel ſeien, 
dagegen andere Engel nichts ſein müßten. Wieviel beſſer wäre es ihnen, 
ſie hätten Gottes Gebot nicht oder wüßten's nicht, denn hätten ſie es 
nicht, ſo wären ſie unverdammt. Ebendarum ſind ſie verdammt, daß ſie 
ſein Gebot haben und doch nicht halten, ſondern ohne Unterlaß dawider 
tun. — x N enn 

Ebenſo mögen die Mörder und Huren, Diebe und Schälke und alle 
böſen Menſchen rühmen, daß ſie Gottes heiliges ſonderliches Volk ſind, 
weil fie fein Wort haben und wiſſen, daß fie ihn fürchten ſollen und ges 
horſam ſein, ihn lieben und ihm dienen, ſeinen Namen ehren, nicht 
morden, nicht ehebrechen, nicht ſtehlen und nicht Böſes tun. Denn wenn 
ſie nicht ſein heiliges rechtes Wort hätten, ſo könnten ſie nicht ſündigen, 
Nun ſie aber ſündigen und verdammt werden, ſo iſt's gewiß, daß ſie das 
heilige rechte Wort Gottes haben, wogegen ſie ſündigen. Laß ſie nun 
rühmen wie die Juden, daß ſie Gott durch ſein Geſetz geheiligt und zu 
einem ſonderlichen Volk vor allen Menſchen erwählt hat. 

Ebenſolcher Ruhm iſt's auch, wenn ſich die Juden in ihren Schulen 
rühmen, loben und Gott danken, daß er ſie durch ſein Geſetz geheiligt 
und zum beſondern Volk gemacht hat, während ſie wohl wiſſen, daß ſie 
deren keines halten, voll Hoffart, Neid, Wuchers, Geizes und aller Bos⸗ 
heit ſtecken, und die am allermeiſten, die ſehr andächtig und heilig ſein 
wollen in ihrem Gebet. Denn ſie ſind ſo blind, daß ſie nicht allein den 
Wucher (daß ich der andern Laſter ſchweige) treiben, ſondern ihn lehren, 
als ein Recht, das Gott ihnen durch Moſes geboten habe, worin ſie, wie 
in allen andern Stücken, Gott ſchändlich verleumden, wovon jetzt nicht 
Zeit zu reden. 
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Denn fie aber vorgeben: Wenn fie gleich durch die zehn Gebote nicht 
heilig wären, weil alle Heiden und Teufel dieſe zu halten ſchuldig find 
oder dadurch verunheiligt und verdammt ſein müſſen, ſo hätten ſie doch 
die andern Geſetze Moſes' außer den zehn Geboten, die ihnen allein und 
nicht den Heiden gegeben ſind und durch welche ſie geheiligt und aus⸗ 
geſondert fein müßten über alle Völker — ah, Herr Gott, welch ein fauler, 
loſer, nichtiger Behelf und Ausflucht iſt das! Wenn die zehn Gebote nicht 
gehalten werden, was iſt das Halten der andern Geſetze als ein reines 
Gaukelſpiel und Faſtnachtslarve, ja ein rechtes Geſpött, womit Gott 
für einen Narren gehalten wird. Gleich als wenn bei uns ein böſer Teu- 
felskopf daherginge in Papſts⸗, Kardinals⸗, Biſchofs⸗, Predigerskleidern 
und hielte alle Geſetze und Weiſe ſolcher Perſonen und wäre unter ſol⸗ 
chem geiſtlichem Schmuck ein rechter Teufel, ein Wolf, ein Feind der 
Kirche, ein Gottesläſterer, der beide, Evangelium und zehn Gebote, mit 
Füßen träte, verfluchte und verdammte! O welch ein ſchöner Heiliger 
ſollte das ſein vor Gott! 

Oder: wenn in der Welt ein hübſch Weibsbild daherträte im Kränze⸗ 
lein und hielte alle Weiſe, Recht und Gebärde der jungfräulichen Zucht 
oder Standes und wäre darunter ein garſtiger, ſchändlicher Hurenbalg, 
wider die zehn Gebote, was hülfe ihr hier der ſchöne Gehorſam, daß ſie 
in äußerlicher Geſtalt alle Rechte und Weiſe des Jungfernſtandes führt? 
Das hülfe es ihr, daß man ihr ſiebenmal feinder wäre als einer freien 
öffentlichen Hure. Ebenſo hat Gott allezeit die Kinder Iſrael eine ſolche 
böſe Hure geſcholten, durch die Propheten, weil ſie unter dem Schein 
und Schmuck der äußerlichen Geſetze und Heiligkeit allerlei Abgötterei 
und Bosheit geübt haben, wie beſonders Hoſea (2, 6ff.) klagt. 

Wohl iſts fein, wenn eine Jungfrau oder Weib fromm iſt, daß fie ehr- 
bar und reinlich gekleidet und geziert und äußerlich fein züchtig gebärdet 
ſei. Aber wenn ſie eine Hure iſt, ſo ſtünden die Kleider, Schmuck, Kranz 
und Geſchmeide viel ehrbarer an einer Sau, die im Kote liegt, wie Sa⸗ 
lomo ſpricht (11, 22): „Eine goldene Borte auf der Saunaſe iſt eine 
ſchöne, törichte Frau“ (das iſt eine Hure). Daher iſt der Ruhm von äußer⸗ 
lichen Geſetzen Moſes', außer dem Gehorſam der zehn Gebote, wohl 
Schweigens wert, ja er macht ſie ſiebenmal unwürdiger, Gottes Volk 
zu ſein, als die Heiden ſind, denn die äußerlichen Geſetze ſind nicht darum 
gegeben, daß ſie ſollten ein Volk Gottes machen, ſondern Gottes Volk 
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äußerlich zieren und ſchmücken. Gleichwie die zehn Gebote nicht darum 
gegeben ſind, daß man ſich ihrer rühmen und deswegen alle Welt ſtolz 
verachten ſollte, als wären ſie darum heilig und Gottes Volk, ſondern ſie 
ſind darum gegeben, daß man ſie halten und Gott darin gehorſam ſein 
ſolle, wie Moſes und alle Propheten ſolches aufs heftigſte fordern. Nicht 
ſoll ſich der rühmen, der ſie hat (wie geſagt iſt von Teufeln und böſen Leu⸗ 
ten), ſondern der ſoll ſich rühmen, der ſie hält. Wer ſie aber hat und nicht 
hält, ſoll ſich ſchämen und erſchrecken, weil er gewißlich verdammt wird. 

Aber dies iſt den blinden, verſtockten Juden viel zu hoch, und wenn 
du mit ihnen davon reden wollteſt, ſo wäre es eben als wenn du vor einer 
Sau das Evangelium predigteſt. Sie können nicht wiſſen, was Gottes 
Gebot ſei, geſchweige daß ſie wiſſen ſollten, wie es zu halten ſei. Konnten 
ſie doch Moſes nicht hören noch ihm ins Angeſicht ſehen; er mußte eine 
Decke darüber tun, welche Decke noch heutigen Tages da iſt, denn noch 
jetzt ſehen ſie Moſes' Angeſicht, das iſt ſeine Lehre, nicht. Sie iſt ihnen 
verdeckt bis auf dieſen Tag. Alſo konnten ſie auch Gottes Wort nicht hören 
auf dem Berge Sinai, als er mit ihnen redete, ſondern ſie wichen zurück 
und ſprachen zu Moſes: „Rede du mit uns, ſo wollen wir's hören und 
tun; der Herr ſoll nicht mit uns reden, wir müßten ſonſt ſterben“ (Ex. 
20, 19). Es iſt gar ein hoher prophetiſcher Verſtand, zu wiſſen, was Gottes 
Gebot ſei und wie es zu halten ſei. 

Moſes verſtands wohl, da er ſprach (Ex. 34, 7): „Du biſt der Gott, 
der Sünde vergibt, und niemand iſt vor dir unſchuldig.“ Das iſt ſoviel 
geſagt: Niemand hält deine Gebote, außer wem du die Sünde vergibſt. 
Wie David Pf. 32 auch zeuget: „Selig iſt der, dem die Sünden vergeben 
ſind und dem Gott die Sünden nicht zurechnet.“ Und im ſelben Pſalm: 
„Alle Heiligen müſſen bitten für ihre Sünden.“ Das heißt: Kein Heiliger 
hält Gottes Gebot. Haltens die Heiligen, wie werdens die Gottloſen, 
Ungläubigen, Böſen halten? Abermal Pf. 143: „O Herr Gott, gehe nicht 
ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir iſt kein lebendiger Menſch 
gerecht.“ Das iſt ja deutlich genug geredet, daß auch die heiligen Diener 
Gottes nicht vor Gott gerecht ſind, wenn er nicht ſein Gericht wegtut 
und mit Gnaden gegen fie handelt, das ift: fie halten feine Gebote nicht 
und bedürfen der Vergebung der Sünden. 

Hierzu gehört nun ein Mann, der uns dabei hilft und unſere Sünden 
trägt, wie Jeſaias 53 ſagt: „Der Herr hat unſer aller Sünden auf ihn 
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gelegt.“ Ja, das heißt recht verftehen, was Gottes Gebot ſei und wie man 
ſie halten müſſe, nämlich, wenn wir wiſſen, erkennen, ja auch fühlen, 
daß wir ſie haben und nicht halten noch halten können, deshalb vor Gott 
arme Sünder und ſchuldig ſein müſſen und allein aus bloßer Gnade und 
Barmherzigkeit ſolcher Schuld und Ungehorſam Vergebung erlangen 
durch den Mann, auf den Gott ſolche Sünde gelegt hat. Hiervon reden 
und lehren wir Chriſten, ſolches reden und lehren uns die Propheten und 
Apoſtel. Und dieſe ſinds, die unſers Herrn Gott Braut und reine Jungfrau 
geweſen und noch ſind, und rühmen ſich doch keines Geſetzes noch Heilig— 
keit, wie die Juden in ihren Schulen tun, ſondern klagen über das Geſetz 
und ſchreien um Gnade und Vergebung der Sünden. Die Juden aber 
find fo heilig wie die Barfüßermönche, welche der überſchüſſigen Heilig: 
keit ſoviel haben, daß ſie auch andern Leuten damit zum Himmel helfen 
und noch ſoviel Vorrat behalten, viel, viel zu verkaufen. Mit dieſen allen 
iſt von dieſer Sache nicht zu reden, denn da iſt Blindheit und Hoffart ſo 
ſtark wie ein eiſerner Berg. Sie haben recht, Gott hat unrecht. Laß ſie 
fahren und laſſet uns bei denen bleiben, die das Miferere, den 51. Pſalm 
beten, das iſt, die da wiſſen und verſtehen, was Geſetz und Geſetz halten 
oder nicht halten ſei. 

Hieraus merke nun, lieber Chriſt, was du tuſt, wenn du dich von den 
blinden Juden verführen läßt. Da gehts gewißlich recht nach dem Sprich: 
wort: „Wenn ein Blinder den andern führt, ſo fallen ſie beide in die 
Grube.“ Mehr kannſt du nicht von ihnen lernen als Unverſtändnis gött— 
licher Gebote und doch Rühmen und Hochmütigſein wider alle Heiden, 
die gar viel beſſer als ſie vor Gott ſind, weil ſie ſolchen Hochmut der 
Heiligkeit nicht haben, und doch viel mehr vom Geſetz als ſie tun, die hof— 
färtigen Heiligen und verdammten Gottesläſterer und Lügner. 

Darum hüte dich vor den Juden und wiſſe, wo ſie ihre Schulen haben, 
daß daſelbſt nichts anderes iſt als ein Teufelsneſt, darin eitel Eigenruhm, 
Hochmut, Lügen und Läſtern, Gott und Menſchen Schänden getrieben 
wird, aufs allergiftigſte und bitterſte, wie die Teufel ſelbſt tun. Und wenn 
du einen Juden ſiehſt oder hörſt lehren, da denke nicht anders, als daß 
du einen giftigen Baſilisken hörſt, der auch mit ſeinem Angeſicht die Leute 
vergiftet und tötet. Sie ſind dahingegeben durch Gottes Zorn, weil ſie 
meinen, ihr Ruhm, Hoffart, Gott Anlügen, alle Menſchen Verfluchen 
ſei eitel rechter großer Gottesdienſt, der ſolchem edlen Blut der Väter 
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und beſchnittenen Heiligen (wie böfe fie fich auch ſelbſt in handgreiflichen 
Laſtern fühlen) wohl gezieme und gebühre. Hüte dich vor ihnen! 

Zum Vierten haben ſie den großen Ruhm und Hoffart, daß ſie das 
Land Kanaan, die Stadt Jeruſalem und ihren Tempel gehabt haben. 
Wiewohl nun Gott ſolchen Ruhm und Hochmut vielmal darniederge⸗ 
ſtürzt hat, ſonderlich durch den König zu Babel, der ſie wegführte und 
alles zerſtörte, wie der König zu Aſſyrien zuvor das ganze Iſrael weg⸗ 
führte und zerſtörte, und ſie zuletzt durch die Römer ganz ausgerottet 
und verwüſtet worden ſind, nun wohl über 1400 Jahre, ſo daß ſie wohl 
begreifen möchten, daß Gott nicht angeſehen hat noch anſehen will Land, 
Stadt, Tempel, Prieſtertum noch Fürſtentum, daß er ſie darum für ſein 
eigenes ſonderliches Volk halten wollte, ſo iſt dennoch ihr eiſerner Nacken 
(wie Jeſaias es nennt) nicht gebeugt noch ihre eherne Stirn ſchamrot ge⸗ 
worden; ſie bleiben immerfort ſtockſtarr blind und verhärtet, unbeweglich, 
hoffen immer noch, Gott ſolle ſie nochmals wieder heimbringen und alles 
wiedergeben. 

Nun hatte ihnen Moſes oft und vielmals verkündigt, erſtlich, daß ſie 
nicht um ihrer Gerechtigkeit willen vor andern Heiden das Land einnäh⸗ 
men, weil ſie ein halsſtarriges, böſes, ungehorſames Volk wären, zum 
zweiten, wenn ſie ſeine Gebote nicht halten würden, müßten ſie gar bald 
vertrieben werden und umkommen. Und als er die Stadt Jeruſalem 
erwählte, ſetzte er gar deutlich dabei, in allen Propheten, wenn ſie Gottes 
Gebote nicht hielten, ſo wolle er die Stadt Jeruſalem, ſeinen Sitz und 
Thron, zerſtören und zunichte machen. Ebenſo, als Salomo den Tempel 
erbaut und Gott geopfert und gebetet hatte, ſprach dieſer zu ihm (1. Kön. 
9, 3): „Ich habe dich erhört und dies Haus geheiligt uſw.“ Bald dabei: 
„Werdet ihr euch aber abkehren und meine Gebote nicht halten, ſo will 
ich Iſrael aus dem Lande verſtoßen und dies mein heiliges Haus ver⸗ 
werfen, daß ein Spott daraus werden ſoll allen Heiden uſw.“ Das alles 
unangeſehen und ungeachtet, ſtanden ſie wie ſie noch ſtehen, wie ein Fels 
und wie ein ſinnloſes ſteinernes Bild, auf dem Glauben, daß ihnen Gott 
das Land, Stadt und Tempel gegeben hatte und daß ſie darum Gottes 
Volk oder Kirche ſein müßten. 

Sie hören und ſehen nicht, daß Gott alles darum gegeben hat, daß 
ſie ſein Gebot (das iſt ihn für ihren Gott) halten ſollten; alsdann ſollten 
ſie ſein Volk und Kirche ſein. Gleichwie ſie ihren Stamm und Geblüt der 
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Väter rühmen, aber daß fie fein Gebot halten ſollten, darum und dazu er 
ihr Geblüt erwählt hat, das ſehen ſie nicht und achtens nicht. Ihre Beſchnei⸗ 
dung rühmen ſie, aber dasjenige, worum ſie beſchnitten ſind, nämlich daß ſie 
Gottes Gebot halten ſollten, das iſt nichts. Ihre Geſetze, Tempel, Gottes⸗ 
dienſt, Stadt, Land und Herrſchaft wiſſen ſie zu rühmen, aber warum 
ſie es haben, das achten ſie nicht. 

Der Teufel hat dies Volk mit allen ſeinen Engeln beſeſſen, daß ſie 
immer die äußerlichen Dinge, ihre Gaben, ihr Tun und Werk vor Gott 
rühmen, das iſt die leeren Hülſen ohne Kern opfern, die ſoll er anſehen 
und ſie darum zum Volk haben, erhöhen und ſegnen über alle Heiden. 
Aber daß er fein Gebot von ihnen gehalten haben und als ein Gott ge⸗ 
ehrt ſein will, das wollen ſie nicht anſehen. So geht's denn nach dem 
Spruch Moſes' (Deut. 32, 21): „Sie halten mich nicht für Gott, ſo halte 
ich fie nicht für mein Volk“, wie Hoſea 1, 9 auch ſagt. = 

Und wenn Gott die Stadt Jeruſalem nicht hätte zerreißen laſſen und 
ſie aus dem Lande vertrieben, ſondern wenn ſie ſie noch wie zuvor be— 
halten hätten, ſo hätte ſie niemand bereden können, daß ſie nicht Gottes 
Volk wären, weil fie den Tempel, Stadt und Land noch hätten, unange— 
ſehen, wie böſe, ungehorſame und halsſtarrige Leute es wären, obs 
gleich eitel Propheten täglich geſchneit hätte und tauſend dageſtanden 
und geſchrien hätten: Ihr ſeid nicht Gottes Volk, weil ihr Gott ungehor- 
ſam und widerſpenſtig ſeid. Können ſie doch jetzt noch nicht ihren unſin— 
nigen, raſenden Ruhm laſſen, daß ſie Gottes Volk ſeien, wo ſie nun bei 
1500 Jahren vertrieben, zerſtört und von Grund aus verworfen ſind. 
Noch hoffen wieder dahinzukommen, um ihrer eigenen Verdienſte willen, 
denn ſie haben ja des keine Verheißung, der ſie ſich tröſten könnten, 
außer was ſie in ihrem irrigen Dünkel in die Schrift hineinſchmieren. 

Unſer Apoſtel S. Paulus hat recht von ihnen geſagt, daß „ſie um Gott 
eifern, aber mit Unverſtand uſw.“ (Röm. 10, 2). Sie wollen Gottes Volk 
ſein mit ihrem Tun, Werken und äußerlichem Weſen und nicht aus 
lauter Gnaden und Barmherzigkeit, wie doch alle Propheten und die 
rechten Kinder Iſrael haben tun müſſen; darum iſt da kein Rat noch 
Hilfe. Ebenſo wie unſere Papiſten, Biſchöfe, Mönche und Pfaffen ſamt 
ihrem Anhang mit Gewalt Gottes Volk und Kirche ſein wollen, und 
Gott ſoll ſie darum anſehen, daß ſie getauft ſind, den Namen haben und 
im Regimente ſitzen. Da ſtehen ſie wie ein Fels, wenn auch hunderttau— 
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jend Apoſtel kämen und ſprächen: Ihr ſeid darum nicht die Kirche, daß 
ihr ſolch Weſen führt oder viel Eigenwerk und Gottesdienſt, wenn ihrs 
gleich aufs beſte macht, ſondern ihr müßt an all dem verzweifeln und rein 
an der Gnade und Barmherzigkeit in Chriſto hangen uſw. Wenn nicht, 
ſo ſeid ihr des Teufels Hure oder der Buben Schule und nicht die Kirche. 
Ermorden, verbrennen, verjagen möchten ſie ſolche Apoſtel wohl, aber 
daß ſie ihnen glauben und ihr eigen Tun fahren laſſen ſollten, dazu iſt 
keine Hoffnung, da wird nichts draus. u 

Ebenſo machen es die Türken mit ihrem Gottesdienſte auch, alle 
Rottengeiſter auch, und iſt alles voll Juden, Türken, Papiſten und Rotten, 
die alleſamt Kirche und Gottes Volk ſein wollen nach ihrem Dünkel und 
Ruhm, ungeachtet des rechten einigen Glaubens und Gehorſams gött— 
licher Gebote, wodurch wir doch allein Gottes Kinder werden und bleiben. 
Und ob ſie wohl nicht alle einerlei Weiſe führen, ſondern einer dieſen 
Weg, der andre jenen Weg vornehmen und auf mancherlei Weiſe hinaus⸗ 
wollen, ſo ſind ſie alleſamt einerlei Meinung und endgültigen Zieles, 
daß ſie durch ihr Tun dahinkommen wollen, Gottes Volk zu werden. 
Das ſind die Füchſe Samſons, die mit den Schwänzen am Ende zuſam⸗ 
mengekoppelt ſind, aber mit den Köpfen in mancherlei Wege vonein⸗ 
ander laufen. 

Aber das iſt, wie droben geſagt, den Juden viel zu hoch, den Türken 
und Papiſten auch, wie S. Paulus 1. Kor. 2, 14: „Der viehiſche Menſch 
vernimmt nicht göttliche Sachen; es muß geiſtlicher Verſtand daſein.“ 
Sonſt bleibt's, wie Jeſaias 6, 10 ſagt: „Mit ſehenden Augen ſehen ſie 
nicht, mit hörenden Ohren hören ſie nicht.“ Denn ſie wiſſen nicht, was 
ſie hören, ſehen, reden oder ſetzen, und wollen dennoch nicht, daß ſie blind 
und taub ſein ſollen. 


Das ſei genug von dem falſchen Ruhm und Hochmut der Juden, daß 
ſie mit eitel Lügen Gott bewegen wollen, daß er ſie für ſein Volk halten 
ſolle. Nun wollen wir von dem Hauptſtück reden, worin ſie Gott um den 
Meſſias bitten. Hier ſind ſie erſt die rechten Heiligen und frommen Kinder, 
hier wollen ſie wahrlich nicht Lügner noch Läſterer, ſondern gewiſſe Pro⸗ 
pheten ſein, daß der Meſſias nicht gekommen ſei, ſondern noch kommen 
ſolle. Wer will ſie hier ſtrafen, daß ſie irren oder fehlen? Wenn alle Engel 
und Gott ſelbſt auf dem Berge Sinai oder zu Jeruſalem im Tempel 
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öffentlich ſprächen, daß der Meſſias längſt gekommen und nun fein nicht 
mehr zu harren wäre, ſo müßte Gott ſelbſt der Teufel und alle Engel 
eitel Teufel ſein. So gewiß ſind dieſe heiligſten, wahrhaftigſten Pro⸗ 
pheten, daß der Meſſias nicht gekommen ſei, ſondern noch kommen ſoll. 
Viel weniger werden ſie uns hören, wie ſie bisher getan und noch immer⸗ 
fort tun, wo ſie doch durch viele feine und gelehrte Leute, auch aus ihrem 
eigenen Geſchlecht, ſo kraftvoll widerlegt worden ſind, daß auch Stein 
und Holz, wenn ſie halbe Vernunft hätten, ſolches zugeben müßten — 
ſie jedoch wüten wiſſentlich wider erkannte Wahrheit. Aber ihre verdammten 
Rabbinen vergiften, obgleich ſie es wohl anders wiſſen, ſo mutwillig ihre 
arme Jugend und den gemeinen Mann und wenden fie von der Wahr: 
heit ab. Denn ich halte dafür, wenn ſolche Schriften bei dem gemeinen 
Mann und der Jugend geleſen würden, ſie ſollten ihre Rabbinen alle 
ſteinigen und ärger haſſen als uns Chriſten. Aber die Böſewichter ſorgen 
dafür, daß es ihnen nicht bekannt werde, wie man's treulich meint. 

Und wenn ich nicht meine Erfahrungen mit den Papiſten hätte, ſo wäre 
mir's unglaublich geweſen, daß auf Erden ſo böſe Leute ſein ſollten, 
die offenbarer, erkannter Wahrheit, das iſt Gott ſelbſt ins Angeſicht wiſ— 
ſentlich widerſtreben ſollten. Ich hätte mich ſolchen verſtockten Sinnes in 
keines Menſchen Herz, ſondern allein in des Teufels Herz verſehen. Aber 
nun verwundre ich mich nicht, weder über der Türken noch der Juden 
Blindheit, weil ich ſolches bei den allerheiligſten Vätern der Kirche, Papſt, 
Kardinal und Biſchof ſehen muß. O du ſchrecklicher Zorn und unbegreif— 
lich Gericht der hohen göttlichen Majeſtät, wie kannſt du ſo verachtet ſein 
bei Menſchenkindern? Daß wir nicht des Augenblicks ſchlechthin zu Tod 
vor dir erzittern, wie gar ein unerträglicher Anblick biſt du, auch in der 
Allerheiligſten Herzen und Augen, wie man bei Moſes und den Pro— 
pheten ſieht — aber dieſe Steinherzen und Eiſenſeelen verſpotten dich 
in ihrem Trotze! 

Doch wenn wir an den Juden vielleicht umſonſt arbeiten (wie ich oben 
geſagt, ich wolle nicht mit ihnen disputieren), ſo wollen wir doch, unſern 
Glauben zu ſtärken und die ſchwachen Chriſten vor den Juden zu warnen, 
vor allem aber Gott zu ehren, ihre unſinnige Narrheit unter uns ſelbſt 
erörtern, zum Beweiſe, daß wir recht glauben und ſie in dieſem Artikel 
von dem Meſſias ganz irre gehen. Wir Chriſten haben unſer neues Teſta⸗ 
ment, das uns gewiß und genug vom Meſſias zeugt. Daß aber die Juden 
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dem nicht glauben, danach fragen wir nichts, glauben viel weniger ihren 
verdammten Gloſſierungen und laſſen fie immer dahinfahren und ihres 
Meſſias harren. Ihr Unglaube ſchadet uns nicht; was er aber ihnen hilft 
und bisher geholfen hat, darum mögen ſie ihr langwieriges Elend fragen, 
das wird für uns wohl antworten. Wer uns nicht folgen will, der laſſe 
es bleiben, denn ſie tun gerade, als wäre uns viel an ihnen gelegen, und 
verdrehen uns zum Verdruſſe der Schrift Sprüche, wo wir doch ihrer 
Bekehrung gar nicht begehren noch bedürfen zu unſerm Vorteil, Nutz oder 
Hilfe, ſondern alles, was wir darin tun, ihnen zum Beſten tun. Wollen 
ſie des nicht, ſo mögen ſie es laſſen; wir ſind entſchuldigt und können ihrer 
wohl entbehren mit allem, das ſie ſind, haben und vermögen zur Selig— 
keit. Wir haben die Schrift beſſer als ſie, das wiſſen wir Gottlob fürwahr, 
und ſollen alle Teufel uns dieſe nicht nehmen, geſchweige denn die elenden 
Juden. 

Erſtlich nehmen wir für uns den Spruch Gen. 49, 10: „Es wird das 
Szepter von Juda nicht wegkommen, bis daß der Silo komme, und dem 
werden die Völker anhangen uſw.“ Dieſen Spruch des heiligen Patri⸗ 
archen Jakob, den er bei ſeinem Ende geredet, haben die neuen fremden 
Juden bis daher wider ihr eigenes Gewiſſen vielfältig zermartert und 
gekreuzigt. Denn ſie wiſſen wohl, daß ihr Deuten und Drehen lauter 
Mutwille und Büberei iſt. Es gemahnt mich ihrer Gloſſen wie eines 
böſen halsſtarrigen Weibes, das ihrem Manne widerbelfert und das letzte 
Wort haben will, ob ſie wohl weiß, daß ſie unrecht hat. Alſo meinen die 
verblendeten Leute auch, es ſei genug, wenn ſie wider den Text und 
rechten Verſtand bellen und plaudern können, und fragen nichts danach, 
daß ſie mutwillig lügen. Und ich glaube wohl, daß ſie lieber leiden möch⸗ 
ten, daß der Spruch nie geſchrieben wäre, als daß ſie ihren Sinn laſſen 
ſollten. Er tut ihnen das e Herzeleid an und ſie können es nicht 
überwinden. 

Denn die alten rechten Juden haben die Auffaſſung gehabt, die wir 
Chriſten haben, nämlich, daß das Regiment oder Szepter im Stamme 
Juda bleiben ſolle, bis der Meſſias komme, dem alsdann die Völker an⸗ 
hangen und zufallen ſollen. Das iſt: Es ſolle alsdann nicht allein im 
Stamme Juda das Szepter ſein, ſondern (wie es die Propheten hernach 
verdeutlichen) zur Zeit des Meſſias unter alle Völker auf Erden kommen. 
Indes, bis dieſer käme, ſollte das Szepter in dem engen kleinen Winkel 
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Juda bleiben. Solches iſt (ſage ich) die Auffaſſung der Propheten und 
der alten Juden, das können ſie nicht leugnen. Denn auch ihre chaldäiſche 
Bibel, der ſie nicht zu widerſtehen wagen, ſo wenig als der hebräiſchen 
ſelbſt, bezeugt ſolches in Klarheit. 

Die lautet auf Deutſch alſo: Es ſoll vom Hauſe Juda der Sultan nicht 
weggetan werden noch der Saphra von ſeinen Kindeskindern ewiglich, bis 
der Meſſias komme, des das Reich iſt und dem die Völker gehorſam ſein 
werden. Dies iſt der chaldäiſche Text, treulich und gewiß verdeutſcht, was 
kein Jude noch Teufel verneinen kann. 

Wo nun Moſes auf hebräiſch „Schevet“, wir auf Deutſch „Szepter“ 
ſagen, da ſagt der chaldäiſche Dolmetſcher „Sultan“. Dieſe Worte wollen 
wir erklären. „Schevet“ heißt „virga“, hier nicht eigentlich eine Rute, 
denn darunter verſteht der Deutſche Birkenreiſer, womit man die Kinder 
ſtäupt, auch nicht einen Stab, woran die Kranken und Alten gehen, ſon— 
dern einen aufgereckten Stecken, den ein Richter in der Hand hat, wenn 
er zu Gericht ſitzt. Welcher Stecken zu der Zeit, da die Pracht der Welt 
zugenommen, ſilbern und golden geworden iſt und nun „Szepter“, d. h. 
ein königlicher Stecken heißt. „Sceptron“ iſt ein griechiſches Wort, nun 
aber ins Deutſche übernommen, denn auch Homer Ilias I beſchreibt 
ſeinen König Achilles, wie er einen hölzernen Szepter, mit ſilbernen 
Nägelchen geſchmückt, gehabt habe, woraus man wohl ſieht, was ein 
Szepter geweſen iſt und woher ſie zuletzt ganz ſilbern und golden 
geworden ſind. Summa: es iſt der Stecken, er ſei ſilbern, hölzern oder 
golden, den der König oder wer an feiner Statt iſt trägt, und er be= 
deutet nichts andres als eine Herrſchaft oder Königreich. Hierin iſt bei 
niemand ein Zweifel. 

Solches nun klar wiederzugeben, braucht der chaldäiſche Dolmetſcher 
nicht das Wort „Schevet“, Stecken oder Szepter, ſondern ſetzt dafür die 
Perſon, die den Stecken trägt, und ſpricht „Sultan“, das iſt: Ein Fürſt, 
Herr oder König ſoll nicht vom Hauſe Juda kommen, das iſt: Es ſoll ein 
Sultan im Hauſe Juda ſein, bis der Meſſias komme. Denn Sultan iſt 
auch hebräiſch und uns Chriſten wohlbekannt, die wir länger als 600 Jahr 
mit dem Sultan von Agypten Krieg geführt und zum Wahrzeichen wenig 
gewonnen haben. Daher auch das hebräiſche Wort Schilt kommt, das 
auch ins Deutſche übergegangen iſt, als wollte man ſagen: Ein Fürſt oder 
Herr ſoll ſeiner Untertanen Schild, Schutz und Schirm ſein, ſo iſt er denn 
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ein Richter, Sultan oder Herr uſw.“) Etliche wollen auch den Schultheß 
davon ableiten, was ich auf ſich beruhen laſſe. 

„Saphra“ iſt was ſonſt im Hebräiſchen „Sopher“ heißt, denn Chal- 
däiſch und Hebräiſch ſind nicht weit voneinander, gleichwie wie Sachſen 
und Schwaben einerlei Deutſch reden und doch große Unterſchiede be⸗ 
ſtehen. „Sopher“ aber haben wir gewöhnlich verdeutſcht: Kanzler. 
„Saphra“ deuten ſie nun alleſamt, auch Burgenſis, als Scriba, Schreiber. 
Solche nennt das Evangelium Schriftgelehrten, das ſind nicht einfache 
Schreiber, die um Lohn und ohne Amtsgewalt ſchreiben, ſondern die 
weiſen, großen Regenten, Doctores, Magiſtri, die das Recht lehren, 
weiſen und erhalten im Staate, auch wohl die Kanzlei⸗, Parlaments- und 
Hofräte und alles, was durch Weisheit und Recht regieren hilft. So be⸗ 
zeichnet Moſes mit dem Worte „Mehokek“ die, welche Gebot und Befehl 
lehren, aufſtellen und richten, wie bei den Sarazenen des Sultans Schrei⸗ 
ber oder Schriftgelehrte, ſeine Doctores, Meiſter und Gelehrten, die den 
Alkoran als ſeines Landes Recht lehren, deuten und erhalten. Im Papſt⸗ 
tum ſind des Papſteſels Schreiber oder Saphra die Kanoniſten oder Eſe⸗ 
liſten, die ſeine Decreta und Rechte lehren und erhalten. Im Kaiſertum 
ſind des Kaiſers Saphra oder Schriftgelehrten die Doctores legum, die 
weltlichen Juriſten, die das kaiſerliche Recht lehren, ratgeben und er⸗ 
halten. 

Alſo hatte auch Juda Schreiber, d. i. Schriftgelehrte, die das Geſetz 
Moſes', ihr Landrecht, lehrten und erhielten. Darum haben wir „Me: 
hokek“ als Meifter verdeutſcht, das iſt Doktor, Lehrer uſw. Und das will 
auch der Satz ſagen: Es ſoll nicht „Mehokek“, der Meiſter von ſeinen 
Füßen genommen werden, das iſt: Es ſollen Lehrer und Zuhörer, die 
zu ſeinen Füßen ſitzen, im ordentlichen Regimente bleiben. Denn ein jeg⸗ 
lich Land, wenn es beſtehen ſoll, muß die zwei Stück haben: Eine Macht 
und ein Recht. Das Land muß, ſpricht man, einen Herrn, ein Haupt, 
einen Regenten haben. Ebenſo muß es auch ein Recht haben, nach wel⸗ 
chem ſich der Regent halte, das iſt der Stecke und Mehokek, oder Sultan 
und Saphra, wie Salomo (1. Kön. 3,9) auch zeigt: da er den Stecken, 
d. i. das Königreich bekommen hatte, bat er um nichts als um Weisheit, 
damit er das Volk recht regieren könnte. Denn wo eitel Macht ohne Recht 
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iſt, wo der Sultan tut und läßt, was er will, und nicht, was er foll, da 
iſt keine Herrſchaft, ſondern Tyrannei, wie bei Nero, Caligula, Diony⸗ 
ſius, Heinz“) und dergleichen. Das beſteht auch auf die Länge nicht. 
Wiederum, wo Recht ohne Macht iſt, da tut der wilde Pöbel, was er 
will, und es bleibt kein Regiment. Darum muß es beides daſein, Recht 
und Macht, Sultan und Saphra, daß eines dem andern helfe. 

Daher nennen ſie denn Saphra die Räte, die zu Jeruſalem aus dem 
Stamm Juda ſein ſollten, welche ſie Sanhedrin nennen. Dieſe alle rottete 
Herodes, ein Fremdling, ein Edomit, vollſtändig aus und wurde alſo alles 
beides, Sultan und Saphra, Stecke und Mehokek im Hauſe Juda, Herr 
und Schriftgelehrter. Da fing der Spruch des Patriarchen an erfüllt zu 
werden, daß Juda nicht mehr die Herrſchaft noch Saphra hatte. Da war 
es Zeit, da mußte der Meſſias kommen und ſein Reich einnehmen, „auf 
dem Stuhl Davids in Ewigkeit“, wie Jeſaias 9, 6 weisſagt. Darum laßt 
uns nun den Spruch des Patriarchen betrachten. 

„Juda, du biſts“, ſpricht er, „dich werden preiſen deine Brüder uſw.“ 
Dies, achte ich, bedürfe keiner Gloſſe, es ſei klar genug geſagt, daß der 
Stamm Juda vor allen ſeinen andern Brüdern geehrt ſein und den Vor⸗ 
zug haben ſolle. Weiter: „Deine Hand wird auf dem Halſe deiner Feinde 
ſein uſw.“ Dies iſt ja auch klar genug, daß der berühmte, hervorragende 
Stamm Juda Feinde und Widerſtand haben müſſe, aber er ſoll Glück 
und Sieg haben. Weiter: „Deine Brüder ſollen vor dir ſich neigen und 
beugen uſw.“ Das iſt abermal klar, daß hier nicht vom Gefängnis, ſondern 
von der Herrſchaft über ſeine Brüder geredet wird, welches alles in dem 
Könige David erfüllt worden iſt. Aber nicht allein iſt der Stamm Juda 
in David über ſeine Brüder Herr geworden, ſondern er hat auch wie ein 
Löwe um ſich gegriffen und andere Völker wie die Philiſter, Syrer, Moa⸗ 
biter, Ammoniter, Edomiter unter ſich gezwungen. 

Solches rühmt er mit dieſen herrlichen Worten: „Juda iſt ein junger 
Löwe; vom Raube biſt du hochgekommen. Er hat ſich gelegt wie ein Löwe 
und wie eine Löwin; wer will ſich wider ihn auflehnen?“ Das iſt: Er iſt 
geſeſſen und hat ein Königreich aufgerichtet, gegen das ſich niemand hat 
wehren können, wie es die Völker umher gar oft und gewaltig verſucht 
haben. 
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Wohlan, bisher hat der Patriarch das Königreich, den Sultan, den 
Stecken, den Saphra im Stamm Juda aufgerichtet, geſetzt und beſtätigt. 
Da ſitzt Juda, der Sultan, im Regiment. War will nun werden? Das will 
werden, ſpricht er, er ſoll alſo bleiben, bis der Meſſias komme, das iſt: 
Es werden ſich viele wider ihn ſetzen und das Königreich ſtürzen und zu⸗ 
nichte machen wollen, daß es ſchlechthin hinweggetan werde von der 
Erde, wie denn die Hiſtorien der Könige und Propheten reichlich zeugen, 
daß alle Heiden für und für heftig damit umgegangen ſind, und er ſelbſt 
ſagt oben, Juda müſſe Feinde haben. Denn in der Welt geht es alſo: 
Wenn ein Reich oder Fürſtentum hochkommt, da iſt keine Ruhe des Neid⸗ 
harts, bis es auf den Grund zerſtört werde. Das ſagen alle Hiſtorien und 
Exempel. | 

Aber hier ſpricht der heilige Geiſt: Dies Königreich vom Stamme Juda 
iſt mein, das ſoll mir niemand wegnehmen, wie böſe und mächtig er ſei, 
wenns gleich der Hölle Pforten wären. Es ſoll alſo heißen: „Non auf— 
feretur.“ ) Ihr Heiden und Teufel ſprecht wohl: „aufferetur“, wir wollens 
aufräumen, wir wollens freſſen, wir wollens ſtillemachen, wie der 
74. Pſalm ſehr klagt. Aber es ſoll mir ungefreſſen, unverwüſtet bleiben, 
„Es ſoll der Schevet oder Sultan nicht vom Hauſe Juda wegkommen, 
noch der Saphra von ſeinen Kindeskindern“, wenn ihr gleich alle toll und 
töricht würdet, bis der Siloh oder Meſſias komme. 

Und wenn er kommt, ſo ſolls noch viel anders und herrlicher werden. 
Denn da ihr den Stamm Juda in einem engen kleinen Winkel nicht habt 
leiden wollen, will ich allererſt einen rechten großen Löwen aus ihm 
machen, der in aller Welt Sultan und Saphra werden ſoll. Und wills alſo 
machen, daß er kein Schwert zücken noch einen einzigen Tropfen Bluts 
vergießen ſoll, ſondern die Völker ſollen ungezwungen und gern ſich ſelbſt 
ihm untertänig und gehorſam machen. Das ſoll ſein Königreich ſein, denn 
es iſt doch das Reich und alles ſein. 

Faſſe dieſen Verſtand und Gedanken und gehe damit zum Text, he— 
bräiſch und chaldäiſch, was gilts, ob dir dein Herz ſamt den Buchſtaben 
nicht ſagen werden: Bei dem lieben Gott, das iſt die Wahrheit, das iſt 
des Patriarchen Meinung. Danach gehe zu den Hiſtorien und ſiehe, obs 
nicht alſo ergangen und geſchehen ſei und noch geſchieht. So wirſt du 
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abermal jagen müſſen: Es ift wahrhaftig alſo. Denn es iſt unleugbar, 
daß bei dem Stamm Juda der Sultan und Saphra bis auf Herodes ge— 
blieben iſt; obs wohl zuweilen ſchwächlich und nicht ohne großer Feinde 
Widerſtand erhalten wurde, ſo iſts dennoch erhalten worden. Aber unter 
Herodes und nach Herodes iſts doch zugrund gegangen und ganz aus— 
geweſen, ſo daß auch Jeruſalem, wo des Stammes Juda Thron geweſen, 
und das Land Kanaan nicht mehr geblieben iſt und alſo der Spruch er— 
füllt worden iſt, daß der Sultan weggekommen und der Meſſias ge— 
kommen iſt. 

Jetzt habe ich nicht Zeit, um zu zeigen, wie eine reiche Quelle dieſer 
Spruch iſt und wie die Propheten ſoviel daraus genommen haben von 
der Juden Fall und der Heiden Berufung, wovon dieſe neuen Juden 
und Baſtarde gar nichts wiſſen. Das haben wir diesmal hell und gewaltig 
aus dieſem Spruch, daß der Meſſias um die Zeit Herodes' gekommen ſein 
muß, oder wir müßten ſagen, daß Gott ſeine Verheißung nicht gehalten 
und alſo gelogen hätte. Das ſoll niemand tun als der leidige Teufel und 
ſeine Diener, die falſchen Baſtarde und fremden Juden. Die tuns auch 
ohne Aufhören, Gott muß ihr Lügner ſein, ſie wollen recht haben, daß 
der Meſſias noch nicht gekommen ſei, da doch Gott dürre heraus ſagt, 
der Meſſias ſolle kommen, ehe der Szepter von Juda ganz weg ſei. Wel⸗ 
cher nun 1500 Jahre weggeweſen iſt, wie die klaren Worte Gottes da— 
ſtehen, dazu das offenbare Werk und die Erfüllung dieſer Worte. 

Was iſts nun, daß du mit einem verſtockten Juden hiervon viel dispu⸗ 
tieren wollteſt? Es iſt eben als wenn du mit einem unſinnigen Menſchen 
reden und beweiſen wollteſt, daß Gott Himmel und Erde geſchaffen 
hätte, Gen. 1, und du ihm mit Fingern zeigteſt Himmel und Erde, er 
aber gleichwohl plauderte, daß dies nicht der Himmel noch die Erde wäre, 
wovon Gen. 1 redet, oder nicht Himmel und Erde, ſondern irgendein 
anderes hieße uſw. Denn dieſer Spruch: „Es ſoll der Szepter von Juda 
nicht wegkommen uſw.“ iſt ja ſo hell und klar wie jener: „Gott ſchuf 
Himmel und Erde.“ Und das Werk, nämlich daß nun bei 1500 Jahren der 
Szepter von Juda weg iſt, das iſt ja ſo greiflich und offenbar, wie 
Himmel und Erde ſind, ſo daß man genugſam verſteht, wie die Juden 
nicht irren noch verführt ſind, ſondern böslich und mutwillig wider ihr 
Gewiſſen die erkannte Wahrheit leugnen und läſtern. Einen ſolchen 
Menſchen ſoll niemand wert achten, daß er ein einziges Wort mit ihm 
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reden wollte, wenns auch von Markolf wäre“), geſchweige von ſolchen 
hohen göttlichen Worten und Werken. 

Doch wer Luſt hat, mit mir unluſtig zu werden, dem will ich hiermit 
dienen und der Juden Gloſſen über dieſen Spruch angeben. Erſtlich 
diejenigen, die bei dem Texte bleiben wollen, vor allem bei dem chal— 
däiſchen, den kein Jude zu leugnen wagt, drehen ſich alſo aus: Gottes 
Verheißung iſt wohl gewiß, aber unſere Sünden hindern, daß nicht ge— 
ſchehen konnte, was verheißen iſt; darum harren wir noch auf ſeine Ver— 
heißung, bis wir gebüßt haben uſw. Iſt dieſe Ausflucht nicht faul, ja dazu 
läſterlich genug? Gerade als beruhte Gottes Verheißung auf unſerer Ge: 
rechtigkeit oder fiele mit unſern Sünden, das iſt, Gott müßte ein Lügner 
werden um unſerer Sünden willen und wiederum wahrhaftig um un— 
ſerer Gerechtigkeit willen. Wie könnte man ſchändlicher von Gott reden, 
daß er wie ein wankend Rohr ſich bewegen ließe, je nachdem wir fielen 
oder aufſtänden? 

Wenn uns Gott nicht eher verheißen und Verheißung leiſten ſollte, 
als bis wir ohne Sünde wären, würde er von Anfang an nichts haben 
können verheißen noch leiſten. Denn fo ſpricht David Pf. 130: „Herr, 
willſt du anſehen, was Sünde iſt, wer kann vor dir bleiben?“ Und 
Pſ. 102: „Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor 
dir iſt kein lebendiger Menſch gerecht“, und der Sprüche viel mehr. 
Dahin gehört das Exempel der Kinder Iſrael in der Wüſte, die Gott 
ohne ihre Gerechtigkeit, ja dazu mit ihren großen Sünden und Schanden 
allein um feiner Verheißung willen ins Land Kanaan führte, Deut. 9, 5: 
„So wiſſe nun, daß du nicht um deiner Gerechtigkeit willen in das 
Land gebracht wirſt, weil du ein halsſtarriges, ungehorſames (ich meine, 
das heiße Sünde) Volk biſt, ſondern weil der Herr deinen Vätern ver⸗ 
heißen hat uſw.“ Zum Wahrzeichen: er wollte ſie oft vertilgen, wenn 
Moſes nicht für ſie gebeten hätte; ſo gar feſt beruhte Gottes Verheißung 
auf ihrer Heiligkeit. | 

Wohl ifts wahr, wenn Gott etwas verheißt mit Bedingung oder Vor: 
behalt, und ſpricht: So du das tun wirſt, ſo will ich dies tun, da beruht 
die Verheißung auf unſerm Tun. Wie er zu Salomo ſagt (1. Kön. 10, : 
„Werdet ihr meine Gebote halten, ſo ſoll dies Haus mein Heiligtum 
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ſein; wenn nicht, fo will ichs zerſtören.“ Aber ſolcher Art ift dieſe Ver- 
heißung vom Meſſias nicht. Denn er ſpricht nicht alſo: Werdet ihr dies 
und das tun, ſo ſoll der Meſſias kommen; wenn nicht, ſo ſoll er nicht 
kommen. Sondern frei ſchenkt ers dahin und ſpricht: Der Meſſias ſoll 
kommen um die Zeit, wenn der Szepter von Juda weg ſein wird. 
Solche Verheißung beruht bloß auf göttlicher Wahrheit und Gnade, die 
unſer Tun nicht achtet noch anſieht. Darum iſt dieſe Ausflucht der Juden 
faul und überdies ganz läſterlich. 

Die andern, die vom Text abgehen, die nehmen ein jegliches Wort 
einzeln her und zermartern es ſchier, und wiewohl ſie nicht wert ſind, 
daß man ihren Geifer und Dreck höre, ſo müſſen wir doch, damit ihre 
Schande offenbar werde, ein wenig Geduld haben, daß wir ihren Mut⸗ 
willen hören. Denn weil ſie den klaren Text aufgeben, ſind ſie ſchon 
durch ihr eigenes Gewiſſen verdammt, das ſie zwingt, dem Text zu 
gehorchen, nur daß ſie uns zum Verdruß, als ob wir den chaldäiſchen 
Text nicht wüßten, die hebräiſchen Worte vor unſern Augen bezaubern 
wollen. 

Etliche gaukeln alſo, Silo ſolle heißen die Stadt Silo, wo die Lade des 
Bundes war (Richt. 20, 27), fo daß die Meinung fei: Das Szepter ſoll 
nicht von Juda wegkommen, bis Silo komme, das iſt bis Saul König 
und zu Silo geſalbt werde. Das iſt doch ein gar zu faules Geſchwätz. Vor 
dem Könige Saul hatte Juda nicht allein, ſondern ganz Iſrael keinen 
Szepter gehabt — wie kann er denn aufgehört haben, da Saul König 
ward? Der Text aber ſpricht, Juda ſei zuvor Herr ſeiner Brüder und 
danach ein Löwe geworden und habe alſo das Szepter bekommen. So iſt 
auch vor Saul kein Richter über das Volk Iſrael Herr oder Fürſt geweſen, 
wie Gideon zum Volke ſprach (Richt. 8, 23), da fie ihn und feine Erben 
zum Herrn über ſich ſetzen wollten: „Ich will nicht Herr über euch ſein, 
auch mein Sohn nicht; Gott ſoll Herr über euch ſein.“ Auch iſt kein Richter 
aus dem Stamme Juda geweſen, es wäre denn Athniel, der erſte nach 
Joſua; die andern alle bis auf Saul ſind aus den andern Stämmen ge⸗ 
weſen. Und obwohl Athniel Kalebs jüngſter Bruder heißt, iſt darum 
nicht gewiß, daß er aus Juda ſei; er kann wohl von einem andern Vater 
hergekommen ſein. Und es iſt nicht möglich, daß Silo hier eine Stadt ſein 
ſollte oder Saul zu Silo gekrönt heißen, denn Saul iſt von Samuel zu 
Ramatha geſalbt (1. Kön. 10,1) und zu Gilgal beftätigt worden. 
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Wie will ſich das auch damit reimen, daß der Chaldäer ſagt, des Silo 
ſei das Reich und Völker werden ihm gehorſam ſein. Wann iſt die Stadt 
Silo oder Saul zu ſolchen Ehren gekommen? Iſrael iſt Ein Volk, nicht 
viele Völker, die ein Recht, einen Gottesdienſt, einen Namen haben. 
Viele Völker aber ſind, die ander und anderlei Recht, Namen und Gott 
haben. Nun ſagt Jakob, daß dem Silo nicht das eine Volk Iſrael (das 
zuvor ſein oder unter Juda Szepter iſt), ſondern andere Völker zufallen. 
Darum iſt dies faule Geſchwätz nichts als ein Anzeichen des großen Mut— 
willens der Juden, die dem Spruche Jakobs ſich nicht unterwerfen wollen, 
während ſie doch fühlen, daß ſie es in ihrem Gewiſſen tun müſſen. 

Andere gaukeln alſo: Silo ſei der König Jerobeam, zu Silo gekrönt, 
zu dem zehn Stämme Iſrael von dem judäiſchen Könige Roboam ab: 
fielen (1. Kön. 12, 16). Darum ſoll dies die Meinung Jakobs ſein: Es 
wird das Szepter von Juda nicht wegkommen, bis Silo kommt, d. i. 
bis Jerobeam kommt. Dies iſt ebenſo faul wie jenes, denn Jerobeam iſt 
nicht zu Silo, ſondern zu Sichem gekrönt worden. Ferner iſt damit das 
Szepter von Juda nicht genommen worden; das Königreich Juda 
und der Stamm Benjamin iſt gleichwohl geblieben, ſamt allerlei Kindern 
aus Iſrael, die in den Städten von Juda und Benjamin wohnten, dazu 
das ganze Prieſtertum, Gottesdienſt, Tempel und alles. Auch iſt Jero⸗ 
beam des Reichs Juda nie mächtig geworden, viel weniger ſind ihm 
andre Völker zugefallen, wie dem Silo geſchehen ſoll. 

Die dritten gaukeln alſo: Silo ſolle heißen „geſandt“ und bezeichne 
den König Nebukadnezar zu Babylon, in dem Sinne: Der Szepter Juda 
ſoll nicht wegkommen, bis Silo komme, d. i. der König zu Babel, der ge— 
ſandt iſt, Juda wegzuführen und zu zerſtören. Dies taugt auch nicht, und 
kann ein Kind, das Buchſtaben lernt, ſolches umſtoßen. Denn Silo und 
Siloch ſind zweierlei Wort. „Siloch“ mag heißen „geſandt“, aber hier 
ſteht nicht „ſiloch“, ſondern „ſilo“, das iſt chaldäiſch „Meſſias“. Nun iſt 
der König zu Babel nicht der Meſſias, der von Juda kommen ſoll, wie 
die Juden, ja alle Welt wohl wiſſen. Auch iſt das Szepter Juda nicht da— 
durch weggekommen, daß die Juden gefangen gen Jeruſalem geführt 
wurden, denn es war nur eine 70jährige Strafe; indes waren große 
Propheten da, Jeremias, Daniel, Ezechias, die es aufrechterhielten und 
die Zeit beſtimmten. Auch wurde der König von Juda, Jechanja, zu 
Babylon als ein König gehalten. Und viele der Weggeführten kamen zu 
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ihren Lebzeiten wieder, Hagg. 2,3. Solches heißt nicht: das Szepter 
wegtun, ſondern: ein wenig ſtrafen. Denn ob ſie wohl eine kleine Zeit 
des Landes mangeln mußten, ſo verſetzte doch ihnen Gott ſein teures 
Wort zum Pfande, daß ſie des Landes gewiß blieben. Aber dieſe 1500 Jahr 
muckt nicht ein Hund, geſchweige ein Prophet, daß ſie des Landes gewiß 
ſein möchten. Darum iſts gar aus mit dem Szepter Juda, wovon ich 
weiter wider die Sabbather geſchrieben habe. 

Die vierten kreuzigen das Wort „Schevet“ und deuten alſo: Es wird 
der Stecke nicht von Juda wegkommen, bis Silo (das iſt: ſein Sohn) 
komme, der die Heiden überwinden wird. Dieſe nennen den Stecken die 
Strafe oder Verbannung, worin ſie jetzt ſind, und der Meſſias ſoll kom— 
men und alle Heiden totſchlagen. Dies iſt auch ein großer Mutwille, der 
den chaldäiſchen Text ganz aus den Augen ſetzt und das Wort „Schevet“ 
nach Gefallen deutet und nicht anſieht, was vorhergeht, wo Jakob Juda 
zum Fürſten und Löwen oder Könige macht und unmittelbar darauf 
ſpricht: Das Szepter oder Schevet ſoll nicht von Juda wegkommen. Wie 
ſollte ein ſo fremder Sinn von der Strafe unmittelbar auf die herrlichen 
Worte vom Fürſtentum oder Königreich folgen können? Es müßten zuvor 
die Sünden angezeigt werden, welche die Strafe verdient hätten. Hier 
wird aber nichts zuvor als Lob, Ehre und Herrlichkeit des Stammes Juda 
angezeigt. 

Und wenngleich das Wort „Schevet“ einen Stecken der Strafe heißt, 
was hilft ihnen das? Denn des Richters oder Königs Stecken iſt auch ein 
Strafſtecken wider die Böſen. Ja der Strafſtecken kann nichts anders 
ſein als ein Richters⸗ oder Sultansſtecken, weil die Strafe allein der 
Obrigkeit gebührt (Deut. 32,35: „Mihi vindictam“ *)). So bleibt es dabei, 
daß der Szepter oder Stecken Juda bleiben ſoll, wenn es gleich ein Straf: 
ſtecken iſt. Aber dieſer Rabbimutwille deutet einen fremden Stecken, der 
nicht in Juda Hand, ſondern von einer fremden Hand auf Judas Rücken 
liegt. Und wenn es gleich möglich wäre, es ſo zu verſtehen, wo bleibt das 
andere Stück von Saphra oder Mehokek zu ſeinen Füßen? Das müßte 
auch eines fremden Herrn Mehokek und fremden Volks Füße ſein. Weil 
aber Jakob ſpricht, es ſolle Juda und ſeiner Füße Mehokek ſein, ſo muß 
das andre Stück, der Stecke, auch ſeines Stammes Regiment ſein. 


*) Die Rache iſt mein. 
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Etliche martern das Wort Donec (bis daß), und es ſoll heißen: Der 
Szepter Juda wird nicht wegkommen, Donec, id est, quia, “) weil der 
Meſſias kommen wird. Dies iſt ein köſtlicher Meiſter, den ſollte man mit 
Eſelsfürzen krönen, ſetzt das Hinterſte zu vorderſt: der Meſſias wird 
kommen, darum wird das Szepter bleiben. Jakob aber nannte Juda 
vorher einen Fürſten und Löwen, dem er vor dem Meſſias den Szep- 
ter gibt; ſo gibt dieſer den Szepter hernach dem Meſſias. Alſo behält 
Juda weder Fürſtentum noch Löwen noch Szepter, die ihm Juda zu— 
ſpricht. 

Zuletzt martert ein Rabbi das Wort „komme“, das ihm „Untergang“ 
bedeutet, wie man hebräiſch das Untergehen der Sonne „kommen“ 
nennt. Dieſer kollert ſo fein, daß ich nicht weiß, ob er auf dem Haupt oder 
auf den Ohren geht. Denn ich verſtehe nicht, wo er hinaus will, wenn er 
meint: Der Szepter wird nicht von Juda wegkommen, bis die Stadt 
Silo untergehe; dann wird der Meſſias kommen. Wo iſt der Szepter Juda 
vor Silo oder Saul geweſen, wie wir oben gehört haben? Aber ſo mögen 
ſie kollern, die wider ihr Gewiſſen und die erkannte Wahrheit toben. 
Summa, Lyra ſagt recht: Wenn ſie gleich dieſe und dergleichen viel 
Gloſſen erdichten, fo ſchlägt ſie alle der chaldäiſche Text zu Boden und 
überzeugt ſie, daß ſie mutwillige Lügner, Gottesläſterer und ſeines Worts 
Verdreher ſind. Dennoch hab ich's uns Deutſchen vorbringen wollen, 
damit wir ſehen, was die verblendeten Juden für Früchtlein ſind und 
wie gewaltig die Wahrheit Gottes bei uns, wider ſie, ſteht. 

Da nun etliche geſehen haben, daß ſolche Ausflucht und nichtige Gloſſen 
faul ſind, bekennen ſie, der Meſſias ſei um die Zeit gekommen, da Jeru⸗ 
ſalem zerſtört worden iſt, aber er ſei heimlich in der Welt und ſitze zu 
Rom unter den Bettlern und tue Buße für die Juden, bis die Zeit 
komme, daß er hervorbreche. Dies find nicht Juden- noch Menſchenworte, 
ſondern des hochmütigen, ſpöttiſchen Teufels Worte, der durch die Juden 
uns Chriſten mit unſerm Chriſtus aufs bitterſte und giftigſte verſpottet, 
als wollte er ſagen: Die Chriſten rühmen viel von ihrem Chriſtus, aber 
ſie müſſen unter den Römern ſich leiden und martern laſſen und in der 
Welt Bettler ſein, nicht allein zur Zeit der Kaiſer, ſondern auch des Papſts. 
Sie vermögen doch nichts in meinem Reich in der Welt; ich will wohl 
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ihr Herr bleiben. Ja, ſpotte du, leidiger Teufel, und lache dirs nur genug; 
du ſollſt dafür genug zittern. 

Alſo gehts dieſem Spruch Jakobs, wie es zu unſerer Zeit dem Spruch 
Chriſti gegangen iſt: „Das iſt mein Leib, der für euch gegeben wird.“ Da 
marterten die Schwärmer auch ein jeglich Wort beſonders und vielfältig, 
ſetzten auch das Hinterſte zuvorderſt, ehe ſie den Text in rechtem Sinne 
annehmen wollten, wie wir geſehen haben. Es ſcheint aber hier wohl, 
daß die Chriſten wie Lyra, Raymundus, Burgenſis und ihresgleichen 
fleißig geweſen ſind und gern die Juden überzeugt hätten, haben ſie von 
einem Wort aufs andere gehetzt, wie man die Füchſe hetzt. Aber wenn ſie 
gleich lange gehetzt, ſo ſind die Juden doch zuletzt bei ihrem Mutwillen 
geblieben und wollen wiſſentlich irren und nicht von ihren Rabbinen 
weichen; ſo müſſen wir ſie denn fahren laſſen und nicht auf ihre giftige 
Läſterung und Lügen achten. 

Mir iſts auch ſo gegangen. Drei gelehrte Juden kamen zu mir in der 
Hoffnung, ſie würden einen neuen Juden an mir finden, weil wir hier in 
Wittenberg Hebräiſch zu leſen anfingen, gaben auch vor, weil wir Chriſten 
ihre Bücher zu leſen begännen, ſo ſollte es bald beſſer werden. Da ich nun 
mit ihnen disputierte, taten ſie nach ihrer Art und gaben mir ihre Gloſſen. 
Da ich ſie aber zum Text zwang, entfielen ſie mir aus dem Text und 
ſprachen, ſie müßten ihren Rabbinen glauben, wir wir dem Papſt und 
Doktoren uſw. Nun hatte ich Barmherzigkeit mit ihnen und gab ihnen 
eine Empfehlung an die Geleitsleute, daß ſie um Chriſtus willen ſie ſollten 
frei ziehen laſſen. Ich erfuhr aber hernach, wie ſie mir den Chriſtus einen 
— 3 3 d. i. einen an Schächer. 3 


T re! 


Wir 2 aber können aus dieſem Spruch Jakobs unſern Glauben 
gar ſehr ſtärken, daß der Meſſias nun bei 1500 Jahren vorhanden ſein 
und vorhanden geweſen ſein muß. Nicht wie der Teufel ſpottet, ein Bettler 
zu Rom, ſondern ein regierender Meſſias, ſonſt würde Gottes Wort und 
Verheißung zur Lüge werden. Und wenn die Juden wollten die heilige 
Schrift laſſen Gottes Wort ſein, müßten ſie auch einen Meſſias zugeben 
von der Zeit Herodes' her, er ſei wo er ſei, und auf keinen andern harren. 
Ehe ſie das tun, wollen ſie eher die Schrift zerreißen und verdrehen, daß 
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es keine Schrift mehr ſei. Wie es denn auch in der Wahrheit bei ihnen 
alſo iſt, daß fie weder Meſſias noch Schrift haben, wie Jeſaias 28 von 
ihnen geweisſagt hat. 

Das ſei genug von dem Spruch Jakob. Wollen einen andern uns vor— 
nehmen, den die Juden nicht ſo zermartert haben noch zermartern können. 
Unter den letzten Worten Davids, 2. Sam. 23, ſpricht er alſo: „Der Geiſt 
des Herrn hat durch mich geredet und ſein Wort iſt durch meine Zunge 
geſchehen. Der Gott Iſrael hat zu mir geredet, der Gewaltige in Iſrael 
uſw.“ Und bald hernach: „Was iſt mein Haus bei Gott“ (oder, daß ichs 
genau nach dem Hebräiſchen gebe:) „Mein Haus iſt ja nicht alſo uſw.“ 
das iſt: Mein Haus iſt ja nicht wert, Es iſt zu hoch und zu viel, was Gott 
mit mir armen Mann ſoviel tut, Denn er hat mit mir einen ewigen Bund 
aufgerichtet, der allenthalben zugerichtet und gehalten werden ſoll. Merke 
dieſe Worte wohl, daß David mit ſo vielen und anſcheinend überflüſſigen 
Worten rühmt, daß der Geiſt Gottes durch ihn geredet habe und Gottes 
Wort durch ſeine Zunge geſchehen ſei. Als wollte er ſagen: Lieber, Hört 
doch zu, höre wer hören kann. Hier iſt Gott, der redet: Höret doch uſw. 
Was iſts denn, das du uns zu hören vermahneſt? Was redet denn Gott 
durch dich? Was will er dir ſagen? Was ſollen wir hören? 

Das ſollt ihr hören, daß Gott mit mir und meinem Hauſe einen ewigen, 
feſten, gewiſſen Bund gemacht hat, des mein Haus nicht wert iſt, ja es 
iſt nichts gegen Gott, dennoch hat ers getan. Was iſt denn ſolcher ewiger 
Bund? Ei, tu die Ohren auf und höre: Mein Haus und Gott haben zu— 
ſammen geſchworen und ſich verbunden ewiglich, Das iſt ein Bund, eine 
Verheißung, die ewig ſein und bleiben muß, Denn es iſt Gottes Bund 
und Verheißung, die niemand brechen noch hindern ſoll noch kann, Mein 
Haus ſoll heißen: ewig, feſt und fein zugerichtet in allen Dingen, wie das 
Wort „aruch“ ſagt, ſo daß es nicht um ein Haar fehlen oder mißraten ſoll. 
Haſt du das gehört? Glaubſt du denn auch, daß Gott wahrhaftig ſei? 
Ja, ohne Zweifel. Lieber, meinſt du aber auch, er könne und wolle ſein 
Wort halten? 

Wohlan, iſt nun Gott wahrhaftig und allmächtig und hat durch David 
dieſe Worte geredet (wie kein Jude zu leugnen wagt), ſo muß Davids 
Haus oder Regiment (was gleichviel iſt) ſeit der Zeit, daß er ſolches ge⸗ 
redet hat, geblieben ſein und noch immer für und für bleiben, oder Gott 
müßte ein Lügner ſein. Summa: Wir müſſen Davids Haus oder Erb en 
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haben, der da regiert von Davids Zeit an bis daher und in Ewigkeit, 
oder David iſt an feinem letzten Ende als ein verzweifelter Lügner ge— 
ſtorben, da er dieſe Worte mit ſoviel ſcheinbar unnützem Gewäſch daher— 
ſagt: „Gott redet, Gott ſpricht, Gott verheißt.“ Denn es taugt nicht, 
daß wir mit den Juden Gott lügenſtrafen ſollten, als hätte er ſolche 
teuren Worte und Verheißung nicht gehalten. Wir müſſen, ſage ich, einen 
Erben Davids haben von ſeiner Zeit an, damit ſein Haus nicht ledig ge— 
ſtanden habe, er ſei auch wo er wolle, denn ſein Haus muß ewig geblieben 
ſein und immerfort bleiben. Da ſteht Gottes Wort: Es ſoll ein ewiger, 
feſter, gewiſſer Bund ſein, daran nichts fehlen, ſondern alles „aruch“ 
fein ſoll: aufs allerfeinfte zugerichtet, wie Gott alle ſeine Dinge zurichtet. 
Pf. 11: „Alle ſeine Werke find fein und herrlich.“ 

Nun laß die Juden ſolchen Erben Davids zugeben, denn ſie müſſen 
ihn zugeben, da ſtehts: Davids Haus iſt ewig, das niemand brechen noch 
hindern ſoll, ſondern wie die Sonne morgens hervorbricht, der auch 
keine Wolken wehren noch hindern können. Geben ſie keinen Erben noch 
Haus Davids zu, ſo hat ſie dieſer Spruch zu Grund verdammt, ſo daß 
ſie gewißlich ohne Gott, ohne David, ohne Meſſias und ohne alles ver— 
lorne und ewig verdammte Leute ſind. Und zwar können ſie das nicht 
leugnen, daß Davids Königreich oder Haus für und für beſtanden ſei, 
bis aufs babyloniſche Gefängnis, ja auch durchs babyloniſche Gefängnis 
hindurch, und danach bis auf Herodes' Zeit. Beſtanden iſts, ſage ich, 
nicht durch eigene Kraft noch Verdienſt, ſondern in Kraft dieſes ewigen, 
mit Davids Haus aufgerichteten Bundes. Denn ſie hatten größtenteils 
böſe Könige und Regenten, die Abgötterei trieben, Propheten töteten 
und ſchändlich lebten, wie Rehobeam, Joram, Joas, Ahas, Manaſſe 
uſw., die es ärger machten als alle Heiden oder die Könige Iſraels, wo— 
mit ſie oft wohl verdient hätten, daß beide, Davids Haus und Stamm, 
ausgerottet worden wären, wie es ſpäter dem Königreich Iſrael geſchah. 
Aber dieſer mit David aufgerichtete Bund hielt feſt, wie der Könige 
Bücher und die Propheten rühmen, daß Gott dem Hauſe Davids eine 
Leuchte oder Licht erhielt und nicht verlöſchen laſſen wollte (2. Kön. 8, 19, 
2. Chron. 21, 7, 2. Sam. 7, 12). 

Dagegen ſehe man das Königreich Iſrael an, das noch nie auf einem 
Stamme oder Hauſe bis ins dritte Glied blieb; nur Jehu brachte es aus 
beſonderer Verheißung in ſeinem Hauſe ins vierte Glied. Aber das König— 
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reich Juda iſt allzeit auf dem Stamm Juda und dem Hauſe Davids ge— 
blieben, durch große Wunderwerke Gottes, denn es hatte ſolchen großen 
Widerſtand von allen Heiden umher, von Iſrael ſelbſt, von eigenen Auf: 
ruhren und großen Abgöttereien und Sünden, daß es kein Wunder ge⸗ 
weſen wäre, wäre es im dritten Gliede unter Rehobeam oder doch unter 
Joram, Ahas und Manaſſe untergegangen. Aber es hatte einen ſtarken 
Rückhalter, der es nicht untergehen noch ſein Licht verlöſchen ließ. Es 
war ihm zugeſagt, es ſollte feſt und ewig feſt und gewiß bleiben. Alſo iſts 
auch geblieben und muß bis heute geblieben ſein und ewiglich bleiben, 
denn Gott lügt nicht und kann nicht lügen. 

Was aber die Juden geifern, daß es im babyloniſchen Gefängnis unter⸗ 
gegangen ſei, iſt nichts, denn das war nur eine kleine Staupe, auf 70 Jahre 
gewiß beſtimmt, wofür Gott ſein Wort zum Pfande einſetzte und ſie 
durch treffliche Propheten erhielt. Auch wurde Jechonja zu Babel über 
alle Könige erhoben. Daniel und ſeine Geſellen regierten nicht allein 
über Juda und Iſrael, ſondern auch über das Kaiſertum Babylon. Und 
wenn ſie gleich eine kleine Zeit nicht zu Jeruſalem waren, ſo regierten 
ſie doch viel herrlicher an einem andern Ort, ſo daß man ſagen darf, das 
Haus Davids ſei zu Babylon nicht erloſchen, ſondern habe herrlicher ge= 
leuchtet als zu Jeruſalem. Sie haben den Ort allein eine kleine Zeit zur 
Strafe räumen müſſen. Denn wenn ein König außer Landes zu Felde 
liegt, der ſoll nicht ein verloſchener König heitzen, vor allem, wenn er 
großen Sieg und Glück wider viel Völker hat, nn es ſoll heißen: herr⸗ 
licher leuchten außer dem Lande als daheim. | 

Hat nun Gott feinen Bund die Zeit von David an bis auf Herodes 
gehalten, ſo daß ſein Haus nicht verloſchen iſt, ſo muß er ihn fortan ge— 
halten haben und ewiglich halten, daß Davids Haus nicht verloſchen iſt 
noch verlöſchen kann ewiglich. Da ſehen wir nun, wie dieſer Spruch 
Davids ſo fein mit dem Spruche Jakobs des Patriarchen ſtimmt: „Das 
Szepter ſoll von Juda nicht wegkommen, noch Mehokek von ſeinen Füßen, 
bis der Meſſias kommt, dem die Heiden gehorchen werden.“ Was kann 
hier heller und anders geſagt ſein, als daß Davids Haus leuchten ſoll, 
bis der Meſſias kommt? Durch den ſoll alsdann das Haus Davids nicht 
allein über Juda und Iſrael, ſondern über die Heiden und andere und 
mehr Völker leuchten, das heißt ja nicht verlöſchen, ſondern herrlicher 
und weiter leuchten als zuvor. Und iſt ſo, wie David ſagt, ein ewiges Reich 
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und ein ewiger Bund geworden. Darum ift hieraus unwiderleglich zu 
ſchließen, daß der Meſſias gekommen ſei, als das Szepter von Juda 
wegkam, wenn wir anders Gott nicht läſtern wollen, daß er ſeinen 
Bund und Eid nicht gehalten haben ſollte. Wollen es die halsſtarrigen, 
verſtockten Juden nicht annehmen, ſo iſt doch unſer Glaube hiermit 
feſt und ſtark bewieſen, und wir fragen nach den tollen Gloſſen, die 
ſie aus ihrem Kopf geſponnen haben, gar nichts, wir haben den hellen 
Text. 

Solche letzten Worte Davids gründen ſich auf Gottes eigenes Wort, 
da er mit David redete 2. Sam. 7: „Sollteſt du mir ein Haus bauen, 
darin ich wohnte?“ Du magſt daſelbſt weiter leſen, wie er erzählt, daß 
er bisher in keinem Hauſe gewohnt habe, er habe ihn aber zum Fürſten 
ſeines Volkes erwählt, dem er einen feſten Ort und Ruhe geben wolle, 
und ſchließt: „Ich will dir ein Haus machen“, d. h. Mir wird weder du 
noch jemand ein Haus bauen, worin ich wohnen ſollte, ich bin viel, viel 
unermeßlich zu groß dazu, ſondern ich, ich will dir ein Haus bauen. Denn 
ſo ſpricht der Herr (ſagt Nathan): „Der Herr verkündigt dir, daß er dir 
ein Haus machen will.“ Nun weiß man wohl, was es heiße: ein Haus von 
Menſchen gebaut, nämlich ein aufgerichteter Haufen Stein und Holz ganz 
vergänglich. Aber von Gott ein Haus gebaut, das heißt einen Hausvater 
ſtiften, der für und für Nachkommen und Erben habe ſeines Geblütes und 
Stammes, wie Moſes ſagt Ex. 1, daß Gott den Hebammen Häuſer ge⸗ 
baut habe, damit ſie die Kindlein wider des Königs Gebot leben ließen 
und nicht erwürgten. Dagegen die Häuſer der Könige Iſraels zerbricht 
und vertilgt er im zweiten Glied. 

Nun folgt das andere Stück von Silo. Wie lange ſoll nun ſolches mein 
Haus ſo ſtehen und meine Erben bleiben in meinem Regiment? Da ant⸗ 
wortet er alſo: „Wenn deine Zeit hin iſt, daß du bei deinen Vätern 
ſchläfſt, will ich deinen Samen nach dir erwecken, der von deinem Leibe, 
das iſt von deinem Fleiſche und Blute kommen ſoll, dem will ich ſein 
Reich beſtätigen, er ſoll in meinem Namen ein Haus bauen und ich will 
den Stuhl ſeines Königreichs beſtätigen für ewig. Ich will ſein Vater ſein, 
und er ſoll mein Sohn ſein. Wenn er eine Miſſetat tut, will ich ihn mit 
Menſchenruten, wie man Kinder ſtäupt, und mit Menſchenkinderſchlägen 
ſtrafen. Aber meine Gnade ſoll nicht von ihm gewandt werden, wie ich 
fie von Saul gewandt habe, ſondern dein Haus und dein Königreich ſoll 
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beſtändig fein, und dein Stuhl ſoll ewiglich beſtehen.“ Dieſer Spruch 
ſteht mit faſt gleichen Worten auch 1. Chron. 17. 

Wer dieſen Spruch auf Salomo deuten wollte, der müßte ein gar 
mutwilliger Deuter ſein. Denn obwohl Salomo um dieſe Zeit noch nicht 
geboren, ja auch der Ehebruch mit ſeiner Mutter Bathſeba noch nicht 
geſchehen, ſo iſt er doch nicht der Same oder Sohn Davids, der nach Davids 
Tod geboren iſt, von dem er hier ſagt: „Wenn deine Zeit hin iſt und du 
bei deinen Vätern ſchläfſt, will ich deinen Samen nach dir erwecken“, 
denn Salomo iſt zu Lebzeiten Davids geboren. Und närriſch, ja lächer— 
lich wäre es, das Erwecken darauf zu deuten, daß Salomo nach Davids 
Tod zum Könige und Tempelbau erweckt werden ſollte. Denn es be— 
zeugen 1. Kön. 1, 1. Chron. 24 und 29, daß Salomo nicht allein bei Leb— 
zeiten ſeines Vaters zum Könige geſetzt wurde, ſondern auch von ſeinem 
Vater David Befehl und das ganze Muſter zum Tempel und des ganzen 
Königreichs Ordnung empfangen hat. Auch unterſcheiden ſich die Worte 
2. Kön. 7 ganz von den Worten 1. Chron. 24 und 29. Dort will Gott dem 
David ein ewiges Haus bauen, hier ſoll Salomo Gottes Namen ein Haus 
bauen. Dort ſteht ohne Zuſatz, es ſolle ewig beſtehen und von keiner 
Sünde gehindert werden, hier ſteht, ſofern Salomo und ſeine Nach— 
kommen fromm bleiben, was ſie aber nicht blieben, ſo daß ſie nicht allein 
die zehn Stämme Iſraels verloren, ſondern im ſiebten Gliede ausgerottet 
wurden. Jenes iſt Promissio gratiae*), dies Promissio legis“ ). Summa: 
es wird hier und dort von andern Sachen geredet. 

Und alſo haben auch die Propheten und Pſalmen den Spruch 2. Kön. 7 
für ſich in Anſpruch genommen, der vom Samen Davids nach ſeinem Tode 
jagt, und die Worte 1. Chron. 24 und 29 über Salomo fahren laſſen. Denn 
jo ſagt Pſ. 89: „Ich will fingen von der Gnade des Herrn ewiglich und 
ſeine Wahrheit mit meinem Munde verkündigen für und für. Eine ewige 
Gnade wird gebaut werden, und du wirſt deine Wahrheit treulich im 
Himmel halten. Ich habe einen Bund mit meinen Auserwählten ge— 
macht, ich habe David, meinem Knecht, geſchworen, ich will dir gewiß 
Samen ewiglich ſchaffen und deinen Stuhl bauen für und für uſw.“ 
Das ſind wahrlich klare Worte, mit denen Gott gelobt und ſchwört, er 


*) Perheißung der Gnade. 
*) Verheißung des Geſetzes. 
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wolle David ewige Gnade geben und fein Haus, Samen und Stuhl ewig 
bauen und erhalten. 

Und hernach im 19. Vers gehts recht an von dem rechten David, die 
allerſchönſte Weisſagung vom Meſſias, die nicht auf Salomo bezogen 
werden kann, denn er iſt nicht der höchſte über alle Könige auf Erden ge⸗ 
weſen, hat auch ſeine Hand nicht über Meer und Waſſer geſtellt. Auch 
iſt das Reich nicht bei Salomos Haus geblieben — was ihm nur verheißen 
war, wenn er fromm bliebe —, ſondern Davids Haus, der mehr Söhne 
als Salomo hatte, beſitzt die Verheißung. Und wie die Hiſtorien bezeugen, 
iſt zuweilen das Szepter Judas von Bruder auf Bruder, von Vetter auf 
Vetter gekommen, aber immer im Hauſe Davids geblieben. 

Daß man ſolche hellen und gewaltigen Sprüche der Schrift vom ewigen 
Hauſe Davids, welche die Hiſtorien in der Tat beweiſen, da ja immer 
Könige und Fürſten bis auf den Meſſias geweſen ſind, leugnen wollte, 
das kann ja niemand anders als der Teufel tun und wer ſein Gliedmaß 
iſt. Denn geſetzt gleich, daß der Teufel oder wer es wäre keinen Meſſias 
ſein laſſen wollte, ſo müſſen ſie doch David ein ewiges Haus und einen 
ewigen Stuhl laſſen. Denn er kann die klaren Gottesworte nicht leugnen, 
wo Gott ſchwört, er wolle an David nicht zum Lügner werden, auch um 
keiner Sünde willen, wie der genannte Pſalm 89 mächtig und klärlich 
ſingt. 

Nun iſt ein ſolches ewiges Haus Davids nirgends zu finden, wenn man 
nicht das Szepter vor dem Meſſias und den Meſſias nach dem Szepter 
aneinanderſetzt und zuſammenfügt, nämlich daß der Meſſias gekommen ſei, 
als das Szepter wegkam, und alſo Davids Haus in ſeiner Ewigkeit erhalten 
und Gott in ſeinem Wort, Bund und Eid wahrhaft und treu erfunden wurde. 
Denn es iſt greiflich, daß zur Zeit des Herodes der Szepter Judas ganz 
niederfiel, viel mehr aber, als die Römer Jeruſalem und das Szepter 
Judas zerſtörten. Soll nun das Haus Davids ewig und Gott wahrhaftig 
ſein, ſo muß der rechte König Judas, der Meſſias, zur ſelben Zeit ge— 
kommen ſein. Hierwider hilft kein Belfern, Deuten, Gloſſieren; der Text 
iſt zu mächtig und zu hell. Wenn das die Juden nicht zugeben wollen, 
danach fragen wir nichts, wir haben daran genug: 

Erſtlich, daß unſer chriſtlicher Glaube hiermit auf das allerſtärkſte be⸗ 
wieſen iſt und mir ſolche Sprüche ſehr große Freude und Troſt geben, 
weil wir auch im alten Teſtament ſolche ſtarken Zeugniſſe haben. Zum 
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zweiten find wir gewiß, daß hierwider auch der Teufel und die Juden 
ſelbſt in ihrem Herzen nichts zu ſagen haben und mit ihrem eigenen Ge⸗ 
wiſſen überwunden ſind. Welches man wohl und gewiß daran merken 
kann, daß ſie den Spruch Jakobs vom Szepter wie alle andere Schrift 
ſo mannigfaltig martern, wie Leute, die ſich überzeugt und überwunden 
fühlen, und es doch nicht bekennen wollen. Gleichwie der Teufel wohl 
weiß, daß Gottes Wort die Wahrheit iſt, und doch aus vorſätzlicher Bos— 
heit widerficht und läſtert. Alſo fühlen die Juden wohl, daß dieſe Sprüche 
eitel Felſen ſind, ihre Deutung aber eitel Stroh und Spinnweb, aber 
aus mutwilligem, verboſten Vorſatz wollen ſie es nicht bekennen, wollen 
dennoch Gottes Volk fein und heißen, allein daher, daß fie der Väter Ge⸗ 
blüt ſind, ſonſt haben ſie nichts, das ſie rühmen können. Was aber Ge⸗ 
blüt allein tu, iſt droben geſagt: gerade als wenn der Teufel rühmen 
wollte, er wäre engliſcher Art geſchaffen, darum wollte er allein Engel 
und Gottes Kind ſein, obwohl er Gottes Feind iſt. 

Dieſen Sprüchen nach laßt uns hören, was Jeremias ſagt; der machts 
gar ſeltſam. Denn wir wiſſen, daß er ein Prophet geweſen iſt, lange her⸗ 
nach, als das Königreich Iſrael ſchon weggeführt und zerſtört war und 
allein das Königreich Juda aufrechtſtand, das auch bald gen Babylon 
mußte, wie er ihnen weisſagte und auch die Erfüllung erlebte. Dennoch 
wagt er jo zu jagen Kap. 33: „So ſpricht der Herr: Es ſoll nicht ausgerottet 
werden (ich muß das Hebräiſche grob verdeutſchen) von David ein Mann, 
der da ſitze auf dem Stuhl des Hauſes Iſrael, und von den Prieſtern 
und Leviten ſoll nicht ausgerottet werden ein Mann, der vor mir Brand- 
opfer tu und Speisopfer räuchre und Opfer ſchlachte ewiglich. — Und 
das Wort des Herrn geſchah zu Jeremias. So ſpricht der Herr: Wenn 
mein Bund mit dem Tage und der Nacht aufhören wird, daß nicht Tag 
und Nacht zu ſeiner Zeit ſein wird, ſo wird auch mein Bund mit meinem 
Knechte David aufhören, daß er nicht einen Sohn zum Könige auf ſeinem 
Stuhl habe, und mit den Prieſtern und Leviten, meinen Dienern uſw. 
— Und des Herrn Wort geſchah zu Jeremias: Haſt du auch geſehen, was 
dies Volk redet und ſpricht? Hat doch der Herr auch die zwei Stämme 
verworfen, die er auserwählt hatte, und ſie verbittern mein Volk, als 
ſollten ſie nicht mehr mein Volk ſein. So ſpricht der Herr: Halte ich meinen 
Bund nicht mit Nacht und Tag, noch die Ordnung Himmels und der 
Erden, ſo will ich auch den Samen Jakobs und Davids, meines Knechtes, 
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verwerfen, daß ich nicht aus ihrem Samen nehme, die da herrſchen über 
den Samen Abrahams, Iſaaks und Jakobs. Denn ich will ihr Gefängnis 
wenden und mich über ſie erbarmen.“ 

Was will man hierzu ſagen? Deute, wer da deuten kann: da ſtehts, 
daß nicht allein David ewiglich beſtehen ſoll, ſondern auch die Leviten 
und ebenſo Israel, der Same Abrahams, Iſaaks und Jakobs. Und im 
beſonderen ſoll David einen Sohn haben, der auf ſeinem Stuhle ſitze 
für und für, wie Tag und Nacht für und für bleiben. Dagegen ſteht, daß 
Iſrael weggeführt und Juda hiernach, Iſrael nicht wiedergeholt, wie 
Juda wiedergeholt iſt. Sage mir, wie reimt ſich ſolches zuſammen? Gottes 
Wort kann nicht lügen, ſondern wie er über des Himmels Laufe wacht, 
daß ohne Unterlaß Tag und Nacht iſt, ſo muß auch ohne Unterlaß David 
(das iſt Abraham, Iſaak, Jakob) einen Sohn haben auf ſeinem Stuhl, 
denn Gott gibt ſelbſt ſolches Gleichnis. Den Juden iſts unmöglich zu: 
ſammenzureimen, denn fie ſehen vor Augen, daß weder Iſrael noch Juda 
nun bei 1500, Iſrael aber weit über 2000 Jahren ein Regiment hat. Den⸗ 
noch muß Gott wahrhaftig ſein, wir mögen tun wie wir wollen. Es muß 
das Reich Davids über den Samen Jakobs, Iſaaks und Abrahams herr— 
ſchen, wie Jeremias hier ſagt, oder Jeremias muß kein Prophet, ſondern 
ein Lügner ſein. 

Wir laſſen die Juden hier reimen und deuten, was ſie wollen oder 
können. Der Spruch iſt uns gewiß, daß Davids Haus ewig ſein ſoll, 
dazu auch die Leviten und Abrahams, Iſaaks und Jakobs Samen, unter 
dem Sohne Davids, fo lange Tag und Nacht (wie man fonft ſagt: fo lange 
Sonn und Mond) währen. Iſt das wahr, ſo muß der Meſſias gekommen 
ſein, als Davids Stuhl und Regiment aufhörte. Und ſo iſt Davids Stuhl 
durch den Meſſias herrlicher geworden, wie Jeſaias 9 ſpricht: „Uns iſt 
ein Kind geboren, uns iſt ein Sohn gegeben, des Herrſchaft auf ſeiner 
Schulter iſt, und er wird heißen Paele, Jogetz, El, Gibber, Abigad, Sar: 
ſolom. Sein Reich wird groß werden und des Friedens kein Ende auf 
dem Stuhle Davids und ſeinem Reich, daß ers zurichte und ſtärke von 
nun an bis in Ewigkeit uſw.“ Für jetzt laſſen wirs auf ſich beruhen, wie 
die Juden die ſechs Namen des Meſſias martern; den Spruch laſſen ſie 
zu und müſſen zulaſſen, daß er vom Meſſias rede. Wir führen ihn darum 
an, weil Jeremias ſpricht, Davids Haus müſſe ewiglich regieren, zuerſt 
durch den Szepter bis auf den Meſſias und ſodann viel herrlicher durch 
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den Meſſias, fo daß alſo gewiß ſei, Davids Haus müſſe nicht gefallen fein 
bis auf dieſe Stunde noch möge es fortan bis in Ewigkeit fallen. Da nun 
aber der Szepter Judas 1500 Jahre gefallen liegt, ſo muß der Meſſias 
vor 1500 oder wie droben geſagt vor 1468 Jahren gekommen ſein. Das 
iſt alles gewaltig aus Jeremias bewieſen. 

Wenn aber jemand der Unſern vielleicht einwendet, wie es möglich 
ſei, daß zu Jeremias' Zeiten und hernach bis auf den Meſſias der Samen 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs unter dem Stamm Judas oder Stuhl 
Davids geweſen und geblieben ſei, wo doch allein Juda geblieben iſt 
und Iſrael weggeführt wurde, der ſoll wiſſen, daß zwar das Königreich 
Iſrael weggeführt und zerſtört wurde, fo daß es nicht wiedergekommen 
iſt noch je wiederkommen wird, daß aber vom Samen Iſraels je und je 
etwas unter Juda übrig geblieben iſt und mit Juda gefangen und wieder⸗ 
gekommen iſt. Hier magſt du das 1. Buch der Könige 11 und 12 und 
2. Chron. 30, 31 leſen. Da wirft du finden, daß der ganze Stamm Ben: 
jamin als ein gut Stück von Iſrael bei Juda geblieben iſt, dazu der ganze 
Stamm Levi, auch viel von Ephraim, Manaſſe, Aſſer, Iſaſchar, Zebulon, 
die nach der Zerſtörung des Königreichs Iſrael im Lande übrig blieben 
und ſich zu Ezechias gen Jeruſalem hielten und das Land Iſrael von 
Götzen reinigen halfen. Es wohnten viele Iſraeliten in den Städten 
Judas. | 

Wenn wir nun ſo viel von Iſrael unter dem Sohne Davids haben 
ſo iſt Jeremias kein Lügner, wenn er ſagt, es ſollen Leviten und Samen 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs unter Davids Haus gefunden werden. 
Dieſe ſind alle oder zum Teil mit Juda gen Babylon geführt worden 
und wiedergekommen, und ohne Zweifel andre mit ihnen, die unter 
Sanherib weggführt worden waren, weil das aſſyriſche oder mediſche 
Reich inzwiſchen durch Cyrus unter das perſiſche gebracht worden war, 
ſo daß Juda und Iſrael wohl zuſammenkommen und miteinander von 
Babylon gen Jeruſalem und ins Land Kanaan heraufziehen konnten. 
Denn dieſe Worte, das weiß ich fürwahr, ſtehen ja Esra 2: „Und ganz 
Iſrael (oder alles was von Iſrael da war) wohnte in feinen Städten.“ 
Wie wollen ſie da wohnen, wenn ſie nicht wiedergekommen ſind? Und 
zu Herodes' und des Meſſias Zeit war das Land wieder voll Iſrael, denn 
es hatte ſich in den 70 Wochen Daniels, d. h. in 490 Jahren wohl geſam⸗ 
melt, aber kein Königreich wiederum aufgerichtet. 
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Darum find die jetzigen Juden ſehr grobe Lehrer und unfleißige Schüler 
der Schrift, wenn fie vorgeben, Iſrael ſei noch nicht wiedergekommen, 
gerade als müßten ſie alle wiederkommen, während doch von Juda nicht 
alle, ſondern ein kleiner, von Esra gezählter Haufe wiedergekommen, 
aber der größere Teil zu Babylon geblieben iſt, auch Daniel, Nehemia, 
Mardochai ſelbſt. Ebenſo iſt auch der größere Teil von Iſrael in Meden 
geblieben, doch vielleicht auf die hohen Feſte gen Jeruſalem gekommen 
und wieder heimgezogen, wie Lukas in der Apoſtelgeſchichte ſchreibt. 
Daß aber das Königreich oder Szepter Iſraels wie der Szepter Judas 
wiederkommen ſollte, das hatte Gott nicht verheißen, aber Juda hatte 
ers verheißen und er mußte es wiederkriegen in Kraft ſolcher Ver— 
heißung, daß Gott Davids Haus und Stuhl ewiglich bauen und nicht ver— 
löſchen laſſen wollte. Denn, wie Jeremias hier ſagt, Gott wills nicht 
leiden, daß man ihm nachſagen ſolle, er habe Juda und Iſrael gar ver— 
worfen, daß ſie nicht mehr ſein Volk ſein und Davids Stuhl ein Ende haben 
ſollte, als hätte er ſeiner Verheißung vergeſſen, da er David ein ewiges 
Haus zugeſagt und geſchworen hat, ob ſie wohl eine kleine Zeit gen Babel 
mußten. Dennoch ſoll es, ſo ſpricht er, ein ewiges Haus und Reich bleiben. 

Solches ſage ich zu Ehren und zur Stärke unſres Glaubens und zur 
Schande dem verſtockten Unglauben der verblendeten, halsſtarrigen 
Juden, denen Gott immer und ewig ein Lügner ſein muß, als hätte er 
Davids Haus verlöſchen laſſen und ſeines Bundes und Eides, David ge— 
ſchworen, vergeſſen. Denn wenn ſie Gott für wahrhaftig halten wollten, 
müßten ſie bekennen, daß der Meſſias vor 1500 Jahren gekommen wäre, 
auf daß Davids Haus und Stuhl nicht ſo lange hätte müſſen wüſte ſein, 
wie ſie es annehmen. Denn hat Gott ſein Wort von David an bis auf 
das babyloniſche Gefängnis und weiterhin bis auf des Herodes Zeit 
gehalten, wo der Szepter aufhörte, ſo muß ers auch weiterhin, nach des 
Herodes Zeit und immer für und für gehalten haben oder es müßte 
Davids Haus nicht ein ewig, ſondern ein vergänglich Haus ſein, das mit 
dem Szepter zu Herodes' Zeit aufgehört hätte. 

Aber Gott will das nicht leiden, ſondern Davids Haus ſoll ewig ſein, 
„wie Tag und Nacht und des Himmels und der Erden Lauf”, ſpricht 
Jeremias. Nun kann es nicht ewig ſein, es ſei denn der Sohn Davids, 
Meſſias, gekommen, als der Szepter zur Zeit Herodes' fiel, und habe ſich 
auf Davids Stuhl geſetzt und ſei der Welt Herr geworden. Sonſt hätte, 
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wenn die Juden recht haben ſollten, Davids Haus dieſe 1568 Jahre wider 
Gottes Verheißung und Eid gefehlt haben. Das will ſich nicht leiden. 
Wohlan, das iſt gründlich von der Sache geredet, wogegen kein Jude etwas 
mucken kann, ob er gleich ſich äußerlich ſtelle, als glaube ers nicht. Aber 
ſein Herz und Gewiſſen hat nichts, das er dawider reden möge. 

Und wie wollte Gott ſeiner göttlichen Wahrheit Ehre bewahrt haben, 
da er David ein ewiges Haus und Stuhl verheißt und ſollte es länger 
wüſte als gebaut ſtehen laſſen? Denn laßt uns rechnen: nach der Juden 
Meinung iſt von David an bis auf Herodes nicht vollends tauſend Jahr; 
jo lange hat Davids Haus oder Stuhl geſtanden, eingerechnet die 70 Jahre 
zu Babylon (wir aber rechnen über hundert mehr dazu). Von Herodes' 
Zeit aber, oder ſagen wir, was kein großer Unterſchied iſt, von der Zer— 
ſtörung Jeruſalems bis auf dies Jahr 1542 ſind 1568 Jahr, wie oben 
geſagt. So iſt nach ſolcher Rechnung Davids Haus und Stuhl 400 oder 
500 Jahre länger wüſte als gebaut geweſen. Da frage nun Steine und 
Klötze, ob das ein ewig Haus heißen möge, ſonderlich ein von Gott, bei 
ſeiner höchſten Treue und Wahrheit, gebautes und erhaltenes, das tauſend 
Jahre ſteht und 1400 oder 1500 Jahre in der Aſche liegt! 

Laß die Juden hart und härter als ein Demant fein. Blitz und Donner: 
ſchlag ſo heller, öffentlicher Wahrheit ſollte ſie wahrlich zerſchmettern, 
wenn nicht weich machen. Aber, wie geſagt, unſer Glaube iſt damit 
fröhlich geſtärkt, ſicher und gewiß gemacht, daß wir den rechten Meſſias 
haben, der zur Zeit, als Herodes den Szepter Judas und Saphra weg— 
nahm, gewißlich gekommen und erſchienen iſt, auf daß Davids Haus ewig 
ſei und einen Sohn habe auf ſeinem Stuhle ewiglich, wie Gott ihm ge— 
redet, geſchworen und ſich mit ihm verbunden hat. 

Das ſei von dem Spruch Jeremias' geredet. Weiter nehmen wir einen 
der letzten Propheten vor. Es ſteht geſchrieben Haggai 2: „So ſpricht der 
Herr: Es iſt noch um eine kleine Zeit, da werde ich Himmel und Erde, 
das Meer und das Trockne bewegen, ja alle Heiden will ich bewegen, da 
ſoll dann kommen der Heiden Troſt, Hemdath. Und ich will dies Haus voll 
Herrlichkeit machen, ſpricht der Herr Zebaoth, denn ich habe Gold und 
Silber genug. Es ſoll die Herrlichkeit dieſes letzten Hauſes größer ſein 
als die des erſten geweſen iſt, und ich will Friede geben an dieſem Ort, 
ſpricht der Herr Zebaoth.“ 

Dieſer iſt auch der Sprüche einer, die den Juden das gebrannte Leid 
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antun; ſie verſuchen, drehen, deuten und martern faft alle Worte wie 
in dem Spruch Jakobs Gen. 49. Dennoch wills nicht helfen, ihr Gewiſſen 
erblaßt davor und empfindet, daß ihr Gloſſieren ein Nichts iſt. Lyra tut 
fein, da er ſie mit dem Worte „noch ein kleines“ drängt; ſie können ihm 
nicht entlaufen. Eine kleine, kurze Zeit, ſpricht er, kann nicht eine große 
lange Zeit heißen. Das kann niemand leugnen, auch kein Jude, ſie mögen 
leugnen, ſo hart ſie immer können. Nun ſoll der Heiden Troſt kommen, 
ſpricht er, über eine kleine Zeit, nachdem der Tempel au iſt, d. h. 

er ſoll kommen, wenn dieſer Tempel noch ſteht. 2 Ä 
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Denn es iſt gut zu rechnen, wenn der Heiden Troſt, den die Alten als 
Meſſias deuten, nicht gekommen iſt, als dieſer Tempel noch ſtand, und 
erſt noch kommen ſoll (wie die Juden nun wohl 1568 Jahre nach der Zer: 
ſtörung dieſes Tempels harren, was nicht eine kleine Zeit heißen kann, 
vor allem, weil ſie ſolcher großen Zeit noch kein Ende wiſſen), ſo wird er 
nimmermehr kommen, denn er hat die kleine kurze Zeit verſäumt und 
iſt in die große lange Zeit geraten, wo nichts mehr daraus wird, denn 
der Prophet ſagt von einer kleinen, nicht von einer großen Zeit. 

Aber ſie drehen ſich ſo heraus. Weil ſie die kleine kurze Zeit nicht leugnen 
können, nehmen ſie das Wort „Troſt aller Heiden“, hebräiſch Hemdath 
vor und kreuzigen es, wie ſie oben in dem Spruche Jakobs mit den Worten 
Schevet und Schilo getan haben. Sie wollen, es ſolle nicht Meſſias be⸗ 
deuten, ſondern: Gold und Silber aller Heiden. Weil das Wort Hemdath 
eigentlich Begierde oder Luſt heißt, ſoll der Text ſo zu leſen ſein: Über 
ein Kurzes ſoll kommen die Begierde aller Heiden. Was iſt das? Was 
begehren die Heiden? Gold, Silber und Kleinod. Möchteſt vielleicht 
fragen, warum die Juden ſolche Gloſſen machen? Das will ich dir ſagen: 
Der Odem ſtinkt ihnen nach der Heiden Gold und Silber, denn kein Voll 
unter der Sonne iſt geiziger als ſie geweſen, wie man an ihrem verfluchten 
Wucher ſieht. Und ſie tröſten ſich auch, wenn ihr Meſſias kommt, ſo ſoll 
er aller Welt Gold und Silber nehmen und unter ſie teilen. Darum, 
wenn ſie die Schrift auf ihren unerſättlichen Geiz beziehen können, das 
tun ſie mit allem Frevel. Du kannſt denken, daß Gott und ſeine Propheten 
ſonſt nichts zu weisſagen gewußt haben, als wie der grundloſe Geiz der 
verdammten Juden mit der Heiden Gold und Silber zu ſättigen ſei. 
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Aber dieſem geizigen Verſtand nach hat der Prophet nicht weislich 
geredet, ſondern ſollte alfo geſagt haben: Über eine kleine Zeit ſoll kommen 
die Begierde der Juden. Denn die Juden ſinds, die Gold und Silber 
heftiger begehren als irgendein Volk auf Erden, fo daß es billiger Juden⸗ 
begierde als Heidenbegierde heißen ſollte. Denn obgleich die Heiden Gold 
und Silber begehren, ſo ſind doch die Juden da, die ſolche der Heiden 
Begierde begehren und warten, daß mans ihnen bringen und ſie es ver— 
ſchlingen und den Heiden nichts laſſen ſolle. Warum? Darum daß ſie 
das edle Blut, die beſchnittenen Heiligen ſind, die Gottes Gebot haben 
und nicht halten, ſondern halsſtarrig, ungehorſam, Prophetenmörder, 
hoffärtig, Wucherer und aller Untugend voll ſind, wie die ganze Schrift 
und noch ihr heutiges Weſen zeugen. Denn ſolchen Heiligen gehört billig 
der Heiden Gold und Silber, die es mit ſolchem Weſen ehrlich und redlich 
verdienen, wie der Teufel das Paradies und das Himmelreich. 

Weiter, wie gehts zu, daß ſolche hochverſtändige Meiſter und weiſe, 
heilige Propheten nicht auch das Wort Begierde auf alle andere Begierde 
der Heiden ausbreiten? Denn die Heiden begehren nicht allein, Gold und 
Silber, ſondern auch hübſche Fräulein und die Frauen hübſche Jünglinge. 
Und wo unter den Heiden nicht eitel Juden (ich wollte ſagen Geizwänſte) 
ſind, die ihrem eigenen Leibe nichts Gutes tun, ſo begehren ſie auch 
ſchöne Häuſer, Gärten, Vieh, Güter, ebenſo gute Tage, Kleider, Freſſen, 
Saufen, Tanzen, Spielen und allerlei Freude. Warum deuten ſie nun 
nicht dieſen Spruch des Propheten, daß ſolche Begierde aller Heiden auch 
gen Jeruſalem in Kürze kommen ſollen, auf daß die Juden allein ihren 
Bauch füllen und ſich in der Welt Wolluſt weiden? Denn ſolch ein Weſen 
verheißt Mahomet ſeinen Sarazenen und iſt darin ein rechter Jude, und 
die Juden nach dieſer Deutung rechte Sarazenen. 

Noch eine Begierde haben die Heiden. Wie haben doch dieſe weiſen, 
klugen Deuter ihrer vergeſſen können? Das wundert mich. Die Heiden 
ſterben und haben viel Krankheit, Armut, allerlei Not und Angſt. Und 
iſt keiner, der nicht aufs allerhöchſte begehrte nicht zu ſterben, nicht Not, 
Elend, Krankheit zu leiden oder ſie gar bald loszuwerden und ſicher zu 
ſein. Solche Begierde iſt ſo ſtark in ihnen, daß ſie die andern Begierden 
alle darum gäben, wie man täglich in der Erfahrung ſieht. Warum deuten 
ſie denn nicht, daß ſolche Begierde aller Heiden auch in Kürze in den 
Tempel kommen ſolle? Pfui euch hier, pfui euch dort, und wo ihr ſeid, 
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ihr verdammten Juden, daß ihr dieſe ernften, herrlichen, tröſtlichen Worte 
Gottes jo ſchändlich auf euren ſterblichen, madigen Geizwanſt zu beziehen 
wagt und euch nicht ſchämt, euren Geiz ſo gröblich an den Tag zu geben! 
Seid ihr doch nicht wert, die Bibel von außen anzuſehen, geſchweige 
daß ihr darin leſen ſollt. Ihr ſolltet allein die Bibel leſen, die der Sau 
unter dem Schwanz ſteht, und die Buchſtaben, die daſelbſt herausfallen, 
freſſen und ſaufen; das wäre eine Bibel für ſolche Propheten, die der 
göttlichen Majeſtät Wort, das man mit allen Ehren, Zittern und Freuden 
hören ſollte, ſo ſäuiſch zerwühlen und ſo ſchweiniſch zerreißen. 

Weiter, da nun der Prophet ſagt: „Die Herrlichkeit dieſes letzten 
Hauſes ſoll größer ſein als die des erſten“, ſo laßt uns die edlen und be⸗ 
ſchiſſenen (beſchnittenen ſage ich) heiligen und weiſen Propheten hören, die 
uns Chriſten zu Juden machen wollen. Die große Herrlichkeit des letzten 
Tempels über den erſten iſt dieſe, daß der letzte, der Tempel Haggais, 
zehn Jahr länger als der Tempel Salomons geſtanden hat uſw. Ach daß 
ſie doch einen guten Aſtronomen hier gehabt hätten, der es ein wenig 
genauer ausgerechnet hätte; der würde vielleicht gefunden haben, daß 
es zu den zehn Jahren noch drei Monate, fünf Tage, ſieben Stunden, 
zwölf Minuten und zehn halbe Minuten geweſen wären. Wenn irgendwo 
ein Laden wäre, der Schamröte feil hätte, dürfte ich den Juden ein paar 
Gulden ſchenken, daß ſie hingingen und ein Pfund kauften und doch die 
Stirn, Augen und Backen damit beſtrichen, wollten ſie ja ihr unverſchäm⸗ 
tes Herz und Zunge nicht damit beſtreichen. Oder meinen ſie, daß ſie 
mit Stöcken und Klötzen reden, wie ſie ſelbſt ſind, die unbelehrten groben 
Eſel? 

Es waren viel grauer alter Männer und Weiber, auch wohl Bettler 
und böſe Buben zu Jeruſalem, als Salomo, ein Jüngling von 20 Jahren, 
ein herrlicher König ward. Sollten ſie darum größere Herrlichkeit als 
Salomo haben? Vielleicht iſt der Mauleſel Davids, darauf Salomo König 
ward, älter als Salomo geweſen. Sollte er darum herrlicher als Sa— 
lomo ſein? Aber ſo ſollen anlaufen, ſtürzen und fallen, die Gott ohne 
Unterlaß Lügen ſtrafen und ſelbſt recht haben wollen. Beſſeres ſind ſie 
nicht wert, als daß ſie über die Bibel eitel ſolche Gloſſen, Narrenwerk 
und ihre eigne Schande ſchreiben, wie ſie mit großem Fleiße tun. Darum 
hüte dich, lieber Chriſt, vor den Juden, die wie du hieraus ſiehſt durch 
Gottes Zorn dem Teufel übergeben ſind, der ſie nicht allein des rechten 
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Verſtändniſſes der Schrift, ſondern auch allgemeiner menſchlicher Ver: 
nunft, Scham und Sinn beraubt hat und durch ſie nur eitel Spott mit 
der heiligen Schrift treibt, daß man ihnen hinfort in keinem andern Stück 
mehr trauen und glauben kann, ob ihnen gleich zuweilen ein wahres 
Wort entfiele. Denn wer ſo ſpöttiſch und ſchändlich mit dem ſchrecklichen 
Wort Gottes zu gaukeln wagt, der muß keinen guten Geiſt bei ſich haben. 
Darum, wenn du einen rechten Juden ſiehſt, magſt du mit gutem Ge⸗ 
wiſſen ein Kreuz vor dich ſchlagen und frei ſicher ſprechen: Da geht ein 
leibhaftiger Teufel. | 

Die verzweifelten Schälfe willen wohl, daß ihre alten Vorfahren dieſen 
Spruch Haggais vom Meſſias verſtanden haben, wie das Lyra, Bur— 
genſis und andere bezeugen, und dennoch gehen ſie mutwillig davon 
ab und machen aus ihrem eignen tollen Kopf eine eigene Bibel, damit 
ſie ihre elenden Juden mit ſich in ihrem Irrtum, wider ihr eignes Ge— 
wiſſen, behalten, uns zum Verdruß, gerade als täten ſie uns ſehr weh 
damit und als würde es ihnen Gott noch belohnen, wenn ſie ihm zu 
Dienſte, wie ſie träumen, uns Heiden auch in offenbar erkannter Wahr— 
heit widerſtrebten. So gehts ihnen denn dabei, wie du geſehen haſt, daß 
ſie ſich ſelber ſchänden, uns nichts ſchaden und darüber Gott und ſeine 
Schrift verlieren. 

So iſt nun dies der Spruch: „Noch über ein kleines, ſo will ich bewegen 
Himmel und Erde, das Meer und das Trockne (das ſind die Inſeln im 
Meer) und es ſoll kommen Hemdath aller Heiden“, das iſt Meſſias, aller 
Heiden Begierde, was wir „Troſt“ verdeutſcht haben. Denn Begierde 
iſt nicht verſtändlich genug, weil es im Deutſchen aktiv iſt und die inner— 
lichen Lüſte und Begierde im Herzen bedeutet; hier aber iſt es paſſiv 
und meint das Äußerliche, das ein Herz begehrt. „Aller Heiden Freude 
und Wonne“, dieſe Verdeutſchung wäre nicht falſch. Summa, es iſt der 
Meſſias, an dem die ungläubigen, verſtockten Juden eitel Unluſt, Ekel 
und Greuel haben ſollten, wie Jeſaias 53 von ihnen weisſagt. Aber den 
Heiden ſollte er willkommen heißen als ihres Herzens Freude, Luſt, aller 
Wunſch und Begierde. Denn er bringt ihnen Erlöſung von Sünden, Tod, 
Teufel, Hölle und allem Übel ewiglich. Ja, das iſt der Heiden Begierde 
Herzensluſt, Freude und Troſt. 

Solches ſtimmt zu dem Spruche Jakobs Gen. 49: „Und dem Silo 
werden die Völker gehorchen“; das iſt: fie werden ihn mit Freude an— 
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nehmen, ſein Wort hören und ohne Schwert, ungezwungen fein Volk 
werden, als ſollte er ſagen: die edlen, unbeſchnittenen Heiden werden 
ſolches tun. Aber meine edlen Früchtlein, meine beſchnittenen verlornen 
Kinder werdens nicht tun, ſondern raſend und unſinnig dawider werden. 
Hierzu ſtimmt auch Jeſaias 2 und Micha 4: „Es wird zur letzten Zeit der 
Berg, wo des Herrn Haus iſt, zugerichtet werden, höher als alle Berge, 
und über alle Hügel erhoben werden, und es werden dort alle Heiden 
zulaufen (ohne Zweifel ungezwungen, aus Begierde und Luſt) und viel 
Völker zueilen und ſagen: Kommt, laßt uns auf den Berg des Herrn 
gehen zum Hauſe des Gottes Jakobs, daß er uns ſeine Wege lehre und 
wir auf feinen Steigen wandeln. Denn von Zion wird ein Geſetz aus: 
gehen und des Herrn Wort von Jeruſalem uſw.“ Und immer wieder 
reden die Propheten von des Meſſias Reich unter den Heiden. 

Ja, da ſteckts, das iſt der Hader, da hebts ſich über, das macht die Juden 
toll und töricht und treibt ſie zu ſolchem verdammten Sinn, daß ſie alle 
Sprüche der Schrift ſo ſchändlich verkehren müſſen, nämlich, ſie wollens 
nicht, ſie könnens nicht leiden, daß wir Heiden ihnen vor Gott gleich ſein 
ſollten und der Meſſias ſowohl unſer als ihr Troſt und Freude ſein ſollte. 
Ehe ſie das litten, ſage ich, daß wir Heiden, die von ihnen ohne Unterlaß 
verſpeit, vermaledeit, verflucht, geläftert, geſchändet werden, mit ihnen 
am Meſſias teilhaben, Miterben und ihre Brüder heißen ſollten, ſie kreu⸗ 
zigten eher noch zehn Meſſias und ſchlügen Gott, wenn es möglich wäre, 
ſelber tot, mit allen Engeln und allen Kreaturen, und ſollten ſie tauſend 
Höllen für eine verdienen. So gar ein unbegreiflicher harter Stolz ſteckt in 
dem edlen Blut der Väter und beſchnittenen Heiligen. Sie wollen den 
Meſſias alleine haben und der Welt Herrn fein; die verfluchten Gojim 
ſollen Knechte ſein, ihre Begierde, das iſt ihr Gold und Silber, den 
Juden geben und ſich wie das arme Vieh ſchlachten laſſen. Ehe ſie dieſen 
Sinn laſſen, bleiben ſie lieber wiſſentlich und ewiglich verloren. 

Sie haben ſolchen giftigen Haß wider die Gojim von Jugend auf von 
ihren Eltern und Rabbinen eingeſoffen und ſaufen ihn noch ohne Unter- 
laß in ſich, daß es ihnen, wie der 109. Pſalm ſagt, durch Blut und Fleiſch, 
durch Mark und Bein gegangen, ganz und gar Natur und Leben geworden 
iſt. Und ſo wenig ſie Fleiſch und Blut, Mark und Bein ändern können, 
ſo wenig können ſie ſolchen Stolz und Neid ändern, ſie müſſen ſo bleiben 
und verderben, wenn Gott nicht beſondere hohe Wunder tut. Und wenn 
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ich einem Juden hohen, großen Verdruß tun und ihn recht erzürnen 
wollte, jo wollte ich fo ſprechen: Höreſt dus, Jehudi, weißt du auch, daß 
ich ein rechter Bruder aller heiligen Kinder Iſraels bin und ein Miterbe 
im Reich des rechten Meſſias? Das hat keinen Zweifel, da ſollte ich Rahm 
fahen, könnte er mich mit Baſiliskenaugen anſehen, ſo täte ers gewiß, 
und was er mir da wünſchen würde, das könnten alle Teufel nicht aus⸗ 
richten, das weiß ich fürwahr, wenns ihnen Gott gleich erlaubte. Aber ich 
wills nicht tun, bitte auch, daß es niemand tun wolle, um Chriſti willen, 
denn es würde doch das Wetter mit Fluchen und Läſtern in des Juden 
Maul und Herzen über den Namen Jeſu Chriſti und über Gott den Vater 
gehen. Da ſollen wir ſchön tun und nicht Urſache dazu geben, wenn wirs 
vermeiden können, gleich wie ich nicht einen beſeſſenen Menſchen reizen ſoll, 
wenn ich weiß, daß er Gott läſtern und fluchen wird. Die Juden hören und 
ſehen ohnedies mehr als genug an uns, worüber ſie den Namen Jeſu läſtern 
und fluchen, alle Augenblicke in ihrem Herzen, wie fie denn beſeſſen ſind. 
Denn, wie geſagt, ſie können nicht leiden, hören noch ſehen, daß wir 
verfluchten Gojim den Meſſias unſern Hemdath 1 1 un jo 
gut fein, als lie ſind oder ſich dünken laſſen. 1 t, 


| | : Es mögen wohl unter ihnen ſein, die da glauben, was die 
Kühe oder Gänſe glauben, doch hängt ihnen allen das Geblüt und Be— 
ſchneidung an. Daher gibt man ihnen oft in den Hiſtorien Schuld, daß 
ſie die Brunnen vergiftet, Kinder geſtohlen und zerpfriemt haben wie 
zu Trent, Weißenſee uſw. Sie ſagen wohl Nein dazu. Aber, es ſei oder 
nicht, ſo weiß ich wohl, daß am vollen, ganzen, bereiten Willen bei ihnen 
nichts fehlt, wenn ſie mit der Tat, heimlich oder offenbar, dazu kommen 
könnten. Des verſieh dich gewißlich und richte dich danach. 

Tun ſie aber etwas Gutes, ſo wiſſe, daß es nicht aus Liebe noch dir 
zugute geſchieht, ſondern weil fie Raum haben müffen, bei uns zu wohnen, 
müſſen ſie aus Not etwas tun, aber das Herz bleibt und iſt, wie ich geſagt 
habe. Willſt du mir nicht glauben, ſo lies Lyra, Burgenſis und andere 
mehr, redliche, wahrhaftige Männer. Und wenns dieſe ſchon nicht ſchrie⸗ 
ben, ſo gibts die Schrift, daß die zwei Samen, der Schlange und des 
Weibes, Feinde ſind, und Gott und Teufel nicht eins ſind. Auch e 
man in ihren Schriften und Betbüchern deutlich genug. 
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Es möchte ein Menſch, der den Teufel nicht kennt, ſich wohl verwun— 
dern, daß ſie den Chriſten vor andern ſo feind ſind, da ſie doch nicht 
Urſache dazu haben, weil wir ihnen alles Gute tun. Sie leben bei uns 
zu Hauſe, unter unſerm Schutz und Schirm, brauchen Land und Straßen, 
Markt und Gaſſen, dazu ſitzen die Fürſten und Obrigkeit, ſchnarchen und 
haben das Maul offen, laſſen die Juden aus ihrem offenen Beutel 
nehmen, ſtehlen und rauben, was ſie wollen, das iſt: ſie laſſen ſich ſelbſt 
und ihre Untertanen durch der Juden Wucher ſchinden und ausſaugen 
und mit ihrem eigenen Gelde ſich zu Bettlern machen. Denn die Juden 
als Fremdlinge ſollten wahrlich und gewißlich nichts haben, und was ſie 
haben, das muß gewißlich unſer ſein. So arbeiten ſie nicht, verdienen 
uns nichts ab, auch ſchenken oder geben wir ihnen nichts, dennoch haben 
ſie unſer Geld und Gut und ſind damit unſere Herren in unſerm eigenen 
Lande und in ihrer Verbannung. Wenn ein Dieb zehn Gulden ſtiehlt, 
ſo muß er hängen, raubt er auf der Straße, ſo iſt der Kopf verloren. 
Aber wenn ein Jude zehn Tonnen Goldes durch ſeinen Wucher ſtiehlt 
und raubt, ſo iſt er lieber als Gott ſelbſt. 

Zum Wahrzeichen: ſie rühmen es getroſt und ſtärken ihren Glauben 
und giftigen Groll wider uns, ſprechen untereinander: Halte feſt, ſiehe, 
wie Gott mit uns iſt und ſein Volk auch in der Verbannung nicht verläßt. 
Wir arbeiten nicht, haben gute faule Tage, die verfluchten Gojim müſſen 
für uns arbeiten, wir aber kriegen ihr Geld, damit ſind wir ihre Herren, 
fie aber unſre Knechte. Haltet feſt, ihr lieben Kinder Israels, es wird 
beſſer werden, unſer Meſſias wird noch kommen, wenn wir ſo fortfahren 
und aller Heiden Hembdath durch Wucher oder ſonſt auch an uns ge— 
bracht haben. Wohlan, das leiden wir von ihnen, unter unſerm Schutz 
und Schirm, dennoch fluchen ſie uns wie geſagt. Aber davon hernach 
weiter. 

Jetzt behandeln wir das, wie ſie nicht leiden können, uns mit zu Erben 
im Reiche des Meſſias noch unſer Hembdath an ihm zu haben, wie es doch 
die Propheten uns reichlich bezeugen. Was ſagt aber Gott dazu? Er ſagt, 
er wolle den Heiden das Hembdath geben und ihr Gehorſam ſoll ihm 
gefallen, wie Jakob Gen. 49 ſpricht und alle Propheten, und wolle da— 
gegen wider der Juden harten Kopf ſo hart ſein, daß er ſie darüber eher 
verwerfen und die Heiden erwählen und annehmen wolle, unangeſehen 
daß ſie nicht des edlen Bluts von den Vätern noch beſchnittene Heilige 
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ſind. Denn jo ſpricht Hoſea 2: „Ich will das, was nicht mein Volk ift, 
mein Volk heißen, und es ſoll mich ſeinen Gott heißen.“ Aber zu den 
Juden ſpricht er: „Loamni, ihr ſeid nicht mein Volk, und ich bin nicht 
euer Gott.“ Welches ihnen auch lange zuvor Moſes in ſeinem Liede ge⸗ 
ſungen hat: „Sie erbittern mich mit dem, das nicht Gott iſt, und erzürnen 
mich mit ihrem unnützen Tun; fo will ich fie wieder um verbittern mit 
dem, das nicht mein Volk iſt, und mit einem tollen Volk will ich ſie er⸗ 
zürnen.“ Dieſer Spruch iſt nun ſtark bei 1500 Jahren gegangen, daß wir 
tollen Heiden, die nicht Gottes Volk geweſen ſind, nun Gottes Volk ſind. 
Das macht die Juden toll und töricht, und ſind darüber nicht Gottes 
Volk geworden, die doch Gottes Volk geweſen ſind und billig ſein ſollten. 

Wohlan, daß wir den Spruch Haggai enden, fo iſts hier gemaltiglich 
bewieſen, daß der Meſſias, der Heiden Hembdath, zu der Zeit gekommen 
ſei, als dieſer Tempel ſtand, wie es die Alten verſtanden haben und der 
jetzigen Juden faule nichtige Gloſſen auch bezeugen, weil ſie nichts da— 
wider zu ſagen wiſſen außer das, woran ſie ihre eigne Schande reden. 
Denn wer faule, kalte und loſe Antwort gibt, der zeugt und urteilt über 
ſich ſelbſt, daß er eine verlorene Sache habe, und es wäre ihm beſſer, mit 
weniger Schande ſtillgeſchwiegen, als mit großer Schande faul geant⸗ 
wortet. So ſpricht nun Haggai: „Noch über ein kleines, ſo will ich Himmel 
und Erde, Meer und Trocknes bewegen, ja ich will alle Heiden bewegen, 
und es ſoll kommen die Begierde aller Heiden.“ Dies verſtehe ich nach 
meinem einfältigen Sinne alſo: Es iſt von Anfang der Welt Feindſchaft 
zwiſchen der Schlange Samen und des Weibes Samen gemefen ; fie haben 
für und für Rumor miteinander angerichtet, doch eine Zeit mehr als 
die andre. Denn wo des Weibes Samen iſt oder hinkommt, da bringt er ein 
Gerümpel und Rumoren mit ſich. Wie er im Evangelium ſpricht (Matth. 
10, 34): „Ich bin nicht gekommen, Friede auf Erden zu ſenden, ſondern 
Schwert und Uneinigkeit.“ Und er nimmt dem ſtarken Gewappneten 
ſeinen Hausrat, der da Friede hatte in ſeinem Hofe (Luk. 11, 22). Der 
kanns denn nicht leiden, da hebt ſich der Streit, daß Engel mit den Teu⸗ 
feln in Lüften und Menſchen mit Menſchen auf Erden rumoren, alles 
um des Weibes Samen willen. Und obwohl ohne das auch ſonſt viel und 
groß Rumoren, Krieg und Unruhe in der Welt iſt, fo ift das doch, weil es 
ſich nicht um dieſes Samens willens erhebt, ein geringes Ding vor Gott, 
da alle Engel mit dieſem Rumor zu tun haben. 
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Weil es nun hart an der Zeit war, daß dieſer Same oder Meſſias 
kommen ſollte, ſpricht er: „Noch ein kleines“, das iſt: bisher iſt das Ru⸗ 
moren in meinem Volke Iſrael allein, d. i. in einem kleinen Winkel 
geweſen, das hat der Teufel immer freſſen wollen und alle Könige umher 
wider ſie gehetzt, denn er wußte wohl, daß der verheißene Same in dieſem 
Volke war, ders ihm tun ſollte, darum hat ers immer aufreiben wollen, 
eine Unruhe, Unluſt, Krieg, Rumor nach dem andern angerichtet. Wohlan, 
es iſt noch um ein kleines zu tun, ſo will ich ihm Rumorens genug geben 
und will einen ſolchen Rumor anrichten, der nicht allein in meinem Volk 
Iſrael gut fein ſoll, im engen Winkel, ſondern fo weit Himmel und Erde 
iſt, Meer und Trockenes, d. i. wo Menſchen ſind oder, wie er redet, alle 
Heiden will ich bewegen, daß alle Engel mit allen Teufeln im Himmel 
oder in der Luft kämpfen und alle Menſchen mit allen Menſchen auf Erden 
zanken über dem Samen. 

Denn ich will zu allen Heiden den Hembdath kommen laſſen, den 
werden fie liebhaben und ihm anhangen, wie Gen. 49 fagt: „Die Heiden 
werden ihm zufallen“, wiederum dem Teufel, der alten Schlange, feind 
werden und von ihm fallen. Da wirds denn gehen, wie es gehen ſoll, 
wenn der Welt Gott und Fürſt erzürnt, toll und raſend geworden iſt, 
daß er dem Hembdath und Silo, dem Weibesſamen, ſein Reich, ſein 
Haus, ſeinen Hausrat, ſeinen Gottesdienſt, ſeine Gewalt einräumen 
muß. Leſe die Hiſtorien von der Zeit Chriſti her wer da will, wie zuerſt 
die Juden und Heiden, danach die Ketzer, zuletzt Mahomet und jetzt der 
Papſt getobt haben und noch „toben wider Gott und ſeinen Meſſias“ 
(Pi. 2), fo wird er verſtehen, was Haggai hier vom Rumoren ſagt. 
Es iſt kein Winkel in der Welt noch Platz im Meere geweſen, wohin das 
Evangelium nicht erſchollen iſt und den Hembdath hingebracht hat, wie 
Pf. 18 ſagt: „Es iſt keine Sprache noch Rede, wo man nicht ihre Stimme 
höre; ihr Ton geht aus in alle Welt und ihre Rede an der Welt Ende.“ 
Und der Teufel ließ ſich auch wahrlich zur Stelle finden, mit Morden 
durch die Tyrannen, mit Lügen durch die Ketzer, und mit allen ſeinen 
teufliſchen Tücken und Kräften, wie er noch tut, um dem Evangelium 
zu hindern und zu wehren. Dies iſt der Rumor. 

Ich will dieſen Rumor an den zarten Früchtlein Antiochus dem Edlen 
anfangen. Denn von Haggai bis auf Antiochus ſind bei 300 Jahr; das 
iſt die kleine Zeit, in der ſie Friede hatten, denn die perſiſchen Könige 
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taten ihnen viel Gutes, auch Alexander tat ihnen nichts zuleide, und ſie 
ſtanden mit ihren Nachkommen wohl, bis auf dieſen Unflat Antiochus. 
Der fing den Unfrieden und Unglück an, und es ſuchte der Teufel durch 
ihn des Weibes Samen auszurotten. Er plünderte Jeruſalem, Tempel, 
Land und Leute, ſchändete den Tempel und wütete, wie ihn ſein Gott 
der Teufel trieb. Und iſt allda faſt alles Glück der Juden ausgeweſen 
und nie wieder bis auf dieſen Tag in den vorigen Stand gekommen und 
kommt auch nimmer wieder. 

Dies dient auch dazu, daß man der Juden Gloſſe recht verſtehen kann, 
wenn ſie ſprechen, „Hembdath aller Heiden“, das iſt, Gold und Silber 
ſei in dieſen Tempel gekommen, das iſt: haben die vorigen Könige etwas 
hineingegeben, ſo hats dieſer rein weggenommen, und verkehrt ihre Gloſſe 
ſo: Aller Juden Hembdath bringt Antiochus unter die Heiden, ſo daß 
alſo dieſer Spruch Haggais nicht vom Hemd noch Mantel aller Heiden 
verſtanden kann. Denn ſie haben nach dieſen 300 Jahren oder kleinen 
Zeit für und für nicht viel von den Heiden gekriegt, ſondern ihnen viel 
geben müſſen, bis die Römer bald hernach kamen und vollends ein Ende 
bereiteten. Sie ſetzten Herodes zum Könige über ſie; was ihnen dieſer 
gab, erfanden ſie wohl, und iſt ihnen alſo von Antiochus ab wenig Friede 
gelaſſen worden. Und Daniel hört auch bei dieſem Antiochus auf, als 
ſollte er ſagen: Nun iſts am Ende und alles aus, nun iſt der Meſſias vor 
der Tür, der den Rumor je länger je größer machen wird. 

Nicht allein aber plünderte und ſchändete der ſchändliche Antiochus den 
Tempel, ſond ern er unterdrückte auch den Schevet oder Sultan, den 
Fürſten im Hauſe Davids, nämlich den letzten Fürſten Johannes Hir⸗ 
canus, daß ſeiner Nachkommen keiner mehr auf den Stuhl Davids oder 
ins Regiment kam, außer daß der Saphra oder Mehokek noch bis auf 
Herodes blieb, ſo daß von nun an Davids Haus anzuſehen war, als wäre 
ſein Licht verloſchen und kein Sultan noch Szepter mehr von Juda da 
wäre. Es war auch wirklich nun am Ende und noch ungefähr 150 Jahre 
bis auf den Meſſias. Gemeiniglich aber gehts ſo: was brechen ſoll, muß 
zuvor ein wenig knacken oder krachen. Was untergehen ſoll, muß zuvor 
ein wenig ſinken oder wanken. So hat es der Szepter Judas bei ſeinem 
Ende auch getan, iſt ſchwach geworden, krachte und ächzte die 150 Jahr, 
bis er durch die Römer und Herodes ganz dahinfiel. Und es ſind alſo die 
Fürſten Judas die 150 Jahre ohne Herrſchaft als gemeine Bürger ver⸗ 
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blieben, vielleicht auch ganz verarmt, denn Maria, Chriſtus' Mutter zu 
Nazareth, rühmte fie fei ein arm elend Mägdlein. 

Doch iſt auch das wahr, daß die Makkabäer wider Antiochus ſtritten 
und ſiegten (wie Daniel 11 ſagt von einer kleinen Hilfe) und damit auf 
den Stuhl Davids ins Regiment kamen. Das waren Prieſter vom Stamme 
Levis und Aarons. Nun kann man mit gutem Grunde ſagen, daß der 
königliche und prieſterliche Stamm vermiſcht ſind, denn ſo leſen wir 
2. Chron. 22 von Joſabea, des Königs Joram Tochter und des Königs 
Ahaſia Schweſter, daß ſie des Hohenprieſters Jojada Ehefrau geweſen 
und, aus dem königlichen Stamme Salomos als ein Pfropfreis in den 
prieſterlichen Stamm gepfropft, ein Stamm und Baum mit ihm ge— 
worden iſt. Deshalb iſt ſie aller Nachkommen Jojadas, des Prieſters, 
Erzmutter und eine rechte Sara des prieſterlichen Geſchlechts geweſen; 
daher mögen die Makkabäer wohl Davids Blut und Kinder von der 
Mutter Linie her heißen. Denn was von der Mutter herkommt, gehört 
uns ebenſo nahe zu, als was vom Vater herkommt, wie es auch in andern 
Ländern üblich iſt. So iſt unſer Kaiſer Carolus König von Hiſpanien von 
der Mutter, nicht vom Vater her; ſein Vater Philipp war Herzog von 
Burgund, nicht vom Vater Maximilian, ſondern von der Mutter Maria. 

Ebenſo nennt nun David alle Kinder Jojadas und Joſabeas ſeine 
natürlichen Kinder, Söhne und Töchter, weil Joſabea von feinem Sohne 
Salomon herkommt, und es iſt durch die Makkabäer Salomons Stamm 
nach der Frauenlinie wieder ins Regiment und zum Szepter gekommen, 
wovon er durch Ahaſia nach der Mannslinie gefallen war, und iſt es bis 
auf Herodes geblieben, der ſie alle beide, Sultan und Saphra oder San— 
hedrin, abſtieß und ausrottete. Da liegt nun der Szepter Judas und 
Mehokek, da ſteht Davids Haus finſter, ſowohl von der Mannes- wie von 
der Frauenſeite her. Darum muß der Meſſias da ſein, das rechte Licht 
Davids, der rechte Sohn, der ſein Haus bis heute erhalten hat und in 
Ewigkeit erhalten und leuchten ſoll. 

Weiter ſpricht Gott durch Haggai: „Ich will dies Haus voll Herrlich— 
keit machen, ich habe Gold und Silber, und die Herrlichkeit dieſes letzten 
Hauſes ſoll größer fein als die des erſten uſw.“ Es iſt wahr, große Herrlich— 
keit iſt dieſem Tempel in den 300 Jahren vor Antiochus geſchehen, als die 
Perſer und die Nachkommen Alexanders, die Könige in Syrien und 
König Philadelphus in Agypten großes Gut dazugaben. Aber dennoch 
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ift es dem erſten Tempel Salomos mit dem allen nirgend gleich in der 
Herrlichkeit; es muß eine andere Herrlichkeit daſein, oder jener ſalo⸗ 
moniſche Tempel überſticht dieſen weit, weit. Denn dort war auch Gold 
und Silber überreichlich, dazu die Lade, Gnadenſtuhl und Cherubim, 
die Tafeln Moſes', Aarons Rute, das Himmelsbrot in dem güldenem 
Gefäß, Aarons Kleider. Ebenſo Urim und Thumim, das heilige Ol, 
womit man die Könige und Prieſter mit ſalbte. Und als Salomo dieſen 
Tempel einweihte, fiel das Feuer vom Himmel und verzehrte das Opfer. 
Und der Tempel ward voll Nebel, d. h. göttlicher Majeſtät, die ſich ſelbſt 
darin gegenwärtig erzeigte, wie Salomo 2. Chron. 6 ſpricht: „Gott hat 
geredet, er wolle im Nebel wohnen“, denn ſo hatte er auch in der Wüſte 
über dem Tabernakel Moſes' getan. 

Dieſer Herrlichkeiten, die weit über Gold und Silber ſind, iſt keine 
in dieſem Tempel Haggais geweſen, und dennoch ſpricht Gott, es ſolle 
größere Herrlichkeit hier als dort ſein. Da laß die Juden aufpfeifen, wer 
dieſe größere Herrlichkeit geweſen ſei? Nichts können ſie hier mucken, 
denn, wie der Text ſagt und die alten Juden, ihre Vorfahren, bekannt 
haben, daß der Heiden Hembdath, der Meſſias, zur Zeit dieſes Tempels 
gekommen ſei und den Tempel mit ſeiner Gegenwart hochgeehrt habe, 
wie wir Chriſten wiſſen, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus, der rechte Hemb- 
dath, von ſeiner Mutter drin geopfert worden iſt und er ſelbſt oft drinnen 
gelehrt und Wunder getan hat, das iſt der rechte Nebel, ſeine zarte Menſch⸗ 
heit, in der Gott ſich gegenwärtig erzeigt hat und ſich hören und ſehen 
laſſen. Ob das die blinden Juden verſpotten, ſo iſt doch unſer Glaube 
damit geſtärkt, bis ſie eine andre Herrlichkeit dieſes Tempels geben, die 
größer als dieſer Hembdath aller Heiden ſei. Das werden ſie tun, wenn 
ſie nun den dritten Tempel bauen werden, das iſt, wenn Gott ein Lügner, 
der Teufel die Wahrheit iſt und ſie wieder Jeruſalem beſitzen werden, 
und nicht eher. 

Joſephus ſchreibt, daß Herodes den Tempel Haggais als nicht herrlich 
genug gebaut aus dem Grunde abgebrochen und von neuem gebaut habe, 
ſo herrlich oder herrlicher, als Salomos Tempel geweſen ſei. Ich will der 
Hiſtorie gern glauben, aber doch fehlte es an den oben genannten Stücken 
des hohen alten Heiligtums: Lade, Gnadenſtuhl, Cherubim uſw., wenn 
er gleich eitel Demant und Rubin geweſen wäre. Zudem, weil Herodes 
keinen Befehl von Gott hatte, ſolches zu tun, ſondern als ein gottloſer 
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Feind Gottes und feines Volkes aus eitel Ruhm und Hochmut zu feinen 
eigenen Ehren ſolchen Bau tat, ſo iſt all ſein Bau und Arbeit vor Gott 
nicht ſo gut geweſen wie das kleinſte Steinlein, das Zerubabel auf Gottes 
Befehl an den Bau gelegt hat. Und es verdiente ohne Zweifel nicht viel 
Gnade, daß er den befohlenen, durch Gottes Wort aufgerichteten und 
geweihten Tempel niedergebrochen, entweiht und ohne Gottes Wort 
und Befehl viel herrlicher hat bauen wollen. Obwohl Gott um des Ortes 
willen, den er zum Tempel erwählt hatte, ſolches hat hingehen laſſen 
und gelitten, daß er mit feinem Niederbrechen vielmehr eine böſe Deu: 
tung gibt, daß hinfort das Volk Iſraels hat Tempel, Gottes Wort und 
alles verlieren und dafür eitel Pracht der Welt unter dem Scheine des 
Gottesdienſts üben ſollen. 

Auch iſt dieſer Tempel nicht allein geringerer Herrlichkeit als Salomos 
Tempel geweſen, ſondern auch auf alle Weiſe höher geſchändet worden 
als jener. Erſtlich wider der Juden Willen, als Antiochus alles nahm, 
was drinnen war, und einen Abgott auf den Altar ſetzte, Schweinefleiſch 
opferte und einen rechten Säuſtall und abgöttiſchen Wuſt aus dem 
Tempel machte, ein greulich Würgen, als wäre er der Teufel ſelbſt, zu 
Jeruſalem anrichtete, 1. Makk. 1, wie Daniel 11 verkündigt hatte. Nicht 
geringere Schande übten die Römer und beſonders der Unflat Kaiſer 
Caligula, der auch ſeinen Greuel in den Tempel ſetzte, wovon Daniel 9 
und 12 ſagt. Solche Unehre und Schande iſt jenem Tempel Salomos 
nicht von Heiden und Fremden widerfahren, ſo daß es zweifelhaft wird, 
wie das Wort Haggais wahr ſei: „Ich will dieſen Tempel voller Ehre 
machen, die größer als jenes Tempels Ehre ſein ſoll“, wogegen man wohl 
jagen möchte, er ſei voller Schanden und mehr als jener Tempel ge: 
weſen, wenn man von äußerlicher, leiblicher Ehre reden will. Darum 
muß eine andre Herrlichkeit hinzukommen, ſoll Haggai recht haben. 

Zum zweiten haben die Juden ſelbſt auch dieſen Tempel höher ge— 
ſchändet als jener je geſchändet worden iſt, nämlich mit geiſtlichen Ab: 
göttereien. Lyra ſchreibt und andere mehr, daß die Juden nach der Heim— 
fahrt aus Babylon nicht Abgötterei getrieben noch ſo ſchwere Sünde 
mit Prophetenmorden begangen haben wie zuvor. Damit will er be: 
weiſen, daß ihrer Verbannung Urſache eine größere Sünde als Ab— 
götterei, Prophetenmord uſw. ſein muß. Nämlich daß ſie den Meſſias 
gekreuzigt haben. Dies Argument iſt recht, gut und ſtark. Aber daß ſie 
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nicht Propheten gemordet haben, liegt nicht am Mangel ihres böfen 
Willens, ſondern ſie hatten keine Propheten mehr, die ihre Abgötterei, 
Geiz und Laſter ſtraften, darum konnten fie keine Propheten morden. 
Abgötterei aber haben fie greulicher getrieben zu dieſes als zu jenes 
Tempels Zeiten, nicht die grobe, greifliche, tölpiſche, ſondern die ſubtile, 
geiſtliche Abgötterei, wie Sacharja 5 ſie unter dem Namen des fliegenden 
Briefs und fahrenden Scheffels malt und zuletzt 11 —12 ſchändliche Dinge 
weisſagt, wie ſie Gott um dreißig Silberlinge verkaufen und durch— 
ſtechen. Davon anderswo. Iſts nicht große Schande genug, daß zur ſelben 
Zeit die Prieſter die zehn Gebote Gottes aufs ſchändlichſte verkehrten? 
Sage du, welche Abgötterei iſt gleich dieſem Greuel, der Gottes Wort 
in Lüge verkehrt? Das heißt recht unter Gottes Namen und Schein Ab— 
götter, das iſt falſche Götter aufrichten, wie das zweite Gebot verbietet: 
„Du ſollſt den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen.“ 

Schreiben doch ihr Talmud und Rabbinen, daß Töten nicht Sünde ſei, 
wenn ein Jude einen Heiden tötet, ſondern nur, wenn er einen Bruder 
in Iſrael tötet. Und wenn er einem Heiden den Eid nicht hält, fo iſts nicht 
Sünde. Ebenſo Stehlen und Rauben (wie ſie durch Wucher tun) den 
Gojim ſei ein Gottesdienſt. Denn ſie glauben, weil ſie das edle Blut und 
die beſchnittenen Heiligen ſind, ſo können ſie es nicht zu grob mit uns 
machen noch ſich an uns verſündigen, weil ſie der Welt Herren und wir 
ihre Knechte, ja ihr Vieh ſind. 

Summa, wie ihre Rabbinen gelehrt haben, ſagen uns auch unſere 
Evangeliſten: Matth. 15, daß ſie das vierte Gebot von Vater und Mutter 
ehren aufgehoben haben, und Matth. 23 viel ſchändliche Lehre ge— 
trieben, außer was noch Chriſtus Matth. 5 ſagt, wie ſie die zehn Gebote 
ſo ſchälklich gepredigt und ausgelegt haben, und hatten im Tempel 
Wechſler, Krämer und allerlei Geizhändel geſtiftet, daß unſer Herr 
Chriſtus ſprach, ſie hätten aus Gottes Haus eine Mördergrube gemacht. 
Nun rechne du, welch eine ſchöne Ehre das iſt, wie voll Herrlichkeit das 
Haus geweſen iſt, daß Gott ſein eigen Haus eine Mördergrube heißen 
muß, weil ſoviel Seelen durch ihre geizige falſche Lehre, d. i. durch zwie⸗ 
fältige Abgötterei ermordet worden ſind. Auf ſolcher Lehre beharren 
auch noch heutigentags die Juden und tun wie ihre Väter, verkehren 
Gottes Wort, geizen, wuchern, ſtehlen, morden wo ſie können und lehren 
ſolches ihre Kinder immer für und für noch tun. 
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Dennoch iſt das nicht die größte Schande dieſes Tempels. Das iſt erft 
der rechte Greuel aller Greuel, Schande über alle Schande, daß zur Zeit 
dieſes Tempels etliche hohe Prieſter und eine ganze Sekte ſadduzäiſch, 
d. i. epikuräiſch geweſen ſind und weder Engel noch Teufel noch Himmel 
noch Hölle noch ein Leben nach dieſem Leben geglaubt haben. Und ſolche 
Geſellen ſollten in prieſterlichem Amt und Kleidern in den Tempel 
gehen, vor dem Volke opfern, beten und räuchern, dem Volke predigen 
und regieren. Sage mir, wieviel kann Antiochus mit ſeinem Abgott 
und Schweinefleiſchopfern ärger geweſen ſein als dieſe epikuräiſchen 
Säue und Säumütter? Wo bleibt hier Haggais Wort, daß dieſes Tempels 
Herrlichkeit größer als Salomos Tempel fein ſoll? Ein leibhaftiger Säu⸗ 
ſtall kann vor Gott und der Vernunft gegen dieſen Tempel ein königlicher 
Saal heißen um ſolcher großen, greulichen, ungeheuren Säue willen. 

Wieviel gar ehrlicher ſchreiben und lehren die heidniſchen Philoſophen, 
auch die Poeten, nicht allein von Gottes Regiment und vom künftigen 
Leben, ſondern auch von zeitlichen Tugenden, wenn ſie lehren, ein Menſch 
ſei von Natur ſchuldig, dem andern zu dienen, auch den Feinden Glauben 
zu halten und beſonders in Nöten treu und hülflich zu ſein, wie Cicero 
und ſeinesgleichen lehren. Ja, ich glaube, daß in drei Fabeln des Aſop, 
im halben Cato“), in etlichen Komödien des Terenz mehr Weisheit und 
Lehre von guten Werken ſtehe, als in aller Talmudiſten und Rabbinen 
Büchern gefunden werde und in aller Juden Herz fallen möge. 

Möchte jemand denken, ich rede zuviel, ich rede nicht zuviel, ſondern 
viel zu wenig. Denn ich ſehe ihre Schriften, ſie fluchen uns Gojim und 
wünſchen uns in ihren Schulen und Gebeten alles Unglück. Sie rauben 
uns unſer Geld und Gut durch Wucher und beweiſen uns, wo ſie können, 
alle böſe Tücke, wollen, was noch das ärgſte iſt, hierin recht und wohl 
getan, das iſt Gott gedient haben und lehren ſolches zu tun. Solches 
haben keine Heiden getan, es tuts auch niemand als der Teufel ſelbſt 
oder die er beſeſſen hat, wie er die Juden beſeſſen hat. 

Burgenſis, der ein ſehr gelehrter Rabbi unter ihnen geweſen und durch 
Gottes Gnade Chriſt geworden iſt (was ſeltſam iſt), den bewegt dies 
Stück gar ſehr, daß ſie in ihren Schulen uns Chriſten ſo greulich fluchen 
(wie auch Lyra ſchreibt), und er ſchließt daraus, daß ſie nicht Gottes Volk 
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fein können. Denn wären fie Gottes Volk, jo würden fie wie die gefan= 
genen Juden zu Babylon tun, denen Jeremias ſchrieb: „Betet für den 
König und für die Stadt, wo ihr gefangen ſeid, denn in ihrem Frieden 
habt auch ihr Friede.“ Aber unſere Baſtarde und falſchen Juden meinen, 
fie müſſen uns fluchen, haſſen und allen Schaden tun, wo fie können, 
wozu ſie doch keine Urſache haben. Darum ſind ſie gewißlich nicht mehr 
Gottes Volk. Davon hernach mehr. 

Ich muß abbrechen und das letzte Stück Haggais andern laſſen, wo er 
weisſagt: „An dieſem Ort, ſpricht der Herr, will ich Friede geben“, ob 
ſolches möge verſtanden werden von der Zeit des Antiochus bis auf dieſe 
Zeit, wo die Juden alles Unglück erlitten haben und noch in der Ver— 
bannung ſind, denn es ſoll ja Friede an dieſem Ort ſein, ſpricht Gott. Der 
Ort iſt und ſteht noch da, der Tempel und Friede iſt weg, die Juden 
werdens wohl zu deuten wiſſen. Mir ſagen die Hiſtorien, daß vor Anz 
tiochus wohl 300 Jahre geringerer Friede und hernach keiner bis auf 
dieſe Stunde, außer zur Zeit der Makkabäer, geweſen iſt. Das laſſe ich, 
wie geſagt, andern. 


Zuletzt müſſen wir den großen Propheten Daniel hören. Mit dem re= 
dete ein beſonderer, genannter Engel Gabriel, desgleichen in der alten 
Schrift nicht gefunden wird. Das muß etwas Beſonderes ſein, da der 
Engel genannt wird. Dieſer ſpricht zu Daniel alſo (9, 24): „Siebenzig 
Wochen ſind über dein Volk und über deine heilige Stadt beſtimmt, daß 
dem Übertreten gewehrt, die Sünde verſiegelt, die Miſſetat verſühnt, 
eine ewige Gerechtigkeit gebracht, die Geſichte und Weisſagungen ver— 
ſiegelt und der Allerheiligſte geſalbt werden.“ 

Dieſen reichen Spruch können wir jetzt nicht behandeln, der einer der 
vornehmſten in der ganzen Schrift iſt, um den wie billig alle ſich ange— 
nommen haben, denn er beſtimmt nicht allein die Zeit Chriſti, ſondern 
weisſagt auch, was er tun ſoll, nämlich: Sünde wegnehmen, Gerechtig— 
keit bringen, und zwar durch ſeinen Tod, und macht Chriſtus zum Prieſter, 
der äller Welt Sünde trägt. Solches müſſen wir jetzt auf ſich beruhen 
laſſen und, wie wir uns vorgenommen, von der Zeit handeln, ob ſolcher 
Meſſias oder Prieſter gekommen ſei oder noch kommen ſolle. 

Erſtlich iſt man darin ganz und gar eins, daß dieſe ſiebzig Wochen nicht 
Tagewochen, ſondern Jahrwochen ſind, eine Woche ſieben Jahre, in 
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Summa 490 Jahre. Zweitens ift man auch eins, daß dieſe ſiebzig Wochen 
vollendet geweſen ſind, als Jeruſalem von den Römern zerſtört wurde. 
In dieſen zwei Stücken beſteht bei niemand ein Zweifel, obwohl un⸗ 
zählige Vermutungen ſind, wann und wo dieſe ſiebzig Wochen eigentlich 
angefangen haben und vollendet worden ſind, welches wir hier nicht aus⸗ 
zufechten brauchen, da man einig iſt, daß ſie um die Zeit der Zerſtörung 
Jeruſalems ausgeweſen ſind. Iſt das nun wahr, wie es wohl wahr ſein 
muß, da nach der Zerſtörung Jeruſalems von den ſiebzig Wochen keine Woche 
mehrübrig iſt, ſo muß der Meſſias um die Zeit vor der Zerſtörung Jeruſalems 
gekommen ſein, als noch etwas von den ſiebzig Wochen übrig war, näm⸗ 
lich die letzte Woche, wie der Text hernach klärlich und gewaltiglich ſpricht. 
Nach den ſieben und zweiundſechzig, das iſt nach neunundſechzig Wochen, 
nämlich in der letzten oder ſiebzigſten Woche wird Chriſtus getötet werden, 
doch ſo, daß er wieder lebendig werde. Denn er ſoll in der letzten Woche 
„vielen den Bund leiſten“, ſpricht der Engel; das kann er nicht tun, wenn 
er tot iſt, lebendig muß er ſein. Denn „Bund leiſten“ kann nichts anderes 
heißen als die den Vätern getane Verheißung Gottes erfüllen, nämlich 
den in Abrahams Samen verheißenen Segen unter alle Heiden auszu⸗ 
breiten, wie der Engel oben ſagt, es ſollen die Geſichte und Weisſagungen 
verſiegelt oder erfüllt werden. Dazu gehört ein lebendiger Meſſias, der 
doch zuvor getötet ſein ſoll. Aber davon wollen die Juden nichts wiſſen, 
darum laſſen wirs diesmal auf ſich beruhen und bleiben jetzt dabei, daß 
der Meſſias um die Zeit dieſer ſiebzig Wochen gekommen ſein müſſe, 
was die Juden nicht leugnen können. | 
Denn ihre Bücher und gewiſſe Hiſtorien beweiſen, daß nicht allein 
ein paar Juden, ſondern die ganze Judenſchaft zu der Zeit darauf be⸗ 
ſtanden hat, es müſſe der Meſſias zur ſelben Zeit gekommen ſein. Das 
wollen wir hören. Als Herodes mit Gewalt durch die Römer König in 
Iſrael und Juda ward, ſahen die Juden wohl, daß der Szepter Judas 
auf dieſe Weiſe hinwegkommen würde, ſträubten ſich hart dagegen, und 
es wurden in den dreißig Jahren ihres Widerſtandes viel tauſend Juden 
erſchlagen und viel Bluts vergoſſen, bis ſie müde wurden und ſich er— 
gaben. Indes ſahen ſie ſich nach ihrem Meſſias um, daher geht ein Ge⸗ 
ſchrei, daß der Meſſias geboren wäre, wie es denn die Wahrheit war, 
denn im dreißigſten Jahre Herodes' iſt unſer Herr Chriſtus geboren 
worden. Aber Herodes dämpft dies Geſchrei mit Gewalt, erwürgt alle 
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jungen Kindlein um Bethlehem, ſo daß unſer Herr nach Agypten ge: 
flüchtet werden mußte. Er erwürgt auch ſeinen eigenen Sohn, weil er 
von einer jüdiſchen Mutter war, beſorgt, der Szepter Judas möchte durch 
ihn wieder aufkommen und der Juden Anhang gewinnen, weil ſolch 
Geſchrei vom geborenen Chriſtus, wie Philo ſchreibt, erſchollen war. 

Über dreißig Jahre hernach kommt aus der Wüſte Johannes der Täufer 
hervor und predigt vom Herrn, er ſei nicht allein geboren, ſondern unter 
ihnen auf dem Wege, um bald nach ihm zu regieren, wie das unſre Evan— 
geliſten beſchreiben. Plötzlich darauf iſt er ſelbſt da, predigt, tut große 
Wunder, daß die Juden hofften, es wolle nun werden, daß nach dem 
Fall des Szepters der Silo gekommen jet. Aber die Hohenprieſter, Re— 
genten und ihr Anhang ſtießen ſich an der Perſon, daß er nicht als ein 
gewaltiger König daherzog, ſondern wie ein armer Bettler ging. Denn 
ihre Gedanken ſtanden dahin, der Meſſias ſolle die Juden ſammeln und 
nicht allein den fremden König vom Szepter ſtoßen, ſondern auch die 
Römer und alle Welt mit dem Schwert unter ſich zwingen und ſie zu 
großen Fürſten über alle Heiden ſetzen. Da ſolcher Gedanke nicht erfüllt 
ward, ſo verdroß es das edle Blut und die beſchnittenen Heiligen, als 
denen das Reich verheißen wäre und die durch dieſen Bettler nicht dazu 
kommen konnten. Alſo verachteten ſie ihn und nahmen ihn nicht an. 

Er aber, als ſie Johannes und ſeine Predigt und Wunder verachteten 
und als des Beelzebubs Taten läſterten, verderbte ers und verſalzte es 
ihnen ganz und gar, ſtrafte und ſchalt ſie hart (was er doch nicht ſollte 
getan haben), daß ſie geizige, böſe, unartige Kinder, falſche Lehrer und 
Verführer des Volks uſw., in Summa Schlangengezüchte und Teufels⸗ 
kinder wären, wogegen er ſich freundlich gegen die Sünder, Zöllner, 
Heiden und Römer ſtellte, daß es anzuſehen war, als wäre er dem Volke 
Iſrael feind und der Heiden und Schälke Freund. Da ging das Feuer 
wider ihn an, da wurden ſie zornig, bitter, giftig und unſinnig auf ihn 
und goſſen endlich die Glocken, daß ſie ihn töten wollten. Alſo taten ſie 
auch, kreuzigten ihn ſo ſchändlich ſie nur konnten und kühlten ihr Mütlein 
ſo, daß auch der Heide Pilatus es merkte und bezeugte, daß ſie ihn aus 
Haß und Neid ohne Urſache unſchuldig verdammten und töteten. 

Als ſie nun dieſen nach ihrer Anſicht falſchen Meſſias hingerichtet 
hatten, ließen ſie dennoch von dem Wahne nicht, der Meſſias müſſe vor⸗ 
handen oder nahe ſein. Murrten immer wider die Römer um den Szepter. 
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Auch kommt bald das Gerücht auf, daß Jeſus, den fie getötet, wieder: 
erſtanden wäre. Nun ward allererſt recht, frei und offenbar für den Mef- 
ſias gepredigt, und es fiel das Volk in der Stadt Jeruſalem zu, auch die 
Heiden zu Antiochia und allenthalben auf dem Lande. Hier kriegten ſie 
zu tun: ſie ſollten dieſem toten Meſſias und ſeinem Volk wehren, daß er 
nicht auferſtanden als der Meſſias geglaubt würde, und auch den Römern 
widerſtehen, daß ihr erhoffter Meſſias nicht ewig vom Szepter käme. 
Da hob ſich ein Würgen wider die Chriſten, dort Unruhe wider die Römer. 
Das trieben ſie etwa 40 Jahre, bis die Römer gezwungen waren, das 
Land und die Stadt zu zerſtören. Und ſie verloren über dieſem Wahn 
von ihrem falſchen Chriſtus und durch die Verfolgung des rechten Chriſtus 
eilfhunderttauſend mann, wie Joſephus ſchreibt, ſamt dem Land, Stadt, 
Szepter, Tempel, Prieſtertum und alles, was fie hatten, auf die aller⸗ 
greulichſte Weiſe. 

Dieſe große grauſame Schlappe, die ſchrecklich zu leſen und zu hören 
iſt, ſollte ſie billig mürbe und demütig gemacht haben. Jawohl, fie wurden 
ſiebenmal härter, ärger und ſtolzer als zuvor. Dazu kam, daß fie umher: 
zerſtreut ſehen mußten, wie die Chriſten mit ihrem Meſſias täglich wuchſen 
und zunahmen. Mit vollem Schwange ging der Spruch Moſes' Deut. 32 
über ſie: „Sie haben mich mit dem erzürnt, das nicht ein Gott iſt, ſo will 
ich fie mit dem erzürnen, das nicht ein Volk iſt“ und Hofea 2: „Ich will 
das, was nicht mein Volk iſt, mein Volk heißen; ihr aber ſollt nicht mein 
Volk ſein und ich will nicht euer Gott ſein.“ Da ſetzten ſie ihren Kopf und 
Hörner auf, wollten ihren eignen Meſſias haben, des die Heiden ſich 
nicht teilhaftig rühmen ſollten, und dieſen Meſſias, des ſich beide Juden 
und Heiden rühmten, ausrotten, fuhren zu in aller Welt durchs römiſche 
Reich und wo ſie einen Chriſten im Winkel aufſtöbern konnten, zogen 
ſie ihn vor den Richter und klagten ihn an, bis ſie ihn umbrachten, ver⸗ 
goſſen damit trefflich viel Chriſtenblut und machten unzählige Märtyrer, 
auch außer dem römiſchen Reiche, in Perſien und wo immer ſie konnten. 

Sie hielten aber noch immer an dem Wahne feſt, daß die Zeit des 
Meſſias daſein müßte, weil die 70 Wochen Daniels aus waren und der 
Tempel Haggais zerſtört war, und wollten doch die Perſon Jeſus von 
Nazareths nicht, fuhren zu und warfen einen eigenen Meſſias unter ſich 
auf. Das ging alſo zu. Sie hatten einen Rabbi oder Talmudiſten mit 
Namen Akiba, der bei ihnen für ſehr hochgelehrt und über alle Rabbinen 
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teuer erachtet wurde, einen alten grauen ehrlichen Mann, der deutete 
mit großem Eifer den Spruch Haggais und Daniels, auch Jakobs Gen. 49, 
es müßte im Volke Gottes ein Meſſias ſein, die Schrift und Zeit wäre da. 
Und wählte einen mit Zunamen Kochab, zu deutſch Stern (Burgenſis 
nennt ſeinen rechten Namen Heutoliba), der in den Hiſtorien als Ben 
Kozba oder Bar Kozban wohlbekannt iſt, dieſer mußte ihr Meſſias fein 
und tats recht gerne. Da fielen ihm alle Rabbinen und alles Volk zu, 
rotteten ſich getroſt und rüſteten ſich ſtark und wollten nun beide Chriſten 
und Römer aus der Welt räumen, denn ſie hatten nun den Meſſias ihres 
Gefallens und Sinnes, von dem die obgenannten Schriften verkündigten. 

Dieſe Unruhe begann ungefähr dreißig Jahre nach der Zerſtörung 
Jeruſalems unter dem Kaiſer Trajan. Und der Rabbi Akiba war des 
Kochabs Prophet und Geiſt, blies, trieb und hetzte ihn heftig, bezog alle 
Sprüche der Schrift vom Meſſias auf ſeine Perſon und ſprach vor allem 
Volke zu ihm: Du biſt Meſſias. Vor allem machte er ihm, wegen ſeines 
Zunamens Kochab, den Spruch Bileams Num. 24 zunutze: „Es wird ein 
Kochab (Stern) aus Jakob daherziehen und ein Szepter aus Iſrael auf: 
kommen, der wird die Fürſten Moabs zerſchmettern und alle Kinder Seths 
verſtören, Edom wird er einnehmen und Seir muß ſeinen Feinden unter⸗ 
worfen ſein, Iſrael aber wird Sieg haben. Aus Jakob wird der Herrſcher 
kommen und umbringen, was von Städten übrig iſt.“ 

Das war eine rechte Predigt für ſolchen tollen, zornigen, unruhigen 
Pöbel, ſie weidlich hineinzuſtürzen, wie denn geſchah. Und damit es ja 
gewiß wäre und nicht fehlen konnte, machte ſich der hohe, teure Rabbi 
Akiba, der alte Narr und Gauch, zum Trabanten oder Spießbuben 
(armiger nennens die Hiſtorien) des Kochabs. Bei dreißig Jahren ließ 
ſich Kochab König Meſſias heißen, ſchlachtete ſehr viel Chriſten, die un⸗ 
ſern Meſſias Jeſus Chriſtus nicht verleugnen wollten, auch zwackten ſeine 
Hauptleute die Römer wo ſie konnten, vor allem in Agypten, brachten 
einmal unter Kaiſer Trajan dem römiſchen Feldherrn eine Niederlage 
bei, ja, da ſchwoll ihnen das Herz, Hirn und Bauch, nun mußte Gott 
bei ihnen und mit ihnen ſein, und nahmen eine Stadt bei Jeruſalem 
namens Bitter ein, die in der Schrift Bethoron heißt. | 

Hier wußten fie nichts anders als ihr Meſſias, König Kochab, wäre nun 
der Welt Herr und hätte die Chriſten und Römer unter ſich und alles ge— 
wonnen. Aber Kaiſer Hadrian ſchickte ſein Heer wider ſie, belagerte Bitter 
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und gewann es, ſchlug Meſſias und Propheten, Stern und Finfternis, 
Herrn und Trabanten tot, daß ſie ſelbſt in ihren Büchern klagen, es ſeien 
zu Bitter zweimal achtzigtauſend Mann geweſen, die Drommeten ge— 
blaſen und über große Haufen Hauptleute geweſen, und ſollen vierzigmal 
hunderttauſend Mann erſchlagen ſein, außer zwölfmal hunderttauſend 
zu Alexandria Erſchlagenen. Aber mich dünkt, ſie werfen das Beil viel 
zu weit. Wills alſo deuten, daß die zweimal achtzigtaufend Drommeten— 
bläſer tapfere, wehrhaftige Männer geweſen ſeien, die zur Führung großer 
Haufen tüchtig waren, ſonſt lautets zumal teufliſch lügenhaft. 
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Dieſe ſchreckliche Hiſtorie, von der auch unſer Euſebius Eocl. Hist. lib. 4 
cap. 6 ſchreibt, gibt genügendes Zeugnis, daß die ganze Judenſchaft geglaubt 
hat, es müßte die Zeit des Meſſias daſein, als die 70 Wochen ausgeweſen, 
der Tempel Haggai zerſtört, der Szepter von Juda weggenommen iſt, 
wie die Sprüche Jakobs Gen. 49, Haggai 2 und Daniel 9 Härlich weiſen 
und verkündigt hatten. Wir Chriſten ſind gottlob unſers Glaubens ſicher 
und gewiß, der rechte Meſſias Jeſus Chriſtus ſei dazumal gekommen, 
weil zum Zeugniſſe nicht allein ſeine trefflichen Wunderwerke daſtehen, 
ſondern auch ſeiner Widerſacher, die ihn mit den Seinen ausrotten 
wollten, ſo greulicher Fall und Unglück über dem Namen Meſſias. Wie 
hätten ſie ſonſt einen ſolchen Jammer über ſich herabrufen können, 
wenn ſie nicht gewiß geweſen wären, die Zeit des Meſſias müßte da ſein? 
Wohlan, ich meine wahrlich, das heiße zum zweiten Male weidlich ange⸗ 
laufen und ſich geſtoßen an den „Stein des Anſtoßes und Fels des Arger: 
niſſes“, wie Jeſaias 8 ſagt, da ſoviel Hunderttauſende Jeſus von Naza= 
reth haben freſſen wollen und darüber ſelbſt „zerſtoßen, zerfallen, zer⸗ 
brochen, verſtrickt und gefangen ſind“, wie Jeſaias daſelbſt ſagt. 
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Da ihnen nun zwei ſo gefahrdrohende Schanzen genommen worden 
waren, die erſte zu Jeruſalem unter Veſpaſian, die zweite zu Bitter unter 
Hadrian, ſo ſollten ſie wohl billig in ſich geſchlagen haben, weich und 
demütig geworden ſein und gedacht haben: Hilf Gott, wie geht das zu? 
Die Zeit des Meſſias iſt nach der Propheten Wort erſchienen und vorüber, 
und wir werden dabei ſo grauſam und ſchrecklich geſchlagen; wie wenn 
unſre Gedanken vom Meſſias, daß er ſo ein weltlicher Kochab werden 
ſollte, uns betrogen hätten, und er wäre auf eine andere Weiſe oder Geſtalt 
gekommen? Wie wenn es Jeſus von Nazareth wäre? dem ſoviel Juden und 
Heiden zufallen und täglich viele große Wunderzeichen tun? Jawohl, ſie 
ſind noch ſiebenmal härter und ärger geworden als zuvor. Ihre Gedanken 
vom weltlichen Meſſias müſſen recht haben und können nicht enttäuſchen; 
eher müſſen die beſtimmte Zeit und alle Propheten lügen und fehlen, 
ſie wollen Jeſus nicht, und ſollten ſie alle Schrift verkehren, keinen Gott 
haben und nimmermehr einen Meſſias kriegen. So wollen ſie es haben. 

Darum haben ſie ſich von dieſer Zeit wider die Schrift gelegt und ſie 
uns mit fremder Deutung zu nehmen und zu verkehren verſucht, ſind von 
aller vorigen Väter und Propheten, dazu ihrer eigenen Deutung, worüber 
ſie viele hunderttauſend Mann, Land und Stadt verloren haben und in 
allen Jammer gekommen ſind, abgegangen und haben 1400 Jahre nichts 
anders getan, als daß ſie, wo ſie bei den Chriſten einen von unſerm Meſſias 
verſtandenen Spruch erfahren haben, dieſen ſich vorgenommen, ihn 
zergeißelt, zerriſſen, zerkreuzigt, zermartert haben, daß ſie ihm eine andre 
Naſe und Larve anhängen möchten, und alſo gehandelt, wie ihre Vor— 
fahren unſern Herrn Chriſtus am ſtillen Freitage behandelt haben, auf 
daß Gott ja als ein Lügner, ſie aber als die Wahrhaftigen erfunden 
werden müßten. Wie du droben gehört haſt, wie ſie dem Spruch Jakobs 
Gen. 49 ſchier bei zehnerlei Naſen und dem Spruch Haggais auch viel 
Naſen zu drehen ſich unterſtanden, woran du Beiſpiele haben magſt, 
wenn du wiſſen willſt, wie meiſterlich die Juden die Schrift auslegen, 
auf daß ſie ja einen gewiſſen Sinn nicht ausſprechen dürfe. 

So haben ſie auch dieſen Spruch Daniels zermartert. Ich kann nicht 
alle ihre ſchändlichen Gloſſen erzählen; eine will ich vornehmen, die Lyra 
und Burgenſis für die berühmteſte und verbreitetſte unter den Juden 
halten und von der die Juden bei Verluſt ihrer Seele nicht abweichen 
dürfen. Der Text Dan. 9, 24 lautet alſo: „Es ſind (ſpricht Gabriel zu 
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Daniel) ſiebzig Wochen beſtimmt über dein Volk und über deine heilige 
Stadt, daß dem Übertreten gewehrt, die Sünde verſiegelt, die Miſſetat 
verſühnt, die ewige Gerechtigkeit gebracht, Geſichte und Propheten ver⸗ 
ſiegelt und der Allerheiligſte geſalbt werde.“ Nun folgt ihre ſchöne Gloſſe: 
Es ſind noch ſiebzig Wochen, ſo wird Jeruſalem zerſtört und die Juden 
von den Römern in die Verbannung geführt werden, und zwar darum, 
daß ſie durch dieſe Verbannung von ihren Sünden laſſen und, dafür ge— 
ſtraft, büßen und genugtun oder verſühnen und alſo ewiglich fromm 
werden, damit ſie verdienen, daß die Weisſagungen vom Meſſias erfüllt 
und der heilige Tempel wieder gebaut werde uſw. 

Hier hörſt du erſtlich, daß der Juden unermeßliche Heiligkeit ſich des 
vermißt, daß Gott ſeine Verheißung vom Meſſias nicht aus lauter Gnaden 
und Barmherzigkeit, ſondern nach ihrem Verdienſt und Buße und um 
ihrer großen überſchwänglichen Frömmigkeit willen erfüllen werde. 
Und wie ſoll und kann Gott, der arme Mann, anders tun? Denn da er 
Jakob, Haggai, Daniel aus lauter Gnaden den Meſſias verhieß, hat er 
nicht gedacht noch gewußt, daß nach den ſiebzig Wochen und der Zer— 
ſtörung Jeruſalems ſolche großen Heiligen kommen würden, die ihm 
den Meſſias abverdienen würden, ſo daß er nicht aus Gnade, ſondern um 
ihrer großen Reinheit und Heiligkeit willen den Meſſias geben müßte, 
wann, wo und wie ſie wollten. Solch gewaltiges Ding iſts um die Juden, 
die nach den 70 Wochen büßen und fromm geworden ſind. 

Kannſt auch leicht denken, daß ſie vor und in den 70 Wochen nicht ge— 
büßt haben noch fromm geweſen ſind und die Prieſter zu Jeruſalem alle 
Hungers geſtorben ſind, weil da keine Buße, kein Sündopfer, kein Schuld⸗ 
opfer, davon ſie ſich nähren mußten, geweſen ſind, ſondern alles auf die 
nach den 70 Wochen anzufangende Buße und Heiligkeit geſpart wurde. 
Wo nicht Buße oder nichts zu büßen iſt, da iſt ja auch keine Sünde. 
Weiter iſts auch zu verwundern, wo denn die Sünde hergekommen ſei, 
für die ſie nach den 70 Wochen büßen, da ſie doch alle vorige Sünde durch 
ſo mancherlei Opfer der von Moſes verordneten Prieſter alle Tage ver— 
ſöhnt haben und nun erſt nach den 70 Wochen büßen, wo Tempel, Amt, 
Opfer für die Sünde nicht mehr da ſind. 

Aber es kommt noch viel feiner. Gabriel ſpricht nach ihrer Deutung: 
Die Juden werden nach den 70 Wochen büßen und fromm werden, auf 
daß der Meſſias durch ihr Verdienſt komme. Wohlan, das Wort iſt heraus: 
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redet Gabriel recht und lügt nicht, jo haben die Juden gebüßt, find fromm 
geworden und haben den Meſſias verdient, ſeit der Zeit nach den 70 Wo⸗ 
chen, denn er ſagt, daß ſolches geſchehen werde. Wo nun hinaus? Sie 
bekennen, ja ſie klagen, daß der Meſſias ſeit den 70 Wochen bis heute, 
wohl 1468 Jahre nicht gekommen ſei, und wiſſen noch nicht, wann er 
kommen werde. So müſſen ſie auch bekennen, daß ſie dieſe 1468 Jahre 
nach den 70 Wochen keine Sünde gebüßt haben noch fromm geworden 
ſind noch den Meſſias verdient haben. So muß der Engel Gabriel lügen, 
der von Gottes wegen verheißt, daß ſie nach den 70 Wochen büßen, 
fromm und den Meſſias verdienen werden. 

Ebendasſelbe, daß ſie noch keine Sünde nach den 70 Wochen von 
Herzen gebüßt haben, beweiſt auch Moſes klar Lev. 26, Deut. 4 und 30, 
wo er mit vielen herrlichen Worten verheißt, wenn ſie ſich von Herzen 
bekehren und ihre Sünde bekennen werden, wird ſie Gott wieder in ihr 
Vaterland bringen, wenn ſie gleich bis an der Himmel Ende zerſtreut 
wären uſw. Solche Worte redet Moſes von Gottes wegen, den man 
Lügen ſtrafen darf. Weil ſie nun bis heute nicht wieder in ihr Land ge— 
bracht worden ſind, ſo iſts gewiß, daß ſie noch nie eine Sünde nach den 
70 Wochen von Herzen gebüßt haben, und es muß erlogen ſein, was 
Gabriel nach ihrer falſchen Deutung von ihrer Buße reden ſollte. 

So wiſſen wir auch, daß Gott von Natur ſo gütig iſt, welche Stunde 
der Menſch von Herzen recht büßt oder bereut, iſt ihm die Sünde vergeben, 
wie David Pf. 32 ſpricht: „Ich ſprach, ich will meine Sünde dem Herrn 
bekennen, da vergabſt du mir die Miſſetat meiner Sünde.“ So leſen wir 
auch, als der Prophet Nathan die Sünde ſtrafte und er darauf ſprach: 
„Ich habe geſündigt“, flugs abfolviert ihn Nathan und ſpricht: „Gott hat 
dir deine Sünde vergeben.“ Und ob er wohl die Sünde nicht fo bald hin⸗ 
wegnimmt, wie David geſchah, ſo läßt er doch die Vergebung der Sünde 
dem Menſchen gewiß ſein und wenn nicht ein Prophet oder Prieſter da 
wäre, müßte eher ein Engel kommen und ſprechen: „Dir ſind deine 
Sünden vergeben“, damit der Sünder in ſeiner Reue und unter der 
Strafe nicht verzage oder zweifle. Wie wir ihn auch im babyloniſchen Ge⸗ 
fängnis gnädig und väterlich die tröſten ſehen, die ihre Sünde bekennen, 
damit ſie ihre Strafe ertragen mögen, und es kann auch die Strafe nicht 
die Länge währen, ſondern muß ihre beſtimmte Zeit, Maß und Ende 
haben, wo rechte Reue und Buße da iſt. 
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Aber hier bei dieſen Juden ift keine Vergebung der Sünde, kein Pro- 
phet, der ſie des tröſte und gewiß mache, keine beſtimmte Zeit der Strafe, 
ſondern eitel unendlicher Zorn und Ungnade ohne alle Barmherzigkeit, 
ſo daß es nicht allein erlogen, ſondern auch unmöglich iſt, Gabriels Ver— 
heißung von ihrer Buße zu verſtehen, viel weniger von ihrem Verdienſt 
und Gerechtigkeit. 

Ach, was wollen wir viel Worte und Zeit verlieren? Das Land Kanaan 
iſt kaum ein Bettelſtück oder Tellerbrot gegen das Reich der ganzen Welt, 
und dennoch haben ſie es nicht durch ihre Buße, Reue oder Gerechtigkeit 
verdient, wie Moſes Deut. 9 ſagt, daß ſie nicht durch ihre Gerechtigkeit, 
ſondern als die Halsſtarrigen und Ungehorſamen allein aus Gottes 
gnädiger Verheißung das Land eingenommen haben, und ſie waren 
doch zu der Zeit am allerfrömmſten und =beften, wie Hoſea und Bileam 
Num. 24 ſie rühmt, hatten Moſes, Aaron, Gottesdienſt, Propheten, 
Gott ſelber mit ſeinen Wundern, Himmelbrot, Waſſer aus den Felſen, 
des Tages Wolken, des Nachts Feuerſäulen, unzergängliche Kleider und 
Schuhe uſw. Und dieſe getrübte Neige, garſtige Hefe, verdorrter Schaum, 
ſchimmlichte Grundſuppe und möſichtiger“) Pfuhl vom Judentum follten 
mit ihrer Buße und Gerechtigkeit der ganzen Welt Reich, das heißt den 
Meſſias und der Propheten Erfüllung, verdienen, wo ſie doch der oben— 
genannten Stücke keines haben und nichts als eine faule, ſtinkende, ver— 
worfene Neige vom väterlichen Geblüte ſind. 

Summa: Moſes und alle rechten Iſraeliten haben die Sprüche vom 
Meſſias aus lauter Gnaden und Barmherzigkeit verſtanden, ohne Buße 
und Verdienſt geſchenkt, wie wir an den obenbehandelten Sprüchen 
Jakobs, Davids, Haggais geſehen haben, denn auch Daniel bittet, be— 
gehrt und denkt hier nicht, daß ihm ſolche herrliche Verheißung der 
70 Wochen offenbart werden ſollte, ſondern weit, weit über ſeine Begierde 
wirds ihm aus Gnaden verkündigt. 

Hieraus kannſt du ſehen, welche eine feine Buße die Juden nach den 
70 Wochen getan haben und noch tun, die fie mit Lügen und Gottes- 
läſterung angefangen und immerfort getrieben haben und noch ohne 
Aufhören treiben. Wems gelüſtet, der nehme hier ein Exempel der Buße 
der Juden und hebe an und ſpreche: Gott und ſeine Engel ſind Lügner, 


*) moraſtiger. 
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reden von dem, das nicht iſt; ſo wirſt du Gnade, wie fie den Meſſias, 
verdienen. 

Auch ſollten ſie, wenn ſie nicht ſo ſtockſtarrblind wären, ihr eigenes 
grob äußerliches Leben wohl überzeugen, was für Buße ſie tun. Denn ſie 
ſtecken voller Zauberei, Gäucherei, mit Zeichen, Figuren und dem Namen 
Tetragrammaton (das iſt Abgötterei), voll Neides und Stolzes, dazu eitel 
Diebe und Räuber, die täglich nicht einen Biſſen eſſen noch einen Faden 
am Leibe tragen, den ſie uns nicht geſtohlen und geraubt hätten durch 
ihren verdammten Wucher, leben alſo täglich von eitel Diebſtahl und 
Raub mit Weib und Kind, als Erzdiebe und Landräuber, in aller un- 
bußfertigen Selbſtſicherheit. Denn ein Wucherer iſt ein Erzdieb und 
Landräuber, der billig am Galgen ſiebenmal höher als andere Diebe 
hängen ſollte. Ja fürwahr, von ſolcher ſchönen Buße und Verdienſt müßte 
Gott vom Himmel durch ſeinen heiligen Engel weisſagen und ſo ein 
ſchändlicher läſterlicher Lügner werden, um des edlen Bluts und der be— 
ſchnittenen Heiligen willen, die ſich durch Gottes Gebot geheiligt rühmen 
und doch ſie alle mit Füßen treten und ihrer keines halten. 

Weiter folgt im Spruch Daniels: „So wiſſe nun und merke, von der 
Zeit an, wo der Befehl ausgeht, daß Jeruſalem wiedererbaut werden 
ſoll, bis auf den Fürſten Meſſias ſind ſieben wochen, und 62 Wochen, ſo 
werden die Mauern und Gaſſen wiedergebaut werden wiewohl in kum⸗ 
mervoller Zeit. Und über 62 Wochen wird der Meſſias getötet werden 
und nichts haben.“ 

Ach, wie lächerlich iſts den beſchnittenen Heiligen, daß wir verfluchten 
Gojim dieſen Spruch alſo verdolmetſcht haben und alſo verſtehen, be⸗ 
ſonders, weil wir ihre Rabbinen, Talmudiſten, Kochabiſten nicht geleſen 
haben, die bei ihnen mehr gelten als die Schrift, denn ſie machens viel 
beſſer, nämlich alſo: „So wiſſe nun und merke von dem Ausgang des 
Worts, daß Jeruſalem wiedergebaut werden ſoll“, das iſt eins. Weiter: 
„Bis auf den Fürſten Meſſias“ (d. i. bis auf König Cores) „ſind ſieben 
Wochen“, das iſt abermal eins. Weiter: „Und 62 Wochen lang werden die 
Mauern und Gaſſen wiedergebaut werden wiewohl in kummervoller 
Zeit“, das iſt abermal eins. „Und nach 62 Wochen wird der Meſſias (d. i. 
König Agrippa) getötet werden und kein König mehr ſein.“ 

Es iſt wohl verdrießlich, ſolche verwirrten Lügen und Narrenwerk zu 
behandeln, aber ich muß den Unſern Urſach geben, dem teufliſchen Mut⸗ 
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willen der Rabbinen in dieſem Spruch nachzudenken. Wohlan, hier ſiehſt 
du, wie ſie Text, der aneinanderhängen ſoll, zerteilen, und wo er zu teilen 
iſt, aneinanderhängen. Nämlich, er ſoll ſo aneinanderhängen: „Wiſſe 
und merke, daß vom Ausgange des Worts, wie Jeruſalem wiedererbaut 
werden ſoll, bis auf den Meſſias ſieben und 62 Wochen ſind.“ Das iſt ein 
zuſammenhängender Text. Dann folgt: „So werden die Mauern und 
Gaſſen wiedererbaut werden in kummervoller Zeit.“ Dies abgeteilte 
Stück hängen ſie an das vorige, ſo daß die Mauern und Gaſſen 62 Wochen 
lang gebaut werden ſollen. 

Solches Zerreißen des Textes treiben die Juden, wo ſie können, allein 
darum, daß ſie uns Chriſten gerne den Text der Schrift zunichte machen 
wollen, ob er ihnen gleich auf dieſe Weiſe auch nichts nütze iſt, denn er 
lehrt ſie nichts, tröſtet ſie nichts, gibt ihnen nichts und es bleiben eitel ver⸗ 
gebliche Worte, womit der Engel ebenſoviel tut, als hätte er nichts ge— 
redet. Aber ſie wollen eher ſolcher tröſtlichen, ſeligen Worte entbehren 
und Schaden leiden, ehe ſie uns nütze ſein ſollten. Gleichwie Andreas 
Bodenſtein von Karlftadt die Worte vom Sakrament freventlich zerreißt, 
daß ſie uns nicht nütze ſein ſollten. Aber es ſoll die Rabbinen, ja die Nacht⸗ 
raben und Uhu nicht helfen; wir wollen ihr Heulen und Lügen mit Gottes 
Hilfe an den Tag geben und ein Stück nach dem andern vornehmen. 

Erſtlich will ich den Hebraiſten befohlen ſein laſſen, ob auch irgend 
mehr in der Schrift das Wort „intellige“ mit dem Wort „de“ konſtruiert 
ſei“). Ich habs nicht gefunden, und es dünkt mich auch ein Mutwille zu 
fein. Wenns ſoll heißen „de“ als de subjecta materia“), hats hebräiſch 
die Präpoſition „al“, wie auch im Lateiniſchen: Multa super Priamo 
etc. “** K) Aber das weiß ich wohl, daß die Juden ſolche Konſtruktion an 
dieſem Ort nicht beweiſen können und die Exempel der Schrift hierher 
ſtimmen, daß es absolute, sine regimine f) ſtehe. Etwas aber Gott 
freventlich zuſchreiben, das man nicht gewiß iſt noch beweiſen kann, iſt 
ebenſoviel als Gott verſuchen und lügenſtrafen. 

Nun laßt ſehen, wie ſie den Text zerreißen: „So wiſſe und merke vom 
Ausgang des Worts, daß Jeruſalem wiedergebaut werden ſoll.“ Dies ſoll 


*) intellige = merke, verſtehe. de = von, über. 

**) Über den folgenden Gegenſtand. 

**) Vieles über Priamus uſw., Virgils Aeneis I 750. 
Y Für ſich, ohne einen abhängigen Satzteil. 
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ſich nicht auf den Anfang der 70 Wochen, ſondern auf den Ausgang des 
Worts beziehen. Dann folgt: „Bis auf den Fürſten Meſſias ſind ſieben 
Wochen.“ Nun iſt aller Sprachen Art, daß dies Wort „donec“, „bis“ 
einen Anfang haben muß. Zum Gleichnis: Wenn dir hier zu Wittenberg 
im Markte S. Galli einer ſagt: „Du haſt eine Predigt gehört von Gottes 
Wort, daß die Kirche heilig ſei, denk und merks wohl“, wohlan, du ſieheſt 
ihm aufs Maul, was er mehr ſagen will, denn er will mehr ſagen. So 
hebt er plötzlich an: „Bis auf Michaelis ſind ſieben Wochen“, oder: „Bis 
gen Halle ſind drei Meilen Weges.“ Hier würdeſt du ihn anſehen und 
ſprechen: „Was du? biſt du töricht? ſollen die ſieben Wochen jetzt auf 
dem Markt oder die drei Meilen von Wittenberg anfangen?“ „Nein“, 
ſpreche er, „du mußt hierin verſtehen: von S. Lorenz bis auf Michaelis, 
und von Bitterfeld bis gen Halle.“ Hier würdeſt du billig ſagen: „Küſſe 
mir die Sau aufs pacem unter dem Bürzel !), wo haſt du fo reden gelernt? 
Und wo reimen ſich die ſieben Wochen auf das, daß du mir ſagſt, ich jelle 
wohl die zu Wittenberg gehörte Predigt merken!“? 


Ebenſo tun die Rabbinen mit des Engels Gabriel Wort, der muß alſo 
anheben: Bis auf den Meſſias ſind ſieben Wochen. Spreche nun Daniel: 
Was da? mein Gabriel, ſollen die ſieben Wochen jetzt anfangen, wo du 
mit mir redeſt? Nein, ſpricht er, du mußt den Anfang von der Zerſtörung 
Jeruſalems verſtehen. Ja, habt Dank, ihr edlen beſchnittenen Rabbinen, 
daß ihr den Engel Gabriel reden lehrt, als könnte er nicht den Anfang der 
ſieben Wochen ebenſowohl als das Mittel und Ende ſagen. Sondern 
Daniel ſolls hineinverſtehen. Ich dachte, er ſollte es hinein vergehen 
oder verſitzen. Pfui euch ſchändlichen Rabbinen, daß ihr dem Engel Gottes 
ſolche eure Narrenrede zuzumeſſen wagt, womit ihr euch ſelbſt ſchändet 
und als mutwillige Lügner und Läſterer in Gottes Worten beweiſt. Aber 
das ſind erſt die Grammatica, nun laßt uns die Theologia ſehen. 

Sie ſagen, die heiligen beſchnittenen Raben, es ſollen die 70 Wochen 
bei der erſten Zerſtörung Jeruſalems anfangen und mit der zweiten 
enden. Wie können ſie beſſer davonkommen, als Augen und Ohren zu— 
getan, keine Hiſtorien angeſehen, ſondern aus freiem Dünkel daherge⸗ 
ſprochen, es dünkt uns alſo und wollens alſo haben, darum muß Gott 
und ſein Engel alſo geredet haben? Wie kanns fehlen? Wir ſind die Raben, 
die können Gott und Engel meiſtern. 

*) pax - Reliquientäfelchen. Bürzel = Hinterteil. 
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Wohlan, das mag ein bös verdrießlich, gottesläfterlih Volk heißen, 
das mit ſolcher feinen Buße den Meſſias verdienen kann. Aber laßt uns 
ihre Klugheit hören: Die 70 Wochen fangen bei der Zerſtörung Jeruſa⸗ 
lems durch den König von Babylon an, von da bis auf den Fürſten Meſ⸗ 
ſias, d. i. bis auf König Cores, ſind ſieben Wochen. Das iſt nun heraus. 
Nun ſage mir: Wo ſteht ſolches geſchrieben? Im Rauchloch. Wer hats ge⸗ 
ſagt? Markolfus. Wer könnte es ſonſt ſagen oder ſchreiben? 

Da ſteht der helle, klare Text Daniels im Anfang dieſes 9. Kapitels, 
daß dieſe Offenbarung von den 70 Wochen ihm im erſten Jahre Darius’ 
des Meders, der das Königreich Babylon gewonnen hatte, geſchehen 
ſei, während die erſte Zerſtörung Jeruſalems wohl 70 Jahre zuvor ge— 
ſchehen war, wie Daniel daſelbſt klar ſagt, daß 70 Jahre der Verwüſtung 
nach dem Worte des Jeremias 29 erfüllt wären; ebenſo 2. Chron. 36. 
Dennoch müſſen ſolche zwei hellen Sprüche der Schrift wie Dan. 9 und 2. 
Chron. 36 den Rabbinen Lügner ſein, ſie aber recht haben, daß die 70 Wo⸗ 
chen wohl 70 Jahre eher angefangen haben, ehe ſie Daniel offenbart ſind. 
Iſt das nicht fein? Nun glaube den Rabbinen, den groben ungelehrten 
Eſeln, die weder Schrift noch Hiſtorien anſehen und aus ihrem freveln 
Maul wider Gott und Engel daherſpeien, was ſie wollen. 

Weil nun hiermit ihre Lügen und falſcher Mutwille offenbar bewieſen 
ſind, ſo ſind damit zugleich alle ihre auf dieſen Grund gebauten Lügen 
niedergeſtürzt und ſie müſſen uns den Spruch Daniels von den 70 Wochen 
ohne ihren Dank rein und ungefälſcht bleiben laſſen, für ihre mutwilligen, 
offenbarlichen Lügen aber ewige Schande zum Lohn haben. Denn dieſer 
Lüge fällt die andre Lüge nach, daß ſie den Fürſten Meſſias auf den König 
Cores deuten, der ſieben Wochen nach der Zerſtörung gekommen ſein 
ſoll, während er wohl zehn Wochen, d. i. 70 Jahre nach der Zerſtörung 
gekommen iſt (2. Chron. 36, Dan. 9, Esra 1). 

Auch wenn wir unmöglicherweiſe annehmen, daß die 70 Wochen 
von der Zerſtörung Jeruſalems anfangen, ſo will die grobe Lüge ſich 
nicht flicken laſſen, und es fällt die dritte Lüge nach. Denn ſie ſprechen, 
Cores ſei 52 Jahre nach der Zerſtörung gekommen, dieſe machen ſieben 
Wochen und drei Jahre, alſo ſiebeneinhalb Wochen, reißen alſo drei Jahre 
oder eine halbe Woche von den 62 Wochen und legen ſie zu den ſieben 
erſten Wochen, gerade als wäre der Engel ſo gar ein Narr oder Kind, 
daß er nicht ſieben zählen könnte und ſieben ſpräche, wo er ſiebeneinhalb 
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ſprechen ſollte. Warum tun fie das? Darum daß mans greifen folle, 
wie ſie mit Lügen umgehen, uns Gottes Wort zu zerreißen und zu ver— 
kehren. Der Engel aber leidet nicht, daß man die Wochen alſo zerwürge 
und zermärkle, daß du einer drei Jahre nehmen wollteſt, damit ſie nur 
vier behielte, und der andern, die ſieben Jahr hat, drei zuteilen, damit 
ſie zehn kriege und anderthalb Wochen werde, denn er ſpricht: die 70 Wo— 
chen ſind buchſtäblich beſtimmt und abgezählt oder gerechnet. 

Viel weniger leidet er dieſe vierte Lüge, daß Cores hier Meſſias heißen 
ſollte, denn da ſtehen die hellen dürren Worte des Engels: 70 Wochen 
ſind beſtimmt über dein Volk und deine Stadt, will ſagen: Ich 
habe in andern Kapiteln von fremdem Volk und Königen geſagt, aber 
jetzt in dieſem Spruch von den 70 Wochen rede ich von deinem Volk, 
von deiner Stadt und deinem Meſſias. Und wer anders ſagt, von anderm 
Volk und Königen, der iſt ein mutwilliger, verzweifelter Lügner. 

Dieſer vierten Lüge nach fällt die fünfte dahin, wo ſie die ſieben Wochen 
von den 62 abreißen, denn ſie ſollen aneinanderhangen und es iſt keine 
Urſache da, warum ſie voneinander zu reißen wären, vor allem weil die 
Lüge vom Könige Cores verſagt hat, um derentwillen ſie die ſieben von 
den 62 reißen wollten, um ihm die ſieben, d. i. ſiebeneinhalb zu geben. 
Es iſt der Schrift Weiſe im Hebräiſchen, ſo die Jahre zu zählen, erſt die 
eine Zahl, dann die andre zu ſetzen, wie etwa Gen. 5: „Seth lebte fünf 
Jahre und hundert Jahre und zeugte Enos, Darnach lebte er ſieben Jahre 
und achthundert Jahre.“ Ebenſo Gen. 11 und 25, woraus man wohl ſieht, 
daß es reiner Mutwille iſt, die Zahl auseinanderzureißen. Das Lateiniſche 
und Deutſche wehrt ſolchem Zerreißen fein, weil es das Wörtlein Jahre 
nicht ſo oft wiederholt und ſpricht: „Abraham lebte hundert fünfundſieb⸗ 
zig Jahre.“ Alſo auch hier: „Von dem Ausgang des Worts bis auf den 
Fürſten Meſſias ſind ſieben und zweiundſechzig Wochen.“ Doch hat der 
Engel Urſache, daß er die ganze Zahl ſieben und 62 Wochen nennt, 
während er doch neun und 60 oder fünf und 64 oder ſechs und 63 Wochen 
uſw. hätte nennen können. Denn er muß die ſieben Wochen zum Bau der 
Mauern und Gaſſen Jeruſalems haben, und die 62 bis auf die letzten 
Wochen, um derer willen alles zu tun iſt, worin der Meſſias ſterben und 
den Bund leiſten ſoll uſw. 

Die ſechſte Lüge fällt hiernach wenn ſie ſagen, die Mauern und Gaſſen 
Jeruſalems ſeien die 62 Wochen (weniger 3 Jahre) wiedergebaut worden, 
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das wäre ſo lang bis auf die letzte Woche, nach der (mie fie zum fiebten 
lügen) Jeruſalem wiederzerſtört worden iſt, denn mit der letzten Woche 
ſind die 70 Wochen aus. Und es wäre alſo Jeruſalem nur eine Woche, 
d. i. ſieben Jahre, gebaut geweſen. Lüge, Jude, getroſt und ſchäme dich 
ja nicht. Dagegen ſteht Nehemia mit ſeinem Buch und bezeugt, daß er 
die Mauern gebaut, die Tore geſetzt, die Stadt ausgeteilt und er ſelbſt 
ſie gar herrlich eingeweiht hat. So ward der Tempel bereit im ſechſten 
Jahre des Darius, Esra 6. Auch fand Alexander magnus die Stadt Jeru— 
ſalem ſeit langem fertig, und noch viel mehr fand ſie nach ihm bereit und 
den Tempel ſehr reich das edle Früchtlein Antiochus, der ſie greulich 
plünderte. 

Die achte grobe Lüge fällt hiernach, wo ſie das Wort des Engels: „Und 
nach 62 Wochen wird der Meſſias getötet werden und nichts haben“, 
alſo deuten: Meſſias iſt der König Agrippa, der iſt getötet worden und 
hat nach ſeinem Tode nichts mehr gehabt, und es iſt kein König nach ihm 
gekommen. Warum iſt Meſſias nicht ebenſogut der Kaiſer Nero, der um 
dieſe Zeit ohne Erben getötet worden iſt? Ja ich glaube, ſie nehmen 
eher Markolf oder Therſites für den Meſſias, ehe ſie den rechten Meſſias 
litten. Wie ſoll Gott doch ſolche ſchändlichen offenbaren Lügen ertragen, 
der die Wahrheit liebhat und die Wahrheit ſelbſt iſt, wenn ſolche Lüge 
dem Menſchen unleidlich iſt, der ein Lügner oder falſch iſt und wahrlich 
nicht die Wahrheit ſo ſehr liebhat? Und es iſt die achte Lüge eine viel⸗ 
fältige Lüge, weil ſie in einem ſo kurzen Text den Meſſias anders und 
anders deuten. Dort muß er Cores nach den ſieben, hier Agrippa nach 
den 62 Wochen ſein, als wäre der Engel ein Narr, der bei jedem dritten 
Worte einen andern Meſſias meinte. 

So haben wir droben gehört, daß der Engel nicht fremdem Volk und 
Stadt, ſondern von deinem Volk (ſpricht er) und von deiner Stadt rede 
ich. Darum müſſen wir den Meſſias in dieſem Spruch als einen und 
denſelben verſtehen und der dieſes Volks und dieſer Stadt Meſſias ſei, 
nämlich der Silo von Juda nach dem Fall des Szepters, den Sohn 
Davids, den Hembdath Haggais, ſonſt will der Spruch keinen leiden. 
Denn Agrppa war nicht König zu Jeruſalem, viel weniger Meſſias vor 
der letzten Woche. Die Römer hatten ihm ein klein Ländlein jenſeits 
des Jordans aus Gnaden gegeben, und der Römer Landpfleger regierten 
das Land Judäa, Felix, Feſtus, Albinus uſw. Auch iſt Agrippa nicht 
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nach den 62 Wochen getötet worden. Summa: es ift alles erlogen, was 
ſie ſagen. | 

Weil fie nun bekennen und bekennen müſſen, daß ein Meſſias nach 
den 62 Wochen getötet ſei und es weder Agrippa noch ein anderer ſein 
kann, wollte ich gerne ſehen, wo ſie einen nehmen wollten. Wir müſſen 
einen haben, der da geweſen ſei, ehe die 70 Wochen ausgeweſen ſind, 
und der nach 62 Wochen getötet ſei, dazu aus ihrem Volke, wie Gabriel 
ſagt, ohne Zweifel aus dem königlichen Stamme Judas ſei. Nun hatten 
ſie ja ſeit Herodes' Zeit keinen König ihres Volkes oder Stammes ge⸗ 
habt, das iſt gewiß; ſo will auch Gabriel gewiß ſein und einen Meſſias 
ihres Volkes haben. Wo nun hinaus? 

Ich will weiter ſagen. Sie bekennen ſelbſt, daß ſie ſeit der erſten Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems bis auf die letzte Zerſtörung keinen Meſſias, d. i. 
keinen geſalbten König gehabt haben (Meſſias heißt der Geſalbte). Denn 
das heilige Salböl, wovon Moſes Ex. 30 ſchreibt, womit man Könige und 
Prieſter ſalbte, fei nach der erſten Zerſtörung nicht mehr geweſen. Darum 
iſt Zedekia der letzte geſalbte König geweſen, feine Nachkommen find 
Fürſten und nicht Könige geweſen, bis auf Herodes, wo der Szepter auf; 
hörte und der Silo, der rechte Meſſias, kommen ſollte. 

Wir wollen die Lügen vollends ausſtöbern. Wenn Daniel ſpricht: „Er 
wird den Bund vielen eine Woche beſtätigen“ (das iſt die letzte Woche), 
ſo tun ſie die neunte Lüge, ſagen: Die Römer haben mit den Juden einen 
Frieden und Stillſtand gemacht, dieſe letzte Woche oder ſieben Jahre, 
aber weil die Juden Widerſtand leiſteten, kamen die Römer über drei 
Jahre und zerſtörten Jeruſalem. Ja wo beſteht hier Gabriel, der ſpricht, 
der Friede oder Stillſtand, wie ſie den Bund deuten, ſolle ſieben Jahre 
ſtehen? Iſt er nicht länger als drei Jahre beſtanden, jo lügt Gabriel mit 
ſeinen ſieben oder der letzten Woche, d. i. die verzweifelten Lügner legen 
ſolches dem Engel Gabriel aus ihrem verlogenen Herzen fälſchlich auf. 
Aber was Stillſtand? was Friede? Man leſe Joſephus und die Hiſtorien, 
da wird man finden, daß die Römer viel tauſend Juden lange Zeit vorher 
totſchlugen und kein Friede war, bis fie Jeruſalem und das Land zer- 
ſtören mußten. 

Die zehnte und letzte Lüge: daß die Verwüſtung Jeruſalems bis an 
des Streits Ende währen ſoll, das deuten ſie: bis an den Streit ihres 
Meſſias, der den Gog und Magog totſchlagen und alle Welt gewinnen ſoll. 


n 187 


Dies iſt eine arme, ohnmächtige Lüge, die tot ift, ehe fie geboren wird. 
Denn wenn das erhalten wird, daß der Meſſias gekommen iſt, ehe die 
70 Wochen aus ſind, ſo iſt dieſe Lüge ſchon vor 1500 Jahren zunichte ge⸗ 
macht worden. Und es behalten alſo die Juden von dem ganzen Spruch 
Gabriels kein Wort, das ſie nicht zur Lüge gemacht hätten; ausgenommen 
wo der Engel ſagt, daß Jeruſalem zerſtört werden ſollte; daß ſie das nun 
glauben und wahr bleiben laſſen, des weiß ihnen niemand Dank. Aber 
zur Zeit, als ſie Jeruſalem noch innehatten, glaubten ſie es viel weniger 
als ſie jetzt an unſern Meſſias glauben, obs gleich hell genug Dan. 9. 
und Sach. 14 geweisſagt iſt. Und wenn ſie jetzt noch drinnen ſäßen, ſo 
würden ſie hunderttauſend Lügen erdenken, ehe ſie es glaubten, wie ihre 
Vorfahren auch vor der erſten Zerſtörung taten. Die ließens ſich mit 
nichtem von keinem Propheten bereden, daß die heilige Stadt Gottes zer⸗ 
ſtört werden ſollte, plagten fie und tobten wie die tollen Hunde, bis ihnen 
der Glaube an die Hand kam. Es iſt ein halsſtarriges, ungläubiges, ſtolzes, 
böſes, verzweifeltes Volk je und je geweſen und bleibt es noch immerfort. 
Aus dem allen ſehen wir nun, daß Daniel mit ſeinen 70 Wochen vor 
uns wider der Juden Lügen und Narrheit ganz gewiß und feſt ſteht als 
eine eiſerne Mauer und unbeweglicher Fels, daß der rechte Meſſias vor 
dem Ende der 70 Wochen gekommen ſein muß, und getötet und wieder 
lebendig geworden, den Bund Gottes (denn was ſollte Daniel hier von 
der Heiden Bund reden, der doch auch zu der Zeit nie etwas geweſen 
ift?) die letzte Woche geleiſtet, damit von Stadt und Volk, nach dem Ende 
der 70 Wochen, Abſchied genommen, daß ſie bald hernach durch die Römer 
zerriſſen, das Volk mit Regiment und allem zerſtört worden ift = 


Können die Juden nun viel lügen und deuten, ihren Irrtum wider 
ſolchen hellen gewaltigen Text zu erhalten, das tut ihnen wohl not. 
Aber wenn ſie hunderttauſend Jahre lügen und alle Teufel zu Hilfe 
nehmen ſollten, ſo müßten ſie dennoch immer für und für mit Schanden 
beſtehen. Denn es iſt unmöglich, einen Meſſias zur Zeit der 70 Wochen 
zu nennen, wie doch Gabriels Offenbarung zwingt, wenn es nicht unſer 
Herr Jeſus Chriſtus ſein ſoll. Des ſind wir gewiß, ſicher und fröhlich und 
bieten des mit einem Klipplein“) Trotz, allen Pforten der Hölle, allen 

) Fingerſchnippen als Zeichen der Verachtung. 
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Pforten der Welt und allem, was hoch, klug und weiſe, wider ung fein 
will oder mag. Ich, ein ſchlichter, geringer Heiliger in Chriſto, getraue 
ihnen allen allein zu widerſtehen und ſolches mit leichter, ſchlafender, 
luſtiger Arbeit zu verteidigen. Aber den Teufel und die Seinen zu be⸗ 
kehren, iſt nicht möglich, uns auch nicht befohlen; es iſt genug, wenn ihre 
Lüge aufgedeckt und die Wahrheit offenbart wird. Wer der Wahrheit 
nicht um ſeiner Seele ſelbſt willen glauben will, der mags meinetwillen 
wohl laſſen. 

An dieſen vier Sprüchen, Jakobs, Davids, Haggais und Daniels, 
wollen wirs jetzt genug ſein laſſen, nachdem wir geſehen haben, welch 
ſchöne Arbeit die Juden dieſe 1500 Jahre in der Schrift getan haben und 
noch tun. Denn wie ſie mit dieſen Sprüchen umgehen, ſo tun ſie allen 
andern Sprüchen, vor allem denen, die für uns und unſern Meſſias 
lauten, die müſſen alle erlogen ſein, ſie aber ſinds, die nicht irren noch 
fehlen können. Doch haben ſie die Kunſt zu lügen nicht wohl gelernt; 
ſie lügen zu grob und unbehende, daß mans wohl greifen kann, wer ein 
wenig acht darauf haben will. 

Aber ein ſchreckliches Beiſpiel des göttlichen Zornes iſt uns chriſen 
damit, wie S. Paulus Röm. 11 ſagt, vor Augen geſtellt, damit wir Gott 
fürchten und ſein Wort, ſolange die Zeit der Gnade ſcheint, ehren ſollen, 
daß es uns nicht auch ſo ſchändlich oder noch ärger geſchehe, wie wir 
bereits am Papſttum und Mahomet erfahren haben. Denn an den Juden 
mag man ſehen, wie gar leicht der Teufel, wenn man einmal das rechte 
Verſtändnis der Schrift preisgibt, die Leute in ſolche Blindheit und Fin⸗ 
ſternis führen kann, die auch natürliche Vernunft und ſchier unvernünf⸗ 
tige Tiere tappen und greifen können, und dennoch ſollens die nicht ſehen, 
die täglich Gottes Wort lehren und hören, ſondern ſie für das rechte 
Licht halten. Ach, Herr Gott, ſei uns genädig! 

Wenn ich alle andern Artikel des jüdiſchen 1 1 1 


ist aufen: ad Jahre. Dioden babe ic 


re wie e ſie ihre 1 mit Beiſätzen verderben und ihren 
Blutſtamm mit Hoffart zunichte machen; ebenſo ſchänden ſie auch ihren 
Sabbath und alle ihre Feſte: Summa, ſie eſſen, ſie trinken, ſie ſchlafen, 
ſie wachen, ſie ſtehen, ſie gehen, ſie ziehen ſich an oder aus, ſie faſten, ſie 
baden, ſie beten, ſie loben, und alles, was ſie leben oder tun, iſt mit rab⸗ 

189 


biniſchen unflätigen Beiſätzen und Mißglauben fo beſudelt, daß Moſes 
bei ihnen nicht mehr kenntlich iſt, gleichwie bei uns unter dem Papſttum 
Chriſtus und ſein Wort, vor großem Ungeziefer menſchlicher Zuſätze, 
auch ſchier nicht mehr kenntlich geworden war. Aber das ſei für diesmal 
genug von ihren Lügen wider die Lehre oder den Glauben. 


Wollen am Ende auch ihre Lügen wider die Perſonen ſehen, welche 
doch die Lehre weder ärger noch beſſer machen, ſie ſeien fromm oder böſe. 
Nämlich was ſie von der Perſon unſers Herrn, von ſeiner lieben Mutter 
und von uns und allen Chriſten lügen. Das ſind ſolche Lügen, wenn der 
Teufel der Lehre nichts anhaben kann, ſo legt er ſich wider die Perſon, 
lügt, ſchmäht, flucht und tobt wider fie. Gleich wie der Papiſten Beelze⸗ 
bub mir tat: da er meinem Evangelium nicht widerſtehen konnte, ſchrieb 
er, ich hätte den Teufel, wäre ein Wechſelbalg, meine liebe Mutter eine 
Hure und Bademagd, flugs da er das geſchrieben hatte, ward mein 
Evangelium zunichte und hatten die Papiſten gewonnen. Alſo mußte 
Johannes der Täufer und Chriſtus ſelbſt den Teufel haben und Sama— 
riter heißen, flugs darauf ward Johannes' und Chriſtus' Lehre unrecht 
und der Phariſäer Lehre recht, ſo iſts allen Propheten ergangen. Neulich 
jetzt auch, als der Meuchelmordbrenner von Wolfenbüttel“), der heiligen 
römiſchen Kirche nach dem Kardinal zu Mainz einziges Heiligtum und 
Kleinod, die Perſon des Kurfürſten zu Sachſen und des Landgrafen zu 
Heſſen aufs ſchändlichſte geſchmäht und geſchändet hatte, da waren ſie 
flugs beide verloren, er aber, der heilige Mann, König über alle Könige, 
ward mit Rautenkranz und Gold gekrönt, ſo ſchwer, daß ers nicht ertragen 
konnte und fliehen mußte. 

Darum, wer eine böſe Sache gewinnen will, der tue auch ſo, wie die 
loſen Zungendreſcher vor Gericht tun, wenn ſie die Silberſucht und das 
Guldenfieber befällt, ſchelte und lüge getroſt auf die Perſon, welche die 
Sache gewonnen hat. Wie jene Mutter ihr Kind lehrte: Kannſt du 
nicht gewinnen, ſo trag Hader ein. Das heißen ſolche Lügen, wo der 
Lügner nicht in der Hauptſache wähnt noch irrt (wie in Glaubensſachen 
auch geſchieht), ſondern ſelbſt wohl weiß, daß er wider die Perſon lügt 
und lügen will, auch nicht, weder mit Schein noch mit Wahrheit, zu be⸗ 
weiſen gedenkt, wie er auch nicht kann. 

*) Herzog Heinrich von Braunſchweig, Luthers Feind. 
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So tuns die Juden in dieſem Falle auch, getroſt ſchelten fie, lügen 
und fluchen der Perſon, wider ihr eigenes Gewiſſen, damit haben ſie 
die Sache längſt gewonnen, ſo daß ſie Gott hat erhören müſſen, ſitzen zu 
Jeruſalem in einer goldenen Stadt, nun wohl 1500 Jahr, wie wir vor 
Augen ſehen, ſind Herren der Welt, laufen alle Heiden zu mit ihrem 
Hembdath, Röcken, Hoſen und Schuhen, laſſen ſich würgen von den edlen 
Fürſten und Herrn von Iſrael, geben ihnen Land und Leute und alles, 
was ſie haben, wie ſie den Gojim fluchen, ſpeien und maledeien. 

Und wenn ſie nicht ſo ſchändlich lögen, fluchten, ſpeiten, läſterten, 
ſchmähten die Perſonen, kannſt du denken, ſo hätte ſie Gott nicht erhört, 
und ſie hätten ihre Sache längſt verloren, dürften nicht zu Jeruſalem 
Herrn ſein, ſondern in der Welt zerſtreut ſein, Jeruſalem nicht ſehen, 
ſich mit Lügen, Trügen, Stehlen, Rauben, Wuchern und allerlei Untugend 
unter den verfluchten Gojim nähren. Solch gewaltig Ding iſts, wenn einer 
der Perſon fluchen kann, nachdem die Sache verloren iſt. Darum laß 
dir der Juden Exempel nicht ein ſchlecht Ding ſein, wenn du eine böſe 
Sache Haft. Sie find die edlen Fürſten von Iſrael, die alles ver: 
mögen, wenn ſie die Sache verloren haben, und den Gojim ſehr fluchen 
können. 

Erſtlich ſchelten fie unſern Herrn Jeſus einen Zauberer und Teufels— 
zeug, weil ſie ſeine Wunderwerke nicht leugnen können, wie ihre Väter 
auch taten und ſprachen, er triebe den Teufel durch Beelzebub aus, den 
Fürſten aller Teufel. Und ſie haben hier viel zu lügen und zu dichten von 
dem Namen Gottes, Tetragrammaton, daß unſer Herr Jeſus dieſen 
Namen habe auslegen können (welches ſie Schemhamphoras heißen), 
und wer das könne, der vermöge allerlei Wunder zu tun, können aber 
kein Exempel geben, daß je ein Menſch geweſen ſei, der durch ſolchen 
Schemhamphoras ein einziges Wunder, einer Mücke wert, getan habe, 
ſo daß mans greifen muß, wie ſie als verzweifelte Lügner ſolches auf 
unſern Herrn erdichten. Denn wenn ſolche Regel vom Schemhamphoras 
wahr wäre, müßte es ja ſonſt jemand vor oder hernach getan haben; 
woher könnte man ſonſt wiſſen, daß der Schemhamphoras ſolche Kraft 
hätte? Aber es iſt zu lang, ich wills nach dieſem Büchlein in einer be⸗ 
ſondern Flugſchrift ausgehen laſſen, was Purchetus hiervon ſchreibt. 
Recht iſt ihnen geſchehen, daß ſie, als ſie die Wahrheit Gottes verworfen 
hatten, dafür ſolche ſchändliche, tölpiſche, närriſche Lügen glauben und 
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für das ſchöne Angeſicht göttlichen Worts dem Teufel ins ſchwarze, finftre 
Hinterlügenloch kucken und ſeinen Stank anbeten mußten. 

Danach nehmen ſie ihm ſeinen Namen. Denn Jeſus heißt im Hebrä— 
iſchen Heiland oder Helfer. Die alten Sachſen haben einen Namen Helprich 
oder Hilprich gebraucht, wofür wir jetzt Hülfrich, d. i. der wohl helfen kann 
oder wird, ſagen würden; das bedeutet das Gleiche wie Jeſus. Zum 
Verdruſſe aber heißen die Juden ihn Jeſu, was im Hebräiſchen kein 
Name noch Wort . 1 nur t drei r wie 1 u 2a 


zu. 


ben, magſt du weiter bei Antonius Margaritha leſen. 
Wenn nun ein Chriſt hört, daß ſie Jeſu ſprechen, wie ſichs zuweilen 
begeben muß, weil 1 mit uns 1 e — meint ein 1 * nennen 


75 gesagt haben, ſpeien fie dreimal auf die Erde, unſerm Herrn und 
allen Chriſten zu Ehren, von großer Liebe und Andacht. Reden ſie aber 
ſelbſt 5 N fügen ſie hinzu: deleatur nomen ejus, a gut 


ung RT und 9 das Wort: Seid Gott W und 
ſprechen: Sched willkomm, d. i. Teufel komm, oder: da kommt ein Teufel. 
Weil wir nun das Hebräiſche nicht verſtehen, üben ſie ſo ihren Grimm 
heimlich an uns, daß wir meinen, ſie reden freundlich mit uns, dabei 
fluchen ſie uns das hölliſche Feuer und alles Unglück. Solche feinen Gäſte 
haben wir armen Chriſten an den Juden in unſerm Lande, die wir doch 
mit ale Treuen meinen und ihnen gern das Beſte täten an Leib und 
5 ie grobe u von ihnen leiden. 


ele, und müſſen ſehr v 


m Schmied im Ehebruch gehabt. Ich muß ſo gro b, 225 2 
wohl ungern, reden, dem leidigen Teufel 1 Nun wiſſen ſte ſehr 
wohl, daß ſie ſolches aus lauter Haß und Mutwillen lügen, nur damit ſie 
ihre arme Jugend und einfältigen Juden ja bitter genug gegen die Perſon 
unſers Herrn vergiften, damit ſie ſeiner Lehre, die ſie nicht verneinen 
können, nicht zufallen. Dennoch wollen ſie das heilige Volk ſein, denen 
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Gott um ihrer Gerechtigkeit willen den Meſſias geben foll. Gott hat im 
ſiebenten Gebot geboten, man ſolle nicht falſch reden wider den Nächſten, 
nicht lügen noch trügen, nicht ſchmähen noch läſtern, auch den Feinden 
nicht. Denn als Zedekia dem Könige zu Babylon nicht den Glauben hielt, 
ward er um ſolcher Lüge willen von Jeremias und Ezechiel hart geſtraft, 
auch darüber jämmerlich gefangen. 

Aber unſere edlen Fürſten der Welt und beſchnittenen Heiligen haben 
wider ſolch Gebot Gottes dieſe ſchöne Lehre erdichtet, daß ſie frei mögen 
lügen, läſtern, fluchen, ſchänden, morden, rauben und alles Arge tun, 
wie und wann und wem ſie wollen. Gott mag ſein Gebot ſelbſt halten; 
das edle Blut und beſchnittene Volk ſoll dawider tun nach aller Luſt und 
Wohlgefallen und ſoll dennoch recht und wohl getan, den Meſſias und 
den Himmel damit verdient heißen. Trotz Gott und allen Engeln, daß 
ſie dawider mucken, geſchweige daß der Teufel und die verfluchten Gojim 
ſolches unrecht tadeln ſollten, denn hier iſt das edle Blut, das nicht ſün⸗ 
digen kann noch Gottes Gebot unterworfen iſt. 


ts denn alſo ein böſes Ding, daß ein junges 

K 2 oder ſollen fie alle Huren heißen, die ein Kind 
tragen? Wo wollen ihre Weiber und ſie ſelbſt bleiben? Sind ſie auch alle 
Huren und Hurenkinder? Ja, ihr verfluchten Gojim, das iſt etwas an⸗ 
deres. Wiſſet ihr nicht, die Juden ſind Abrahams edles Blut, beſchnitten 
und Könige im Himmel und Erden, was ſie ſagen, das iſt recht. Wenn 
nun unter den verfluchten Gojim eine Jungfrau wäre, ſo rein und heilig 
wie der Engel Gabriel iſt, und der geringſten edlen Fürſten einer ſpräche, 
ſie wäre eine Erzhure und ärger als der Teufel, ſo 1 — 54 es al 0 Alan Sul 
BE Kal andern 3 als a Es hat ein edles Maul vom 
Geblüt r geſag wagt nein dazu zu a n? Wiederum, 
wenn eine e Erzhure vom edlen Blut Ber Juden wäre, ſo häßlich wie der 
Teufel ſelbſt, wenns den edlen Herrn gefiele, fo iſt fie reiner als ein Engel, 
denn die Macht ſteht bei den edlen beſchnittenen Herrn, die verfluchten 
Gojim zu belügen, ſchmähen, ſchänden, läſtern und fluchen, wie ſie wollen, 
wiederum ſich ſelbſt zu ſegnen, ehren, preiſen und loben, wenns auch 
Gott anders wollte. Meinſt du, es ſei ein ſchlecht Ding um einen 
Juden? Gott im Himmel und alle Engel müſſen lachen und tanzen, wenn 
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tie einen Juden hören einen Forz laſſen, auf daß du verfluchter Goi 
hinfort wiſſeſt, wie ein herrlich Ding es um einen Juden iſt. Wie wagten 
ſie ſonſt ſo kühnlich Maria eine Hure zu ſchelten, an der ſie keine Schuld 
wiſſen, wenn ſie nicht ſolche Macht hätten, Gott und ſein Gebot mit Füßen 
zu treten? 

Wohlan, du und ich wollen, als die verfluchten Gojim, ein grobes 
Gleichnis vorlegen, wodurch wir als die blinden Heiden die hohe Klug: 
heit der edlen heiligen Juden ein wenig begreifen möchten. Wenn ich 
eine Baſe oder nahe Blutsfreundin hätte, von der ich nichts Böſes wüßte 
noch jemals gemerkt hätte, und andere Leute, denen ich gram wäre, 
rühmten meine Baſe, ehreten ſie hoch, hielten ſie für ein trefflich, fromm, 
tugendſam, löblich Weib, ſo daß ſie auch ſprächen: Der Tropf iſt nicht 
wert, daß er ein ſolch fein, ehrlich Weibsbild zur Baſe haben ſoll, eine 
Hündin oder Wölfin ſollte ſeine Baſe ſein; und wenn ich ſolch Lob meiner 
Baſe erführe, anfinge und wider mein Gewiſſen ſpräche: Es iſt eine 
erzböſe Hure, ſie lügen alle, und wollte, daß mir allein ohne Beweis 
jedermann glauben ſollte, während ich fürwahr wüßte, daß ich, ein ver⸗ 
zweifelter Lügner, wider die unſchuldige Baſe ſolches redete, und wollte 
alle die verfluchen, die meiner Lüge nicht glaubten: Sage mir, wofür 
würdeſt du mich anſehen? Würdeſt du nicht ſagen müſſen, ich wäre nicht 
ein Menſch, ſondern ein ungeheurer, wüſter Unmenſch, der nicht wert 
wäre, daß er die Sonne, Laub, Gras oder irgendeine Kreatur anſchaute? 
Ja voller Teufel ſollteſt du mich achten, da ich meiner Baſen Schande, 
wenn ich eine wüßte, als die meine eigene ſein würde, billig zudecken 
ſollte, wie alle andern Menſchen tun. Und nun aber niemand als eitel 
Ehre von ihr weiß, ich ſelber auch nicht, gleichwohl herausführe und meine 
Baſe mit falſcher Schande als ein Böſewicht verleumden wollte, unge— 
achtet, daß mir ſolche Schande ſelbſt heimkäme. 

Ebenſolche Menſchen (wenn ich ſie ſo nennen könnte oder ſollte) ſind 
die edlen beſchnittenen Heiligen auch. Wir Gojim, denen ſie feind und 
gram ſind, bekennen, daß Maria nicht unſers, ſondern der Juden von 
Abraham Geblüt, ihre Baſe und Blutsfreundin ſei, loben und preiſen 
ſie aufs höchſte, daher fahren ſie zu und ſchänden ſie aufs höchſte. Wenn 
nun ein rechter Blutstropfe aus Iſrael in ſolchen ſchändlichen Juden wäre, 
meinſt du nicht, ſie würden ſagen: Was wollen wir tun? Hat ihr Sohn 
uns erzürnet, was kann ſie dazu? Warum wollten wir ſie ſchänden? 
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Iſt fie doch unfer Fleiſch und Blut, iſt doch wohl eher ein böſes Kind von 
einer frommen Mutter gekommen. Nein, ſolche menſchliche, vernünftige 
Gedanken müſſen ſolche heiligen Leute nicht haben, ſondern eitel teuf⸗ 
liſche, verböſte, verlogene Gedanken müſſen ſie haben, auf daß ſie ja da⸗ 
durch wohl büßen und ihren Meſſias bald verdienen, wie ſie ihn nun 
1500 Jahre verdient haben. 

Weiter lügen ſie und läſtern ihn und ſeine Mutter, daß ſie ihn zur Un⸗ 
zeit empfangen habe. Dieſes Stücklein meinen ſie ſehr giftig, bitter und 


hr Leben lang ein z zehirn haben. Damit wollen nun die 
Juden uns Chriſten a haben, daß wir einen Narren von 
Mutterleib an oder einen rechten Kielkropf als Meſſias ehren. Solche 
unſinnige verfluchte Gojim halten ſie uns, die hochverſtändigen, beſchnit⸗ 
tenen und tieferleuchteten Heiligen. Wohlan, das ſind des Teufels eigene 
Gedanke ) Worte. 

Fragſt du, aus welchem Grunde ſie ſolches ſchreiben oder was die Ur⸗ 
ſache ſei? Du grober verfluchter Goi, ſollſt du darnach erſt fragen? Iſts 
nicht genug, wenn du hörſt, daß die edlen beſchnittenen Heiligen ſo ſagen? 
Willſt du noch nicht lernen, daß ſolch heilig Volk, von allen Geboten 
Gottes frei, nicht ſündigen kann? Sie mögen lügen, läſtern, ſchmähen, 
morden, wen ſie wollen, auch Gott ſelbſt und alle ſeine Propheten, iſt 
alles eitel herrlicher Gottesdienſt. Hab ich dir nicht droben geſagt, daß 
ein Jude ſolch ein edel teuer Kleinod iſt, wenn er einen Pomp“) läßt, 
ſo tanzt Gott und alle Engel, und wenn er gleich Gröberes täte, ſo ſollte 
mans dennoch für einen güldenen Talmud halten und was von ſolchem 
heiligen Menſchen geht, unten und oben, das ſollen die verfluchten Gojim 
Denn wenn es nicht ſo ein teuer edel Ding um einen Juden wäre, 
wie wäre es möglich, daß er alle Chriſten mit ihrem Meſſias und ſeiner 
Mutter ſo gar ſchändlich verachten und mit ſo freveln, giftigen Lügen 
— .... ... ——. . — 
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in den Staub treten follte? Ließen ſie uns doch nur ſo gut wie Gänfe 
oder Enten ſein, wenn ſie uns ja nicht für Menſchen anſehen wollten, die 
zarten, reinen, klugen Heiligen. Denn ſolche Unſinnigkeit, wie ſie uns hier⸗ 
mit zumeſſen, wüßte ich keiner Sau zu eigen, die ſich mit Kot unten und 
oben beſudeln läßt und auch nichts Reineres frißt. Wohlan, das mag ein 
Zorn Gottes heißen, der da ſchrecklich iſt, nämlich in ſolche grundloſe, 
teufliſche, hölliſche, raſende Bosheit, Neid und Hoffart fallen laſſen. Und 
wenn ich mich am Teufel ſelbſt rächen ſollte, wüßte ich ihm ſolch Übel 
und Unglück nicht zu wünſchen, womit die Juden geplagt ſind, daß ſie 
wider ihr eigenes Gewiſſen ſo ſchändlich lügen und läſtern müſſen. 
Wohlan, ſie haben ihren Lohn dafür, daß Gott hat immer müſſen ihr 


iger e Rabbi ſoll, der liebe 9 aria, fon 
Haria, Sterquilinium, einen Dreckhaufen nennt. Und wer weiß, was ſie 
mehr unter ſich haben, davon wir nichts wiſſen? Man ſieht wohl, daß 
ſie der Teufel zu allerlei Lügen und Läſterung treibt, ſo arg er immer 
erdenken kann. So gönnen ſie auch der lieben Mutter Maria, der Tochter 
Davids, die ihnen kein Leid getan hat, auch ihren rechten Namen nicht, 
wie ſollten ſie ihr denn das Leben, Gut oder Ehre gönnen? Und was 
ſollten ſie uns verfluchten Gojim gönnen, wenn ſie ihrem eigenen un— 
ſchuldigen Fleiſch und Blut, von dem ſie nichts Böſes wiſſen, alle Schande 
und Übel wünſchen und erzeigen? 

Dennoch wagen ſie mit ſolchem Herzen und Mahl vor Gott daherzu— 
treten, ſeinen heiligen Namen zu nennen, zu beten, anzurufen, daß er ſie 
gen Jeruſalem wieder bringe, den Meſſias ſende, alle Heiden töte und 
ihnen aller Welt Güter gebe. Daß Gott nicht mit Blitz und Donner drein— 
ſchlägt und ſie wie Sodom und Gomorra plötzlich mit Feuer verſenkt, hat 
dieſe Urſache, daß die Strafe zu gering iſt für ſolche Bosheit. Darum 
ſchlägt er ſie mit geiſtigem Blitz und Donner, wie Moſes Deuteronom. 28 
ſchreibt: „Der Herr wird dich mit Wahnſinn, Blindheit und Raſen des 
Herzens ſchlagen.“ Ja, das find die rechten Wetteräxte, Blitze und D x 
ſchläge: Wahnſinn, Blindheit, Raſen des Herzens. 

Wiewohl nun ſolche ſchreckliche, ſchmähliche, läſterliche Lügen die Per⸗ 
ſon unſeres Herrn und ſeiner lieben Mutter vor allem betreffen, ſo meinen 
ſie doch unſer aller Perſonen auch damit, wollen uns den allerhöchſten 
196 


Hohn und Verdruß damit getan haben, daß wir ſolchen Meſſias ehren, 
den ſie ſo ſchändlich zerfluchen und verſpeien, daß ſie ihn nicht wert halten, 
daß ſie oder irgendein Menſch ihn nennen, geſchweige ſein gedenken 
ſollte. Alſo müſſen wir fein entgelten, daß wir an ihn glauben, loben, 
ehren, dienen. 

Wollte aber gerne fragen: Was hat denn der arme Mann Jeſus den 
heiligen Leuten getan? Iſt er ein falſcher Lehrer geweſen, wie ſie vor⸗ 
geben, ſo iſt er darum geſtraft worden, hat ſein Recht drum empfangen, 
mit einem ſchmählichen Tod am Kreuze gebüßt, bezahlt und genug 
getan. Tun doch keine verfluchten Heiden in der ganzen Welt alſo, daß 
ſie einen toten armen Mann, der ſein Recht für ſeine Miſſetat erlitten 
hat, immer für und für verfolgen und läſtern ſollten. Wie kommen denn 
dieſe allerheiligſten geſegneten Juden darauf, daß ſie viel ärger als die 
verfluchten Heiden tun? Zumal ſie bekennen, Jeruſalem ſei nicht zer⸗ 
ſtört noch ſie gefangen um der Sünde willen, daß ſie Jeſus gekreuzigt 
haben, denn ſie wollen recht und wohl daran gehandelt, als die dem Ver⸗ 
führer ſein Recht getan, und alſo ihren Meſſias verdient haben. Was 
kann der tote Mann dazu, der nun ſein Gericht ausgeſtanden hat, daß 
wir Gojim ſo toll und töricht ſind und ihn als Meſſias ehren? Warum 
fechten ſie es nicht mit uns aus, überzeugen uns unſerer Torheit und be⸗ 
weiſen ihre hohe himmliſche Weisheit? Sind wir doch nie vor ihnen geflohen 
und ſtehen noch hier und bieten ihrer heiligen Weisheit Trotz; können 
ſie was, das laßt uns ſehen, denn es ſteht ſolchen großen Heiligen ſchänd⸗ 
lich an, daß ſie zu Winkel kriechen und im Finſtern fluchen und ſchelten. 

Nun wie ich anfing zu fragen: Was hat der arme Jeſus den heiligen 
Kindern Iſraels getan, daß fie nicht aufhören können, ihm nach ſeinem 
Tode zu fluchen, womit er bezahlt hat? Er will vielleicht der Meſſias 
ſein, welches ſie nicht leiden können? O nein, er iſt tot, als den ſie ſelber 
gekreuzigt haben, und ein Toter kann nicht Meſſias ſein. Vielleicht hin⸗ 
dert er ſie, daß ſie nicht wieder in ihr Land kommen? Auch nicht. Wie 
kann ein Toter ſolches hindern? Was iſt dann die Urſache? Ich will dirs 
ſagen: Es iſt der Blitz und Donner Moſes', wie droben erzählt: „Gott 
wird dich mit Wahnſinn, Blindheit und Raſen des Herzens ſchlagen“, 
und das ewige Feuer, davon die Propheten ſagen: „Der Zorn wird wie 
ein Feuer ausfahren, das niemand löſchen kann.“ Ebenſo predigte ihnen 
Johannes Baptiſta, nachdem Herodes den Szepter weggenommen hatte, 
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und ſprach: „Er hat die Worfſchaufel in der Hand, wird feine Tenne fegen 
und den Weizen in ſeine Scheune ſammeln, aber die Spreu wird er mit 
Feuer verbrennen, das nicht zu löſchen iſt.“ Ja, ſolches Feuer göttlichen 


Zornes ſehen wir an den Juden, wie es brennt lichter Lohe und heller 
Glut, greulicher als Sodom und Gomorra. \ 
Wiewohl nun ſolche teufliſche Lügen und Läſterung der Perſon Chriſti 
und ſeiner lieben Mutter getan auch unſer und aller Chriſten Perſon ge⸗ 
tan iſt, ſo geben uns doch darüber auch unſer beſonderes Teil. Erſtlich 
klagen ſie vor Gott über uns, daß wir ſie in der Verbannung gefangen 
halten, und bitten heftig, daß Gott ſein heiliges Volk und lieben Kinder 
von unſerer Gewalt und Gefängnis erlöſen wollte, heißen uns Edom 
und Haman, womit ſie uns vor Gott ſehr weh getan haben wollen, 
welches ſie ſehr bitter meinen und hier lang zu erzählen wäre, denn ſie 
wiſſen ſelbſt wohl, daß ſie hierin lügen, und ich wollte mich nicht ſchämen, 
wenns wahr ſein könnte, Edom zum Großvater zu haben, welcher der 
heiligſten Frau Rebekka leiblicher Sohn und der lieben Sara Enkel ge— 
weſen iſt, Abraham ſein Großvater, Iſaak ſein rechter Vater. Und Moſes 
ſelbſt gebietet Deut. 23: „Sie ſollen Edom für ihren Bruder halten“; 

ja, ſie halten Moſes, wie ſie Juden ſind. 

Danach lehren ſie Gott und ſchreiben ihm die Weiſe vor, wie er ſie 
erlöſen ſolle, denn er iſt bei den Juden, den hochgelehrten Heiligen, ein 
ſchlechter Schuſter, der nicht mehr als einen linken Leiſten hat, Schuhe zu 
machen. Nämlich alſo: Er ſolle uns Heiden durch ihren Meſſias alle tot⸗ 
ſchlagen und vertilgen, damit ſie aller Welt Lande, Güter und Herrſchaft 
kriegten. Und hier gehen die Wetter über uns mit Fluchen, Läſtern, 
Speien, das nicht zu ſagen iſt, wünſchen uns, daß Schwert und Kriege, 
Angſt und alles Unglück über uns verfluchten Gojim komme. Solches 
Fluchen treiben ſie alle Sonnabende öffentlich in ihren Schulen und 
täglich in ihren Häuſern, lehren, treiben und gewöhnen ihre Kinder dazu 
von Jugend auf, daß ſie ja ſollen bitter, giftig und böſe Feinde der Chri⸗ 
ſten bleiben. 

Hieraus ſiehſt du wohl, wie ſie das fünfte Gebot Gottes verſtehen und 
halten, nämlich daß ſie dürſtige Bluthunde und Mörder der ganzen 
Chriſtenheit mit vollem Willen ſind, nun mehr als 1400 Jahre, und 
wären es wohl lieber mit der Tat, wie fie denn oftmals wegen der Be: 
ſchuldigung verbrannt worden find, daß fie Waller und Brunnen ver: 
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giftet, Kinder geſtohlen, zerpfriemt und zerhechelt haben, damit fie an der 
Chriſten Blut ihr Mütlein kühlten. Dennoch will Gott ſolche heilige Buße 
ſo großer Heiliger und liebſten Kinder nicht hören, und läßt der ungerechte 
Gott ſolche heiligen Leute umſonſt ſo herzlich fluchen (ich wollte ſagen, 
beten) wider unſern Meſſias und alle Chriſten, will weder ſie noch ihr 
frommes Weſen, das mit des Meſſias und ſeiner Chriſten Blut dick, dick, 
grob, grob überzogen iſt, nicht ſehen noch wiſſen, denn fie find viel heiliger 
als die gefangenen Juden zu Babylon, welche nicht fluchten noch der 
Kinder Blut heimlich vergoſſen noch die Waſſer vergifteten, ſondern, 
wie ſie Jeremias lehrte, für die Babylonier, bei denen ſie gefangen waren, 
beten mußten. Urſache, daß ſie nicht ſo heilig waren, wie dieſe Juden 
ſind, auch nicht ſo kluge Rabbinen hatten, denn Jeremias, Daniel, Eze⸗ 
chiel, die ſolches lehrten, waren große Narren und würden wohl bei den 
heutigen Juden mit Zähnen zerriſſen werden. 


Lande. Zum Beweiſe find fie oft mit Gewalt vertrieben worden, ges 
ſchweige daß wir ſie halten ſollten; aus Frankreich (das ſie Zarpath nennen 
aus Obadja) als einem feinen ſonderlichen Neſt ſind ſie vertrieben worden. 
Jetzt neulich ſind ſie von dem lieben Kaiſer Karolus aus Hiſpanien (das 
ſie Sepharad auch aus Obadja nennen), dem allerbeſten Neſt, vertrieben 
worden. Und dies Jahr aus der ganzen böhmiſchen Krone, wo ſie doch 
zu Prag auch der beſten Neſter eines hatten. Ebenſo aus Regensburg, 
Magdeburg und mehr Orten bei meinen Lebzeiten vertrieben. 
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5 Teufel bier nich men und nen wenn er r ſolch fein Paradies bei 
uns Chriſten haben kann, daß er durch die Juden, ſeine Heiligen, das 
Unſre frißt und uns zum Lohne Maul und Naſe volltut, ſpottet und flucht 
Gott und den 1 ar 


fangen. Ja, wir haben und halten fie gefangen, wie ich meinen Cal⸗ 
culus“ ), Blutſchwären und alle andre Krankheit oder Unglück gefangen 
habe, derer ich warten muß als ein armer Knecht mit Geld und Gut 
und allem was ich habe, wollte wohl, ſie wären zu Jeruſalem mit den 
Juden und wen ſie gern mit ſich hätten. 

Weil nun das gewiß iſt, daß wir ſie nicht gefangen halten, womit 
verdienen wir doch bei = 2 großen . daß ſie uns ſo 
a 1125 Wir heißen ihre Weiber nicht Huren, RUHE Je ug’ 


GE 5 Womit 9 wir Sem 1 ſolchen ee a Neid 
und Haß ſolcher großen heiligen Kinder Gattes? 

Nicht anders iſts, als wie droben aus Moſes geſagt iſt, daß ſie Gott 
mit Wahnſinn, Blindheit und raſendem Herzen geſchlagen hat. So iſts 


*) Furzen. 
***) Blaſenſtein. 
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auch unſere Schuld, daß wir das große unſchuldige Blut, das fie an un: 
ſerm Herrn und den Chriſten bei dreihundert Jahren nach der Zerſtörung 
Jeruſalems und weiterhin an Kindern vergoſſen haben, das noch aus 
ihren Augen und Haut ſcheint, nicht rächen, ſie nicht totſchlagen, ſondern 
für all ihren Mord, Fluchen, Läſtern, Lügen, Schänden frei bei uns ſitzen 
laſſen, ihre Schulen, Häuſer, Leib und Gut ſchützen und ſchirmen, womit 
wir ſie faul und ſicher machen und helfen, daß ſie getroſt unſer Geld und 
Gut uns ausſaugen, dazu unſer ſpotten, uns anſpeien, ob ſie zuletzt unſer 
mächtig werden könnten und für ſolche große Sünde uns alle totſchlagen, 
alles Gut nehmen, wie ſie täglich bitten und hoffen. Sage du nun, ob ſie 
nicht große Urſache haben, uns verfluchten Gojim feind zu ſein, uns zu 
fluchen und unſer endgültiges, gründliches, ewiges Verderben zu ſuck 


Aus dieſem allen ſehen wir Chriſten (denn die Juden könnens nicht 
ſehen), welch ein ſchrecklicher Zorn Gottes über dies Volk gegangen iſt und 
ohne Aufhören geht, welch ein Feuer und Glut da brennt, und was die 
gewinnen, die Chriſtus und ſeinen Chriſten fluchen oder feind ſind. O 
liebe Chriſten, laßt uns ſolch greulich Exempel zu Herzen nehmen, wie 
S. Paulus Röm. 11 ſagt, und Gott fürchten, daß wir nicht auch zuletzt 
in ſolchen oder noch ärgern Zorn fallen, ſondern ſein göttlich Wort ehren 
und die Zeit der Gnade nicht verſäumen, wie ſie bereits Mahomet und 
der Papſt verſäumt haben und nicht viel beſſer als die Juden geworden 
ſind. 

Was wollen wir Chriſten nun mit dieſem verworfenen, verdammten 
Volk der Juden tun? Zu ertragen iſt es uns nicht, ſeitdem ſie bei uns ſind 
und wir ſolch Lügen, Läſtern und Fluchen von ihnen wiſſen, damit wir 
uns nicht aller ihrer Lügen, Flüche und Läſterungen teilhaftig machen. 
So können wir das unlöſchbare Feuer des göttlichen Zorns m die Pro⸗ 
vn nn -_ —- nn die Juden bekehren. Wir u 


Erſtlich, daß man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer anſtecke und, 
was nicht verbrennen will, mit Erde überhäufe und beſchütte, daß kein 
Menſch einen Stein oder Schlacke ſehe ewiglich. Und ſolches ſoll man tun 


201 


unſerm Herrn und der Chriſtenheit zu Ehren, damit Gott ſehe, daß wir 
Chriſten ſeien und ſolch öffentlich Lügen, Fluchen und Läſtern ſeines 
Sohnes und ſeiner Chriſten wiſſentlich nicht geduldet noch gewilligt 
haben. Denn was wir bisher aus Unwiſſenheit geduldet haben (ich habs 
ſelbſt nicht gewußt), wird uns Gott verzeihen; nun wirs aber wiſſen und 
ſollten darüber frei vor unſerer Naſe den Juden ein ſolches Haus ſchützen 
und ſchirmen, worin ſie Chriſtum und uns verleumden, läſtern, fluchen, 
anſpeien und ſchänden, wie droben gehört, das wäre ebenſoviel als täten 
wirs ſelbſt und viel ärger, wie man wohl weiß. 

Moſes ſchreibt Deut. 13, daß, wenn eine Stadt Abgötterei triebe, man 
ſie mit Feuer ganz zerſtören und nichts davon übrig laſſen ſollte. Und 
wenn er jetzt lebte, ſo würde er der erſte ſein, der die Judenſchulen und 
⸗häuſer anſteckte. Denn er hat gar hart geboten Deut. 4 und 12, ſie ſollen 
nichts zu noch abtun von ſeinem Geſetze, und Samuel ſagt 1. Sam. 15, 
es ſei Abgötterei, Gott nicht gehorchen. Nun iſt der Juden Lehre jetzt 
nichts andres als eitel Zuſätze der Rabbinen und Abgötterei des Unge⸗ 
horſams, ſo daß Moſes ganz unbekannt bei ihnen geworden iſt, gleichwie 
bei uns unter dem Papſttum die Bibel unbekannt geworden iſt. Daher 
ſind auch Moſes' halber ihre Schulen nicht zu dulden, den ſie ebenſowohl 
ſchänden wie uns, und es nicht not iſt, daß ſie zu ſolcher Abgötterei eigne 
freie Kirchen haben ſollten. 

Zum zweiten: daß man ihre Häuſer desgleichen zerbreche und zerſtöre, 
denn ſie treiben ebendasſelbe darin, das ſie in ihren Schulen treiben. 
Dafür mag man ſie etwa unter ein Dach oder Stall tun wie die Zigeuner, 
auf daß ſie wiſſen, fie feien nicht Herren in unſerm Lande, wie ſie rühmen, 
ſondern in der Verbannung und gefangen, wie ſie ohne Unterlaß vor 
Gott über uns Zeter ſchreien und klagen. 

Zum dritten: daß man ihnen alle Betbüchlein und Talmudiſten nehme, 
worin ſolche Abgötterei, Lügen, Fluch und Läſterung gelehrt wird. 

Zum vierten: daß man ihren Rabbinen bei Leib und Leben verbiete, 
hinfort zu lehren, denn ſolches Amt haben ſie mit allem Recht verloren, 
weil ſie die armen Juden mit dem Spruch Moſes' Deut. 17 gefangen 
halten, wo er gebietet, ſie ſollen ihren Lehrern bei Verluſt Leibes und 
der Seelen gehorchen, während doch Moſes klar daſelbſt beiſetzt: „Was 
ſie dich lehren nach dem Geſetz des Herrn.“ Solches übergehen die Böſe⸗ 
wichter und brauchen des armen Volks Gehorſam zu ihrem Mutwillen 
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wider das Geſetz des Herrn, gießen ihnen ſolches Gift, Fluch und Läſterung 
ein. Gleichwie uns der Papſt mit dem Spruch Matth. 16: „Du biſt Petrus 
uſw.“ gefangen hielt, daß wir alle glauben mußten, was er uns vorlog 
und ⸗trog aus ſeinem Teufelskopf und nicht nach Gottes Wort uns lehrte, 
worüber er das Amt zu lehren verloren hat. | 8 

Zum fünften: daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und 
gar aufhebe, denn ſie haben nichts auf dem Lande zu ſchaffen, weil ſie 
nicht Herrn noch Amtleute noch Händler noch desgleichen ſind; ſie ſollen 
daheim bleiben. Ich laſſe mir ſagen, es ſolle ein reicher Jude jetzt mit 
zwölf Pferden reiten (der will ein Kochab werden) und wuchert Fürſten, 
Herrn, Land und Leute aus, daß große Herren ſcheel dazu ſehen. Werdet 
ihr Fürſten und Herrn ſolchen Wucherern nicht die Straße ordentlicher 
Weiſe verlegen, ſo möchte ſich etwa eine Reiterei wider ſie ſammeln, 
weil ſie aus dieſem Büchlein lernen werden, was die Juden ſind und wie 
man mit ihnen umgehen und ihr Weſen nicht ſchützen ſolle. Denn ihr 
ſollt und könnt ſie auch nicht ſchützen, ihr wolltet denn vor Gott alles 
ihres Greuels teilhaftig ſein. Was daraus Gutes kommen möchte, das 
wollet wohl bedenken und verhüten. 

Zum ſechſten: daß man ihnen den Wucher verbiete und ihnen alle 
Barſchaft und Kleinod an Silber und Gold nehme und zur Verwahrung 
beiſeite lege. Und dies iſt die Urſache: alles, was ſie haben (wie droben 
geſagt), haben ſie uns geſtohlen und geraubt durch ihren Wucher, weil 
ſie ſonſt kein andres Gewerbe haben. Solches Geld ſollte man dazu brau— 
chen (und nicht anders), wenn ein Jude ſich ernſtlich bekehrte, daß man 
ihm davon vor die Hand hundert, zweihundert, dreihundert Gulden je 
nach der Perſon gebe, womit er ein Gewerbe für ſein arm Weib und 
Kindlein anfangen möge, und die Alten und Gebrechlichen damit unter— 
halte, denn ſolch böſe gewonnenes Gut iſt verflucht, wenn mans nicht 
1 Sa Segen zu 1 nn 1 wendet. 
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erlaubt oder geboten, Deut. 2 23 3 (ſonſt haben fie feinen Buchſtoben m 
zum Schein für ſich), darauf iſt alſo zu antworten: Es ſind zweierlei Jud 


führte, wie Gott ihm befohlen hatte; dieſen gab er ſein Geſetz, das 
in 3 Lande halten en nichts weiter, uns das alles, bis de 


Juden. Die haben zur Zeit des Pilatus, des Landpflegers im Lande Juda, 
angefangen. Denn als er fie vor feinem Richtſtuhl fragte: „Was foll ich 
mit Jeſus machen, den man den Meſſias heißt?“ Da ſchrien fie: „Kreuzige 
ihn, kreuzige ihn!“ Er aber ſprach: „Soll ich euern König kreuzigen?“ 
Sie ſchrien 5 3 haben keinen en 05 den ne “Sol⸗ 


der Kaiſer ſchuldigen Gehorſam forderte, ſträubten ſie ſich und 
widerſetzten ſich ihm, wollten nun nicht kaiſeriſch ſein. Da kam er und 
viſitierte ſeine Untertanen und holte ſie zu Jeruſalem weg, zerſtreute ſie 
durch ſein ganzes Reich, daß ſie gehorſam ſein mußten. Von denen ſtam⸗ 
men die jetzigen übrigen Hefen der Juden, von denen Moſes nichts weiß, 
ſie ſelbſt a von bn nn DT al 1 1 a oder Vers 
im 3 Wollen fie nun Moſes' 6 zen, ſo müſſen ſie zuvor 


wi 


halten. Da a mögen ſie W ien Berg die Fremden von ihnen 
leiden werden. Weil ſie aber außen und Moſes ungehorſam find in frem— 
den Landen unter dem Kaiſer, ſollen ſie des Kaiſers Recht halten und 
nicht wuchern, bis ſie Moſes gehorſam werden. Denn Moſes' Geſetz iſt 
noch nie einen Schritt weit außer dem Lande Kanaan oder aus dem 
Volk Iſrael gekommen, da er nicht zu den Agyptern, Babyloniern oder 
irgendeinem andern Volk mit ſeinem Geſetz geſandt iſt, ſondern allein 
zu dem Volke, das er aus Agypten ins Land Kanaan gebracht hat, wie 
er im Deut. (17, 16) oft ſelbſt anführt, ſie ſollten ſolche Gebote in dem 
Lande halten, das ſie über dem Jordan einnehmen würden. 

Zudem, weil Prieſtertum, Gottesdienſt, Fürſtentum, wovon am meiſten 
und faſt alles Moſes gebietet, nun über 1400 Jahre gefallen iſt, ſo iſts 
gewiß, daß ſein Geſetz dazumal auch ausgeweſen und gefallen iſt und ein 
Ende genommen hat. Darum ſoll man dieſen kaiſeriſchen Juden Kaiſers 
N widerfahren laſſen und 19 5 geſtatten, daß ſie moſi - Juden fein 


die An Be Siegel, Art, N Eee Roden, Spiades En 1 je 
ſie ihr Brot verdienen im Schweiß der Naſe, wie Adams Kindern auf: 
gelegt iſt Gen. 3. Denn es taugt nicht, daß fie uns verfluchte u im 
Schweiß unſeres Angeſichts wollten arbeiten laſſen, und fie, i 
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Leute, wolltens hinter dem Ofen mit faulen Tagen, Feiften*) und Pompe 
a und darauf läfterlich rühmen, daß ſie der Shriften 925 wären 
von 1 Schwe, ſondern man müßte ihnen das faule Schelmenbein 


Sorgen EU aber, daß fie uns an! eib Weib, Kind, Geſind, Vieh 
uſw. Schaden tun möchten, wenn ſie uns dienen oder arbeiten ſollten, 
weil es wohl zu vermuten iſt, daß ſolch edle Herrn der Welt und bittre 
Würme, keiner Arbeit gewohnt, gar ungern ſich ſo hoch demütigen würden 
unter die verfluchten Gojim, ſo laßt uns bei gemeiner Klugheit der andern 
Nationen wie Frankreich, Hiſpanien, Böhmen uſw. bleiben und mit ihnen 
rechnen, was fie uns abgewuchert, und danach gütlich geteilt, fie aber 
für immer zum Lande ausgetrieben. Denn, wie gehört, Gottes Zorn iſt 
ſo groß über ſie, daß ſie durch ſanfte Barmherzigkeit nur ärger und ärger, 
durch Schärfe aber wenig beſſer werden. Darum immer weg mit ihnen. 

Ich höre ſagen, daß die Juden große Summen Geldes geben und damit 
den Herrſchaften nütze ſind. Ja, wovon geben ſie es? Nicht von dem Ihren, 
ſondern von der Herrſchaft und Untertanen Güter, die ſie durch Wucher 
ſtehlen und rauben. Und alſo nehmen die Herrſchaften von ihren Unter— 
tanen, was die Juden geben, d. i. die Untertanen müſſen Geld dazu 
geben und ſich für die Juden ſchinden laſſen, damit dieſe im Lande 
bleiben, getroſt und frei lügen, läſtern, fluchen und ſtehlen können. Sollten 
die verzweifelten Juden ſich des nicht in die Fauſt lachen, daß wir uns 
ſo ſchändlich äffen und närren laſſen und unſer Geld geben, daß ſie im 
Lande bleiben und alle Bosheit treiben können, überdas noch reich dazu 
werden von unſerm Schweiß und Blut, wir aber arm und von ihnen aus— 
geſogen werden? Wenn das recht iſt, daß ein Knecht, ja ein Gaſt ſeinem 
Herrn oder Wirt jährlich zehn Gulden geben und dafür tauſend ſtehlen 
möge, ſo iſt der Knecht und Gaſt leicht und bald reich, der Herr und Wirt 
in Kürze ein Bettler geworden. 

Und wenngleich die Juden von ihrem Eignen der Herrſchaft ſolche 
Summen geben könnten, was nicht möglich iſt, und ſie ſollten uns damit 
Schutz und Schirm abkaufen, um öffentlich und frei in ihren Schulen 
unſern Herrn Chriſtum ſo ſchändlich zu verleumden, zu läſtern, verſpeien, 
verfluchen, dazu uns auch alles Unglück, daß wir alle erſtochen werden 


*) Fettwerden. 
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und umkommen mit unſerm Haman, Kaiſer, Fürſten, Herrn, Weib und 
Kindern, zu wünſchen, das hieße wahrlich Chriſtum unſern Herrn, die 


Summa, ihr lieben Fürſten 7 N 0 b 

if euch ſolcher mein Rat icht genehm, ſe trefft einen beſſern, daß h 
und wir alle der unleidlichen, teufliſchen Liſt der Juden entladen werde 
der Lügen, des Läſter 


und e DIE Ude unte 


ern Jeſu Chriſt, feir a 
unſerer ſelbſt ſo frei und mutwillig treiben, keinen Schutz noch 
) Gemeinſchaft fie haben laſſen, auch nicht 


dazu dienen und helfen laſſen. Wir haben ohnedies eigner Sünde genug 
auf uns, noch vom Papſttum her, tun täglich viel dazu mit allerlei 
Undankbarkeit und Verachtung ſeines Worts und aller ſeiner Gnade 5 
daß nicht not iſt, auch dieſe fremden ſchändlichen Laſter der Juden auf 
uns zu laden und ihnen dann noch Geld und Gut zu geben. Ich will 
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„meine lieben Freunde, die Pfarrherrn und Prediger ſind, 
will ich ganz treulich eures Amtes hiermit erinnert haben, daß auch ihr 
eure Pfarrleute vor ihrem ewigen Schaden warnt, wie ihr wohl zu 
tun wißt, nämlich daß ſie ſich vor den Juden hüten und ſie meiden, wo 
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gebaren, wie ich eben gejagt habe. Es tu aber die Obrigkeit dazu oder 
nicht, ſo nehme dennoch ein jeder vor ſich ſelbſt ſeines Gewiſſens wahr 
und mache ſich eine ſolche definitio oder prosopopeia*) eines Juden. 

Wenn du ſiehſt oder denkſt an einen Juden, ſo ſprich bei dir ſelbſt 
alſo: Siehe, das Maul, das ich ſehe, hat alle Sonnabende meinen lieben 
Herrn Jeſum Chriſtum, der mich mit ſeinem teuren Blut erlöſt hat, 
verflucht und vermaledeit und verſpeit, dazu vor Gott gebetet und 
geflucht, daß ich, mein Weib und Kind und alle Chriſten erſtochen und 
aufs jämmerlichſte untergegangen wären, wollte es ſelber gern tun, 
wenn er könnte, daß er unſere Güter beſitzen möchte, hat auch vielleicht 
heute an dieſem Tage viele Male auf die Erde geſpeit über dem Namen 
Jeſu, wie ſie pflegen, daß ihm der Speichel noch im Maul und Bart 
hängt. Sollte ich mit ſolchem verteufeltem Maul eſſen, trinken oder 
reden, ſo möchte ich aus der Schüſſel oder Kanne mich voller Teufel 
freſſen und ſaufen, da ich mich damit teilhaftig aller Teufel machte, 
die in dem Juden wohnen und das teure Blut Chriſti verſpeien. Da 
behüte mich Gott vor. 

Denn wenn ſie ſchon nicht wie wir glauben, wofür wir nicht können, 
und es unmöglich iſt, jemanden zum Glauben zu zwingen, ſo iſt doch 
das zu meiden, daß wir ſie nicht in ihrem mutwilligen Lügen, Läſtern, 
Fluchen und Schänden ſtärken, auch mit Schutz, Schirm, Eſſen, Trinken, 
Herbergen und andrer nachbarlicher Wohltat uns nicht ihres teufliſchen 
Wütens und Tobens teilhaftig machen, vor allem, weil ſie ſich ſtolz und 
ſchmählich rühmen, wenn wir ihnen freundlich oder dienſtlich ſind, daß 
ſie Gott zu Herrn und uns zu ihren Knechten gemacht habe. Wenn ein 
Chriſt ihnen am Sabbath das Feuer anzündet und ihnen in der Her⸗ 
berge kocht, was ſie wollen, ſo fluchen, verſpeien und läſtern ſie uns 
dafür, als täten ſie wohl daran, und zehren doch von unſerm Gut, das 
ſie uns geſtohlen haben. Ein ſolch verzweifeltes, durchböſetes, durch⸗ 
giftetes, durchteufeltes Ding iſts um dieſe Juden, die dieſe 1400 Jahre 
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lang unſere Plage, Peſtilenz und alles Unglück geweſen find und noch 
ſind. 

Inſonderheit wenn ihr Prediger ſeid, wo Juden ſind, da haltet an 
mit Fleiß bei euren Herrn und Regenten, daß ſie ihr Amt bedenken, 
wie ſie Gott ſchuldig ſind, und die Juden zur Arbeit zwingen, den Wucher 
verbieten und ihrem Läſtern und Fluchen ſteuern. Denn wenn ſie unter 
uns Chriſten die Diebe, Räuber, Mörder, Läſterer und andre Laſter 
ſtrafen, warum ſollen denn die Juden Teufels frei fein, ſolches bei und 
wider uns zu üben? Leiden wir doch mehr von ihnen als die Welfchen*) 
von den Spaniolen! Die nehmen dem Hauswirt Küche, Keller, Kaſten, 
Beutel ein, fluchen ihnen dazu und drohen ihnen den Tod. Ebenſo tun 
uns die Juden, unſre Gäſte, auch; wir ſind ihre Hauswirte. So rauben 
ſie und ſaugen uns aus, liegen uns auf dem Halſe, die faulen Schelme 
und müßigen Wänſte, ſaufen, freſſen, haben gute Tage in unſerm Hauſe, 
fluchen zum Lohne unſerm Herrn Chriſtus, Kirchen, Fürſten und uns 
allen, drohen und wünſchen uns ohne Unterlaß den Tod und alles Un— 

ück. Denke doch, wie kommen wir armen Chriſten dazu, daß wir ſolch 
faules, müßiges, unnützes, böſes, ſchädliches Volk, ſolche läſterlichen 
Feinde Gottes umſonſt nähren und reich machen ſollen, wofür wir nichts 
kriegen als ihr Fluchen, Läſtern und alles Unglück, das ſie uns tun und 
wünſchen können? Sind wir doch wohl ſo blinde und ſtarre Klötze in 
dieſem Stücke wie die Juden in ihrem Unglauben, daß wir ſolche große 
Tyrannei von den heilloſen Schelmen leiden, ſolches nicht ſehen noch 
fühlen, wie ſie unſre Junker, ja unſere wütenden Tyrannen ſind, wir 
aber ihre Gefangenen und Untertanen, klagen noch, ſie ſeien unſre Ge— 
fangenen, ſpotten unſer dazu, als müßten wirs von ihnen leiden. 

Wollen aber die Herren ſie nicht zwingen noch ſolchem ihrem teuf— 
liſchen Mutwillen ſteuern, ſo möge man ſie, wie geſagt, zum Lande 
austreiben und ihnen ſagen, daß fie in ihre Lande und Güter gen Jeru⸗ 
ſalem hinziehen und daſelbſt Lügen, Fluchen, Läſtern, Speien, Morden, 
Stehlen, Rauben, Wuchern, Spotten und alle ſolche läſterliche Greuel 
treiben, wie ſie bei uns tun, und uns unſre Herrſchaft, Land, Leib und 
Gut laſſen, ferner unſern Herrn Meſſias, Glaube und Kirche unbeſchwert 
und unbeſudelt von ihren teufliſchen Tyranneien und Bosheiten. Wenn 
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lie Freiheiten und Rechte vorgeben follten, die dürfen ihnen nichts 
helfen, denn es kann niemand Freiheit geben, ſolche Greuel zu üben, 
und alle Freiheiten ſind dadurch ungültig geworden und verloren. 

Wenn ihr Pfarrherrn und Prediger, neben mir, ſolch treulich Warnen 
ausgerichtet habt und weder Herr noch Untertan etwas dazu tun will, 
ſo laßt uns, wie Chriſtus ſpricht, den Staub von den Schuhen ſchütteln 
und ſagen: Wir ſind unſchuldig an eurem Blut. Denn ich ſehe wohl und 
habs oft erfahren, wie gar barmherzig die verkehrte Welt iſt, wo ſie 
billigerweiſe ſcharf ſein ſollte, und wiederum ſcharf, wo ſie barmherzig 
ſein ſollte. Wie der König Ahab 1. Kön. 20, ſo regiert der Fürſt dieſer 
Welt. Alſo werden ſie vielleicht jetzt auch barmherzig ſein wollen über 
die Juden, die blutdürſtigen Feinde unſers chriſtlichen und Menſchen⸗ 
namens, um damit den Himmel zu verdienen. Aber daß die Juden 
mit all den genannten teufliſchen Greueln uns arme Chriſten fangen, 
plagen, martern und alles Herzeleid antun, das ſoll man ertragen und 
iſt chriſtlich wohlgetan, vor allem wenn Geld da iſt, das ſie uns geſtohlen 
und geraubt haben. 

Was wollen wir armen Prediger indes tun? Erſtlich wollen wir 
glauben, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus wahrhaftig ſei, der von den 
Juden, die ihn nicht annahmen, ſondern kreuzigten, ſolch Urteil ſpricht: 
„Ihr ſeid Schlaͤngengezücht und Teufelskinder.“ Wie ſein Vorläufer 
Johannes Baptiſta auch ſagt, und es waren doch ſeine Blutsfreunde. 
Nun werden uns unſre Herrſchaften und alle ſolchen barmherzigen Hei⸗ 
ligen, die den Juden wohlwollen, zum wenigſten den Raum laſſen, daß 
wir Jeſu Chriſto, unſerm Herrn glauben mögen, der freilich alle Herzen 
beſſer kennt als ſolche barmherzigen Heiligen. 

Ich habe viele Hiſtorien von den Juden geleſen und gehört, die mit 
dieſem Urteil Chriſti zuſammenſtimmen. Nämlich wie ſie die Brunnen 
vergiftet, heimlich gemordet, Kinder geſtohlen, wie oben gemeldet. Ebenſo 
daß ein Jude dem andern über Feld einen Topf voll Bluts von einem 
Chriſten zugeſchickt, wie man in einem ausgetrunkenen Weinfaſſe einen 
toten Juden ‚ 3 A 


Es ſtimmt aber alles mit dem Urteil Chriſti, daß ſie 
bittre, rachgierige, hämiſche Schlangen, Meuchelmörder und 
Teufelskinder ſind, die heimlich ſtechen und Schaden tun, weil ſie es 
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öffentlich nicht vermögen. Darum wollte ich gerne, fie wären, wo keine 
Chriſten find. Der Türke und andre Heiden leiden das nicht von ihnen, 
was wir Chriſten von den giftigen Schlangen und jungen Teufeln “) leiden; 
ſie tuns auch niemand als uns Chriſten. Das iſts, was ich droben geſagt 
habe, daß ein Chriſt nächſt dem Teufel keinen giftigeren, bitterern Feind 
als einen Juden habe, während wir doch niemand ſoviel Gutes tun noch 
von jemand nn leiden als eben von ſolchen böſen Teufelskindern und 


Wer nun ust h 0 2 n Schlangen und junc 
die ärgſten 8 de Che, Aide a ns er aller zu herbergen, zu 
atzen und zu ehren und ſich zu ſchinden, rauben, plündern, ſchänden, 
zu ſpeien, zu fluchen und alles Übels zu leiden begehrt, der laſſe ſich 


dieſe Juden treulich befohlen ſein. Iſts nicht genug, ſo laſſe er ihn auch 
ins Maul tun und krieche ihm in den Hintern und bete dieſes er n 
an, rühme ſich darnach, er ſei barmherzig „ 1 den nn und 
ſeinen jungen Teufel geſtärkt, unſern lieben Herrn und das teure Blut 


ener Chriſt, voller Werke der Barmherz glei, die ihm Chriſtus am 
Jüngſten Tage mit den Juden im ewigen hölliſchen Feuer belohnen wird. 

Das ſei grob von dem gröblichen Fluchen der Juden geredet, wovon 
andre viel ſchreiben, welches auch die Juden wohl verſtehen, daß es 
geflucht heiße, als die damit wiſſentlich fluchen und läſtern wollen. 
Laßt uns auch ſubtiler und als Chriſten geiſtlich davon reden. Alſo ſpricht 
unſer Herr Jeſus Chriſtus, Matth. 10, 40: „Wer mich aufnimmt, der 
nimmt den auf, der mich geſandt hat.“ Luk. 10, 16: „Wer euch verachtet, 
der verachtet mich; wer mich verachtet, der verachtet den, der mich 
geſandt hat.“ Joh. 15, 23: „Wer mich haßt, der haßt auch meinen Vater.“ 
Joh. 5, 23: „Auf daß ſie alle den Sohn ehren, wie ſie den Vater ehren. 
Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt auch den Vater nicht, der ihn ge— 
ſandt hat uſw.“ 

Dies ſind gottlob deutliche verſtändliche Worte, nämlich daß alles, 
was zu Ehren oder Unehren dem Sohn geſchieht, das geſchieht gewißlich 
Gott dem Vater ſelbſt. Solches kann bei uns Chriſten keinen Zweifel 
haben noch leiden. Wer nun den Jeſum von Nazareth, Marien der Jung⸗ 
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frauen Sohn, leugnet, Yäftert, flucht, der leugnet, läſtert, flucht auch 
Gott den Vater ſelbſt, der Himmel und Erde geſchaffen hat. Solches 
tun aber die Juden uſw. | 

Willſt du hier ſagen: Ja, die Juden glauben und wiſſen das nicht, 
weil ſie das Neue Teſtament nicht annehmen, ſo antworte ich alſo: Die 
Juden mögen dieſes oder jenes wiſſen oder glauben, wir Chriſten aber 
wiſſens, daß ſie öffentlich Gott den Vater läſtern und fluchen, wenn ſie 
dieſen Jeſum läſtern und fluchen. Wenn nun Gott jetzt oder am Jüngſten 
Tage mit uns Chriſten alſo reden wird: Hörſt du es, du biſt ein Chriſt 
und haſt es gewußt, daß die Juden meinen Sohn und mich öffentlich 
geläſtert und geflucht haben, du aber haſt ihnen Raum und Platz dazu 
gegeben, ſie auch geſchützt und geſchirmt, damit ſie es ungehindert und 
ungeſtraft in deinem Lande, Stadt und Haus tun möchten — fage mir: 
Was wollen wir hier antworten? 

Denn was ein jeglicher für ſeine Perſon ommissive et privatim*) 
nicht glaubt, das müſſen wir jedermann auf ſein Gewiſſen laſſen; aber 
öffentlich frei daher, in Kirchen und vor unſrer Naſe, Augen und Ohren 
ſolchen Unglauben für recht zu rühmen, zu ſingen, zu lehren, zu ver⸗ 
teidigen und den rechten Glauben zu läſtern und zu fluchen, damit 
andre an ſich zu ziehen und die Unſern zu hindern, das iſt weit, weit 
ein anderes. Da wird uns nicht helfen, daß die Juden nicht glauben 
noch wiſſen noch des Neuen Teſtamentes achten, weil wirs wohl wiſſen 
und nicht bewilligen können, daß es die Juden vor unſern Ohren ſchänden 
und verfluchen. Da iſt unſer Zuſehen und Stillſchweigen ebenſoviel als 
täten wirs ſelbſt. Alſo beſchweren uns die leidigen Juden mit ihren teuf⸗ 
liſchen, läſterlichen, greulichen Sünden in unſerm eignen Lande. 

Es gilt hier nicht zu ſagen: Wir Juden fragen nicht nach dem Neuen 
Teſtament oder Glauben der Chriſten. Solche Worte mögen ſie in ihrem 
Lande oder heimlich reden; in unſerm Lande und vor unſern Ohren 
ſollen ſie der Worte ſchweigen, oder wir müſſen anders dazu tun. Sie 
wiſſen wohl, die verzweifelten Buben, daß das Neue Teſtament ein 
Buch von unſerm Herrn Jeſu Chriſto, Gottes Sohn iſt, und geben vor, 
ſie wollen nicht wiſſen, was das Neue Teſtament ſei. Nein, Geſell, es 
gilt hier nicht, was du wiſſeſt oder wiſſen willſt, es gilt, was du wiſſen 
—ͤͤ — . —.. 
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B h von ohne Jeſu Chriſto iſt. Und wer dieſes Buch nicht an⸗ 
nimmt noch ehrt, der nimmt auch nicht an noch ehrt Gott den Vater 
ſelbſt. Denn es heißt: „Wer mich verachtet, der verachtet meinen Vater.“ 
Wollen das die Juden nicht wiſſen, ſo wiſſens wir Chriſten, wie geſagt. 

Darum, eben wie wir das nicht von den Juden leiden können, 
wenn wir nicht mit ihrer Sünde verdammt ſein wollen, daß ſie Gott 
den Vater öffentlich vor unſern Ohren läſtern und ſchänden, indem ſie 
Jeſum, unſern Herrn, läſtern und ſchänden, ſo können wir auch nicht 
leiden, daß ſie öffentlich vor unſern Ohren ſprechen, ſie fragen nichts 
nach dem Neuen Teſtament und haltens für Lügen, was ebenſoviel ge— 
ſagt iſt: Wir fragen nichts nach Gott dem Vater und halten ihn für einen 
Lügner, weil es Gottes des Vaters Buch von ſeinem Sohne Jeſu Chriſto 
iſt. Und es ſoll ſie nichts helfen, vielmehr enthelfen, daß ſie vorgeben, 
ſie wiſſen nichts von dem Buche oder achtens nicht, denn Gottes Buch 
ſoll man wiſſen; er hats nicht darum offenbart, daß mans nicht wiſſen 
oder verachten ſolle, er will, daß mans wiſſe, und hierin niemand ent⸗ 
ſchuldigt haben. 

Wenn ein König ſeinen einzigen Sohn an ſeiner Statt einſetzte und 
dem Lande geböte, ſie ſollten ihn für ihren Herrn halten (wiewohl er auch 
von Natur dazu ein Erbe wäre), und das Land nähme ihn gerne an, 
aber etliche wollten ſich dawider rotten und vorgeben, ſie wüßtens nicht, 
der König aber gäbe von ſich Siegel, Briefe und allerlei Zeugnis, daß 
es alſo ſein Wille wäre, ſie aber ſprächen, ſie wolltens nicht wiſſen noch 
achten, ſo müßte der König ſie bei dem Kopfe nehmen, in die Türme 
werfen und Meiſter Hanſen“) befehlen, der fie reden lehrt: Wir wollens 
gerne wiſſen. Wenn nicht, ſo müßten ſie ewiglich im Turme bleiben 
und die andern mit ihrer Rotterei zufrieden laſſen, die es gerne wiſſen 
wollen. 

Alſo hat auch Gott getan: er hat ſeinen Sohn Jeſus Chriſtus zu Je— 
ruſalem an ſeiner Statt eingeſetzt und befohlen, daß man ihm huldigen 
ſolle: Pf. 2: „Huldiget dem Sohne, daß er nicht erzürne und ihr verloren 
werdet.“ Da wolltens etliche der Juden nicht wiſſen. Gott gab Zeugnis 


*) Dem Henker. 
212 


durch mancherlei Zungen der Apoſtel und allerlei Wunderzeichen und 
führte der Propheten Sprüche zu Zeugen an, aber ſie taten, wie ſie noch 
tun, ſtanden ſteif, ſie wolltens ſchlechterdings nicht wiſſen. Da kam 
Meiſter Hans, die Römer, und zerſtörten Jeruſalem, nahmen die Buben 
bei den Köpfen und warfen ſie in den Turm des Elends, worin ſie noch 
jetzt ſind und ewig bleiben werden, oder bis ſie ſagen: Wir wollens 
gerne wiſſen. 

Denn Gott hat ſolches wahrlich nicht heimlich getan noch im Winkel 
gehandelt, daß die Juden ſich entſchuldigen könnten, als dürften ſie das 
Neue Teſtament ohne Sünde wohl verachten. Denn wie oben gehört 
hat er durch den Patriarchen Jakob ein gewiſſes Zeichen gegeben, wenn 
der Szepter von Juda fallen würde, ſollten ſie ſich des Meſſias gewiß 
verſehen. Ebenſo wenn die 70 Wochen Daniels aus wären. Ebenſo eine 
kurze Zeit nach dem Bau des Tempels Haggais, ehe dieſer zerſtört wurde. 
Ebenſo ließ er ihnen durch Jeſaias verkündigen, wenn ſie, wie zur Zeit 
des gefallenen Szepters geſchah, eine Stimme in der Wüſte (d. i. einen 
Prediger und Propheten) hören würden, der alſo lehrte: „Tut Buße, 
der Herr iſt da und kommt ſelber“, ſo ſollten ſie abermals gewiß ſein, 
daß der Meſſias da wäre. 

Flugs darauf kommt er ſelber, lehrt, tauft, tut unſaglich viele und 
große Wunder, nicht heimlich, ſondern im ganzen Lande, daß auch viele 
ſagten: „Er iſt der Meſſias“ (Joh. 4, 29), „Wenn der Meſſias kommt, 
wie kann er größere Zeichen tun?“ (Joh. 7, 31), „Was tun wir? Dieſer 
Menſch tut viel Wunder. Laſſen wir ihn alſo, ſo wird die ganze Welt 
an ihn glauben“ (Joh. 11, 47), und am Kreuze: „Er hat andern geholfen, 
kann ſich ſelbſt nicht helfen“ (Matth. 27, 42). Ja fürwahr, Gott müßte 
den beſchnittenen Heiligen geſtatten, daß ſie ſolches alles nicht wiſſen 
ſollten, während fie doch allein aus den obenbehandelten vier Sprüchen 
Jakobs, Davids, Haggais und Daniels überführt worden ſind, daß der 
Meſſias zu der Zeit gekommen ſein muß, wie auch etliche ihrer Rabbinen 
ſagen, daß er in der Welt und zu Rom betteln gehe uſw. 2 

Außerdem ließ er ſie warnen, daß ſie ſich ja nicht an der Perſon ärgern 
ſollten, und verkündigte durch Sacharja 9, 9, er würde zu Jeruſalem 
auf einem Eſel eingeritten kommen, elend und arm, aber ein heil⸗ 
bringender König, der Friede lehren ſollte, Wagen, Roſſe, Bogen weg⸗ 
tun (d. i. nicht weltlich regieren, wie die tollen Kochabiten, dieſe blut⸗ 
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dürſtigen Juden raſen), und ſolches armen, aber doch friedſamen, heil- 
ſamen Königs Herrſchaft ſollte ſein, ſo weit die Welt iſt. Das iſt doch 
ein überaus heller Spruch, daß der Meſſias ohne Schwert, mit eitel 
Friede, ein heilſamer König, in aller Welt regieren ſolle. Nicht wenig 
wundert es mich, wie der Teufel ſo mächtig ſein kann, einen Menſchen, 
geſchweige denn ein ganzes Volk, das Gottes ſich rühmt, anders zu 
bereden als ſolch heller Text zwingt. 

Weiter hat er treulich gewarnt, daß ſie ſich ja nicht ärgern ſollten, 
wenn ſie ſehen würden, daß ſolch großer Wundertäter und armer König, 
auf einem Eſel eingeritten, ſich würde töten und kreuzigen laſſen. Denn 
ſolches hatte er zuvor Dan. 9 und Jeſaias 53 verkündigen laſſen, daß 
„ſein Knecht, des ſich die Könige verwundern würden, geſchlagen und 
jämmerlich zugerichtet werden müſſe“. Aber das alles darum, daß „Gott 
unſer aller Sünde auf ihn legte und ihn um unſerer Sünden willen 
ſchlüge, er aber ſein Leben zum Schuldopfer für die Sünde geben ſollte 
und für die Sünder beten und durch ſeine Erkenntnis viele gerecht 
machen“. Wie der Text hell daſteht. 

Aber unverſchämtere Dinge hat dieſe Sonne nicht geſehen noch gehört 
als dieſe läſterlichen Juden in dieſem Spruche üben, den ſie auf ſich in 
ihrer Verbannung deuten, wovon jetzt nicht gehandelt werden kann. Ach, 
ſollten ſie es ſein, die um unſerer Sünde willen geſchlagen werden, 
unſre Sünde tragen und uns gerecht machten und für uns beten müßten 
uſw., wo doch kein ärger Volk je geweſen iſt und keine, die mit ihrem 
Lügen, Läſtern, Fluchen, Schänden, Abgötterei, Rauben, Wucher und 
allen Laſtern uns Chriſten und alle Menſchen, bei denen ſie ſind, vor 
Gott und der Welt höher beſchweren? Die dazu nicht für uns Sünder 
beten, wie der Tect ſagt, ſondern aufs ärgſte fluchen, wie droben aus 
Lyra und Burgenſis bewieſen iſt. Aber aus großem Müßiggang und 
Mutwillen ſpotten die läſterlichen Böſewichter der Schrift, Gottes und 
aller Welt mit ſolchen Gloſſen, wie ſie verdient haben und wert ſind 

zu tun. 

Nach ſolchem gekreuzigten König gab Gott erſt die rechten Zeichen, 
daß dieſer Jeſus der Meſſias wäre. Da traten auf die armen, verzagten, 
ungelehrten, ungeweihten Fiſcher, die ihre eigene Sprache nicht wohl 
konnten, und predigten mit aller Welt Zungen, des ſich noch alle Welt, 
Himmel und Erden verwundern, führten die Schrift der Propheten in 
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richtigem Verſtändniſſe gewaltig für ſich an, taten dazu ſolche Wunder 
und Zeichen, daß ihre Predigt in aller Welt, von Juden und Heiden, 
angenommen wurde, ſo ernſtlich, daß unzählige Leute, jung und alt, 
ſich darüber greulich martern ließen, und ſie hat nun bei 1500 Jahren 
bis auf uns gewährt und wird währen bis an der Welt Ende. 

Da ſolche Zeichen die Juden zu jener Zeit nicht bewegten, was wollen 
wir von den heutigen entarteten Juden hoffen? Die nun ſo gar herrlich 
bis heute von dieſen Geſchichten nichts wiſſen wollen. Ja, das wird 
ihnen Gott geſtatten, der ſolche Dinge vor aller Welt ſo herrlich geoffen⸗ 
bart hat, daß ſie noch heutigen Tages ſehen müſſen uns Chriſten ſolches 
predigen und halten, was wir nicht erdichtet, ſondern von 1400 Jahren 
her aus Jeruſalem gehört haben und was nie keine Feinde noch Heiden 
(die Juden vor allem nicht) haben dämpfen können, wie hart ſie ſich 
auch dawidergeſetzt haben, daß es unmöglich iſt, ſolch Ding könne be⸗ 


ſtehen, wenn es nicht aus Gott wäre. = 

Das müſſen die Juden mit ihrer 1500jährigen Verbannung ſelbſt be⸗ 
zeugen, daß es in aller Welt vor ihren Ohren gepredigt und durch viel 
Ketzerei angefochten und bewährt ſei, ſo daß man Gott nicht ſchuldgeben 
kann, als habe er es heimlich oder im Finſtern getan, oder es ſei den 
Juden oder irgendeinem Volke nicht vor Augen gekommen. Denn ſie 
haben es alleſamt dieſe 1500 Jahre weidlich und getroſt verfolgt. Dennoch 
ſtellen ſich die läſterlichen Juden ſo ſchmählich und höhniſch dagegen, 
als hätte es kürzlich erſt ein Trunkenbold erdichtet, dem ſie nicht ſchuldig 
wären zu glauben, ſondern könntens frei und ſicher läſtern und ver⸗ 
fluchen, und wir Chriſten müßten ihnen Raum und Statt, Haus und 
Hof dazu geben, ſie ſchirmen und ſchützen, daß ſie getroſt und frei ſolch 
Wort Gottes läſterten und fluchten, dazu ſie unſer Geld und Gut zum 
Lohne auswuchern laſſen. 

Nein, du leidiger Vater dieſer läfterlichen Juden, du hölliſcher Teufel, 
es muß alſo heißen: Gott hat deinen Kindern, den Juden, öffentlich mit 
Wunderzeichen in aller Welt lange genug, nun bei 1500 Jahren und 
noch, gepredigt, dem ſie ſchuldig geweſen ſind und noch zu gehorchen, 
ſie aber haben verſtockt immer für und für widerſprochen, geläſtert und 
geflucht. Darum ſind wir Chriſten dagegen ſchuldig, ihr mutwilliges und 
wiſſentliches Läſtern nicht zu leiden, wie geſagt iſt: „Wer den Sohn 
haßt, der haßt den Vater“ (Joh. 15, 23). Denn wenn wirs leiden, daß 
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fie ſolches an dem Orte tun, des wir mächtig find, und ſie dazu ſchützen 
und handreichen, ſo ſind wir mit ihnen ewiglich verdammt um ihrer, 
als Fremden, Sünden und Läſterung willen, ob wir gleich für unſere 
Perſon ſo heilig ſein könnten wie die Propheten, Apoſtel oder Engel, 
quia faciens et consentiens pari poena*), da Täter, Räter, Helfer, Ge⸗ 
ſtatter, Verhehler einer ſo fromm wie der andre iſt. Und es hilft uns nichts 
(die Juden viel weniger), daß die Juden nichts wiſſen wollen, denn wir 
Chriſten wiſſens wie geſagt, und die Juden ſinds ſchuldig zu wiſſen, da 
fie es mit uns zugleich nun ſeit 1500 Jahren gehört und allerlei Wunder: 
zeichen geſehen und gehört haben, wie ſolche Lehre durch eitel göttliche 
Kraft wider alle Teufel und alle Welt beſtanden iſt. 

Weil nun das gewiß iſt (durch ſolche lange, gewaltige Predigt in aller 
Welt), daß „Wer den Sohn unehrt, der unehrt den Vater“ (Joh. 5, 23), 
und wer den Sohn nicht hat, kann, den Vater nicht haben, und die Juden 
gleichwohl immer für und für Gott den Vater, unſer aller Schöpfer, 
läſtern und fluchen eben darin, daß ſie ſeinen Sohn Jeſum von Na— 
zareth, Marien Sohn, den er nun bei 1500 Jahren in aller Welt durch 
Predigen und Wunderzeichen wider aller Teufel und Menſchen Macht 
und Kunſt als ſeinen Sohn erklärt hat und noch immer bis ans Ende 
der Welt erklärt, läſtern und fluchen, ihn Hebel Vorik nennen, d. i. nicht 
allein einen Lügner und Falſchen, ſondern die Lüge und Falſchheit ſelbſt, 
ärger als den Teufel ſelbſt, ſo iſt uns Chriſten ſolches vor unſern Ohren 
und frei vor unſrer Naſe in öffentlichen Synagogen, Büchern und Ge— 
bärden täglich geübt in unſerm eignen Lande, Häuſern und Regiment 
keineswegs zu leiden, oder wir müſſen Gott den Vater mit ſeinem lieben 
Sohn, der uns ſo teuer mit ſeinem heiligen Blut erkauft hat, mit und 
um der Juden willen verlieren und ewiglich verloren ſein. Da ſei Gott 
vor. 

Demnach muß es uns Chriſten kein Scherz, ſondern großer Ernſt ſein, 
hiewider Rat zu ſuchen und unſre Seele von den Juden, d. i. vom Teufel 
und ewigen Tod zu erretten. Und der iſt, wie droben geſagt, erſtlich: 
Daß man ihre Synagogen mit Feuer verbrenne und, wer da kann, 
Schwefel und Pech hinzuwerfe; wer auch hölliſch Feuer zuwerfen 
könnte, wäre auch gut. Auf daß Gott unſern Ernſt und alle Welt ſolch 
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Exempel ſehen möchte, daß wir ſolches Haus, worin die Juden Gott, 
unſern lieben Schöpfer und Vater, mit ſeinem Sohn ſo ſchändlich ge⸗ 
läſtert hatten, bisher nur aus Unwiſſenheit geduldet und ihm nun ſeinen 
Lohn gegeben hätten. 

Zum zweiten: Daß man ihnen alle ihre Bücher nehme, Betbücher, 
Talmudiſten, auch die ganze Bibel, und nicht ein Blatt ließe, und für 
die verwahrte, die ſich bekehrten, denn fie gebrauchen das alles, um den 
Sohn Gottes zu läſtern, d. i. Gott den Vater, Schöpfer Himmels und 
der Erde, ſelbſt, und werdens nimmer anders brauchen. 

Zum dritten: Daß man ihnen verbiete, bei uns und in dem Unſern Gott 
öffentlich zu loben, zu danken, zu beten, zu lehren, bei Verluſt Leibes 
und Lebens. In ihrem Lande mögen ſie das tun, oder wo ſie das können, 
daß wir Chriſten es nicht hören noch wiſſen mögen. Urſache, ihr Lob, 
Dank, Gebet und Lehren iſt eitel Gottesläſtern, Fluchen, Abgötterei, 
weil ihr Herz und Maul Gott den Vater Hebel Vorik nennen, wie ſie 
ſeinen Sohn, unſern Herrn Jeſum Chriſtum, nennen. Denn wie ſie den 
Sohn nennen und ehren, ſo iſt der Vater auch genannt und geehrt. Es hilft 
ſie nicht, daß ſie viel ſchöner Worte gebrauchen und Gottes Namen 
herrlich führen, denn es heißt: „Du ſollſt Gottes Namen nicht miß— 
brauchen.“ Gleich wie es ihren Vorfahren nichts half, daß fie zu den Zeiten 
der Könige Iſraels Gottes Namen führten und ihn doch Baal nannten. 

Zum vierten: Daß ihnen verboten werde, den Namen Gottes vor 
unſern Ohren zu nennen, denn wir könnens mit gutem Gewiſſen nicht 
hören noch leiden, weil ihr läſterliches, verfluchtes Maul und Herz Gottes 
Sohn Hebel Vorik nennen und damit ſeinen Vater auch ſo nennen müſſen, 
ders nicht anders verſtehen kann noch will, wie wir Chriſten es auch nicht 
anders verſtehen können. Darum ſoll der Juden Maul bei uns Chriſten 
nicht wert gehalten werden, daß es vor unſern Ohren Gott nennen ſollte, 
ſondern wer es vom Juden hört, ſoll es der Obrigkeit anzeigen oder mit 
Säudreck auf ihn werfen, ſofern er ihn ſieht, und ihn von ſich jagen. 
Und ſei hierin niemand barmherzig noch gütig, denn es betrifft Gottes 
Ehre und unſer aller, auch der Juden, Seligkeit. 

Und wenn ſie, oder jemand ihretwegen, vorgeben wollten, ſie meinten 
es nicht ſo böſe, wüßten auch nicht, daß ſie mit ſolchem Läſtern und 
Fluchen Gott den Vater läſterten und fluchten, denn ob ſie gleich Jeſum 
läſtern und uns Chriſten, ſo loben ſie doch und ehren Gott aufs höchſte 
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und ſchönſte, darüber iſt droben geſagt, wie du gehört haft: wollens die 
Juden nicht wiſſen oder geben ihr Nichtwiſſen vor, ſo müſſens wir 
Chriſten wiſſen. Darum können wir Chriſten, die es wiſſen, ihre mut⸗ 
willige ewige Unwiſſenheit und Läſterung bei uns nicht leiden noch auf 
unſer Gewiſſen nehmen. Sie mögen in ihr Land ziehen, daſelbſt un⸗ 
wiſſend ſein und läſtern, ſolange ſie können, und uns mit ſolchen ihren 
greulichen Sünden unbeſchwert laſen. 


Ja, wie wollen wir nun handeln? Wenn wir gleich den Juden ihre 
Synagogen verbrennen und ihnen verbieten, öffentlich Gott loben, beten, 
lehren, feinen Namen zu nennen uſw., ſo werden ſie es. doch. heimlich 
nicht laſſen. Und weil wir wiſſen, daß ſie es heimlich tun, ſo iſts ebenſoviel 
als täten ſie es öffentlich. Denn es heißt doch nicht heimlich, wenn man 
weiß, daß etwas heimlich geſchieht und geduldet wird, und unſer Ge⸗ 
wiſſen iſt gleichwohl damit vor Gott beſchwert. Wohlan, da mögen wir 
uns vorſehen! Meines Bedünkens wills doch darauf hinaus, ſollen wir 
der Juden Läſterung rein bleiben und nicht teilhaftig werden, ſo müſſen 

. geſchieden ſein und ſie aus unſerm Lande vertrieben werden. Sie 
mögen in ihr Vaterland gedenken; dann dürfen ſie nicht mehr vor Gott 
über uns ſchreien und lügen, daß wir ſie gefangen halten, wir auch nicht 
klagen, daß ſie uns mit ihrem Läſtern und Wuchern beſchweren. Dies iſt 
der nächſte und beſte Rat, der beide Teile in ſolchem Falle ſichert. 

Aber hier werden ſie, da ſie das Land ungern räumen, getroſt alles 
und alles leugnen, dazu auch Geldes genug der Herrſchaft bieten, daß ſie 
bleiben möchten. Wehe aber denen, die ſolches Geld nehmen, und ver⸗ 
flucht ſei ſolches Geld, das ſie verfluchter Weiſe durch Wucher uns ge⸗ 
ſtohlen haben. Denn ſie leugnen ja ſo ſehr, wie ſie lügen, und wo ſie uns 
Chriſten heimlich fluchen, giften oder Schaden tun können, des machen 
ſie ſich kein Gewiſſen. Werden ſie aber darüber ergriffen oder ſonſt be⸗ 
zichtigt, ſo wagen ſie es getroſt zu leugnen, auch bis in den Tod, weil 
ſie uns nicht wert achten, uns die Wahrheit zu bekennen, und da die 
heiligen Gotteskinder gewiß dafürhalten, mit dem, was ſie uns Böſes 
fluchen und tun können, einen großen Gottesdienſt zu tun. Ja, wenn 
ſte uns das tun könnten, was wir ihnen tun können, würde unſer keiner 
eine Stunde leben müſſen. Weil ſie es aber öffentlich nicht zu tun ver⸗ 
mögen, bleiben ſie gleichwohl Mörder und 
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viele Hiſtorien, wo fie Kinder gemartert und allerlei Laſter geübt haben 
und dafür oft verbrannt und verjagt worden find. 

Darum glaube ich wohl, daß ſie viel Argeres reden und tun, als die 
Hiſtorien und andere von ihnen ſchreiben, während ſie ſich aufs Leugnen 
und ihr Geld verlaſſen. Aber wenn fie gleich alles leugnen könnten, fo 
können ſie das nicht leugnen, daß ſie uns Chriſten öffentlich fluchen, 
nicht um unſres böſen Lebens willen, ſondern weil wir Jeſus für den 
Meſſias halten, und daß ſie bei uns gefangen ſein müſſen, während ſie 
doch wohl wiſſen, daß ſie daran lügen, und daß vielmehr ſie uns in unſerm 
ande durch ihren Wucher gefangen, jedermann aber ihrer gern los wäre. 
eil ſie aber uns verfluchen, verfluchen ſie unſern Herrn auch; verfluchen 
ie unſern Herrn, ſo verfluchen ſie auch Gott den Vater, Schöpfer Him⸗ 
els und der Erden, ſo daß alſo ihr Leugnen ſie nichts helfen kann. Sie 
ind allein mit dem Fluchen überführt, ſo daß man alles wohl glauben 
muß, was man Böſes von ihnen ſchreibt; ſie tuns gewißlich mehr und 
ärger, als wir wiſſen oder erfahren. Denn Chriſtus lügt und trügt nicht, 
der ſie Schlangen und Teufelskinder urteilt, d. i. ſeine und aller der 
Seinen Mörder und Feinde, wo ſie können 
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ha bo ch dieſen Ern | ielen. Sie 
haben eine Lüge, womit fie großen Schaden tun bei ihren Kindern und 
gemeinen Leuten und unſern Glauben ſchändlich verunglimpfen. Nämlich 
ſie geben uns Schuld und verleumden uns bei den Ihren, daß wir Chriſten 
mehr als einen einzigen Gott anbeten. Da iſt des Rühmens und Stolzes 
keine Maße noch Zahl, damit halten ſie ihre Leute gefangen, wie ſie 
allein das Volk ſind, die vor allen Heiden nicht mehr als einen Gott 
anbeten. Oh, wie gewiß ſind ſie in dieſem Stück ihrer Sache! 

Ob ſie nun wohl wiſſen, daß ſie uns hierin unrecht tun und als ver— 
zweifelte, mutwillige Böſewichter lügen, ob ſie auch nun wohl 1500 Jahre 
von allen Chriſten gehört haben und noch hören, daß wir nein dazu 
ſagen, dennoch ſtopfen ſie die Ohren wie die Schlangen zu und wollen 
uns wiſſentlich nicht hören, ſondern wie ſie auf uns lügen und ſpeien, 
ſo muß es bei ihrem Volke recht ſein. Auch wenn ſie in unſern Schriften 
leſen, daß wir, gleichwie Moſes Deut. 6 ſpricht: „Höre Iſrael, unſer Gott 
iſt ein einziger Herr“, öffentlich und heimlich bekennen, mit Herzen, 
Zungen, Schriften, Leben und Sterben, daß nicht mehr als ein einziger 
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Gott ſei, ob fie wohl ſolches wiſſen, ſage ich, ſolches hören, ſolches leſen 
von uns, nun bei 1500 Jahren, ſo müſſen dennoch ihre Lügen recht ſein 
und wir Chriſten von ihnen geſchändet werden, daß wir viel Götter 
anbeten. 


tte, wollte ich ihre Gelehrten und 

Ben verſammeln und ihnen 3 bei Verluſt der Zunge hinten 

um Halſe heraus“), daß fie innerhalb acht Tagen uns Chriſten über: 
f führen und alſo dieſe läſterliche Lüge wider uns wahrmachen müßten, 
daß wir mehr als den rechten einigen Gott anbeten. Könnten ſie das 
tun, ſo wollten wir des Tages alle Juden werden und uns beſchneiden, 
wenn nicht, ſo ſollten ſie für ſolche ſchändliche, mutwillige, ſchädliche, 
9 iftige Lüge ihres verdienten Lohnes gewarten. Denn wir ſind gottlob 
nicht ſo gar Enten, Klötze oder Steine, wie uns die hochverſtändigen 
bbinen (unſinnige Narren) nn a wir ” 2 ren daß 
ein Gott und viele Götter nicht zugleich mit Wahrheit geglaubt werden 
können. 

Daß wir aber glauben, in der einigen, ewigen Gottheit ſeien drei 
Perſonen, daraus wird noch lange nicht weder Jude noch Teufel beweiſen, 
daß wir darum mehr als einen einigen Gott glauben. Wenn die Juden 
vorgeben wollten, ſie könnten nicht verſtehen, wie drei Perſonen ein 
einiger Gott ſei, warum verleugnet, verdammt, verflucht denn ihr läſter⸗ 
liches, verfluchtes Lügenmaul, was es nicht verſteht? Zwiefältig ſollte 
man ſolch Maul ſtrafen, ein Maul, das es bekennt, es verſtehe es nicht, 
zum andern gleichwohl läſtert, was es nicht verſteht. Warum fragen ſie 
nicht zuvor? Ja, warum haben ſie es 1500 Jahre gehört und nicht lernen 
noch verſtehen wollen? Darum kann ſie ſolcher Unverſtand nicht helfen 
noch entſchuldigen, uns Chriſten auch nicht, wenn wirs länger von ihnen 
leiden, ſondern wir müſſen ſie, wie geſagt, zwingen, daß ſie ſolche läſter⸗ 
liche Lügen über uns wahrmachen oder ihr Recht drum leiden. Der wer 
uns in dieſem Artikel abgöttiſch verleumdet und läſtert, der verleumdet 
und läſtert Chriſtum, d. i. Gott ſelbſt, als einen Abgott, von dem wirs 
gelernt und empfangen haben als ſein ewiges Wort und Wahrheit bisher 
bei 1500 Jahren, die mit Zeichen und Kräften beſtätigt, bekannt und ge⸗ 
lehrt wurde. 
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*) D. h. der ganzen Zunge bis zum Anſatz im Halſe. 
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Ach, es ift nie ein Menſch geboren und wird auch nie geboren werden, 
der verſtehen oder begreifen möchte, wie Laub aus dem Holz oder Baum, 
und Gras aus dem Stein oder der Erde kommt, noch irgendeine Kreatur, 
wie ſie geſchaffen wird. Und dieſe unflätigen, blinden, verſtockten Lügen⸗ 
mäuler wollen urteilen und wiſſen, wie es außer und über der Kreatur 
in dem verborgenen, unbegreiflichen, unerforſchlichen und ewigen Weſen 
Gottes getan ſei. Während wir doch mit gar ſchwerer Mühe und ſchwachem 
Glauben begreifen, was uns davon im Dunkelwort offenbart iſt, fallen 
ſie darüber in ſolche ſchreckliche Läſterung, daß ſie unſern Glauben ab⸗ 
göttiſch, d. i. Gott ſelber einen Abgott ſchelten und läſtern. Denn wir 
ſind unſers Glaubens und Lehre gewiß und ſie ſelbſt auch zu wiſſen 
ſchuldig, da ſie es nun 1500 Jahre gehört haben, daß dieſe Lehre durch 
Jeſum Chriſtum von Gott und aus Gott iſt. 

Wenn die groben Leute ein wenig ſäuberlicher gefahren wären und 
geſagt hätten: Die Chriſten beten einen Gott und nicht viele Götter an, 
und wir lügen und tun ihnen unrecht, daß wir ſagen, ſie beten mehr als 
einen Gott an, wiewohl ſie drei Perſonen in einer Gottheit glauben, 
welches wir nicht verſtehen, müſſen ſie ihres Sinnes walten laſſen uſw., 
das wäre mit Vernunft geredet. Aber nun fallen ſie in Teufels Namen 
herein wie die unflätigen Säue in den Trog, läſtern und ſchänden, was 
ſie nicht wiſſen noch verſtehen wollen: flugs daher, wir Juden verſtehens 
nicht und wollens nicht verſtehen, darum muß es unrecht und ab— 
göttiſch ſein. 

Aber es iſt das Volk, dem allzeit Gott hat nicht müſſen Gott, ſondern 
ein Lügner ſein in allen Propheten und Apoſteln, wie viele er ihnen 
predigen ließ. Darum geht es ihnen wiederum ſo, daß ſie nicht ſein Volk 
ſein müſſen, wieviel ſie auch lehren, ſchreien und beten. Sie hören ihn 
nicht, ſo hört er ſie wiederum nicht, wie der 18. Pſalm ſagt: „Mit den 
Verkehrten verkehrſt du dich.“ Es iſt der Zorn Gottes über ſie gekommen, 
woran ich nicht gern denke, wie mir auch dies Buch nicht fröhlich zu 
ſchreiben geweſen iſt, alſo daß ich, jetzt mit Zorn, jetzt mit Spott, den 
ſchrecklichen Anblick der Juden mir aus den Augen reißen mußte und 
es mir weh tut, daß ich ihre ſchrecklichen Läſterworte von unſerm Herrn 
und ſeiner lieben Mutter, die wir Chriſten gar ungerne hören, habe nennen 
müſſen. So verſtehe ich wohl, was S. Paulus Röm. 9 meint, daß ihm 
ſein Herz wehe tue, wenn er an ſie gedenkt, was nach meiner Meinung 
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auch einem jeglichen Chriſten geſchehe, der mit Ernſt daran denkt, nicht 
des zeitlichen Unglücks und Elends halber, worüber ſie, die Juden „klagen, 
ſondern weil ſie dahingegeben ſind, zu läſtern, zu fluchen, zu verſpeien 
Gott ſelbſt und alles, was Gottes iſt, zu ihrer ewigen Verdammnis, 
und doch ſolches nicht hören noch wiſſen wollen, ſondern als aus einem 
Eifer Gottes tun. Ach Gott, himmliſcher Vater, wende dich und laſſe 
deines Zornes über ſie genug geweſen und ein Ende ſein, um deines 
lieben Sohnes willen, Amen. 

Unſern Oberherrn, die Juden unter ſich haben, wünſche ich und bitte, 
daß fie eine ſcharfe Barmherzigkeit gegen dieſe elenden Leute üben woll⸗ 
ten, obs doch etwas, wiewohl es mißlich iſt, helfen wollte, wie die treuen 
Arzte tun: wenn das heilige Feuer“) in die Knochen gekommen iſt, fahren 
ſie mit Unbarmherzigkeit zu und ſchneiden, ſägen, brennen Fleiſch, Adern, 
Knochen und Mark ab. Alſo tue man hier auch. Verbrenne ihre Syna⸗ 
gogen, verbiete alles, was ich droben erzählt habe, zwinge ſie zur Arbeit 
und gehe mit ihnen nach aller Unbarmherzigkeit um, wie Moſes in der 
Wüſte tat, der dreitauſend totſchlug, daß nicht der ganze Haufe verderben 
mußte. Sie wiſſen wahrlich nicht, was ſie tun, wollens dazu wie die beſeſſenen 
Leute nicht wiſſen, hören noch lernen. Darum kann man hier keine Barm⸗ 
herzigkeit üben, ſie in ihrem Weſen zu ſtärken. Will das nicht helfen, ſo müſſen 
wir ſie wie die tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht, ihrer greulichen 


Läſterung und aller Laſter teilhaftig ottes Zorn verdienen 
und verdammt werden. Ich habe das Meine getan; ein j eglicher ſehe, 


utze für mich agen: Wenn mir Gott keinen andern 
Meſſias geben wollte, als wie die Juden begehren und hoffen, ſo wollte 
ich viel, viel lieber eine Sau als ein Menſch ſein. Des will ich dir gute 
Urſach ſagen. Die Juden begehren nicht mehr von ihrem Meſſias, als 
daß er ſolle ein Kochab und weltlicher König ſein, der uns Chriſten tot⸗ 
ſchlage, die Welt unter die Juden austeile und ſie zu Herrn mache und 
zuletzt auch ſterbe wie andre Könige. Seine Kinder nach ihm auch alſo. 
Denn ſo ſagt ein Rabbi: Du ſollſt nicht denken, daß es zur Zeit des Meſ⸗ 
ſias anders ſtehen und gehen werde, als es im Anfang der Welt geſchaffen 
iſt uſw., d. i. es werden Tage, Nächte, Jahre, Monden, Sommer, Winter, 
) ³é A ³¹ 
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Saat, Ernten, Kinderzeugen und Sterben, Eſſen, Trinken, Schlafen, 
Wachſen, Verdauen und Auswerfen und alles gehen, wie es jetzt geht, 
außer daß die Juden Herren ſein werden, aller Welt Gold, Güter, Freude 
und Luſt haben, wir Chriſten aber ihre Knechte ſein müſſen, ganz wie 
Mahomet auch gelehrt hat, der uns Chriſten, wie die Juden gerne täten, 
tötet und Land, Güter, Luſt und Freude einnimmt, und wenn er ein 
Jude, nicht ein Iſmaelit wäre, fo hätten ihn die Juden ſchon längſt zum 
Meſſias angenommen oder zum Kochab gemacht. 

Wenn ich nun gleich ſolches alles hätte oder jetzt türkiſcher Kaiſer oder der 
Meſſias, wie die Juden ihn hoffen, ſelbſt werden könnte, ſo wollte ich 
dennoch lieber eine Sau werden. Denn was wäre mir ſolches alles nütze, 
wenn ich des alles nicht eine Stunde gewiß ſein könnte? Es bliebe gleich⸗ 
wohl die greuliche Laſt und Plage aller Menſchen, der Tod, auf mir, 
vor dem ich nicht ſicher wäre und alle Augenblicke mich fürchten, vor der 
Hölle und Gottes Zorn zittern und beben müßte, und ſollte des alles kein 
Ende wiſſen, ſondern ewiglich erwarten, wie der Tyrann Dionyſius 
einem, der ihn ſelig pries, ſolches fein zeigte: er ſetzte ihn an einen herr⸗ 
lich zugerichteten Tiſch, hängte ein bloßes Schwert an einem ſeidnen 
Faden über ihn, eine feurige Glut unter ihn und ſprach: „Iß, ſei fröhlich 
uſw.“ Ebenſo wäre die Freude dieſes Meſſias auch. Und ich weiß, wer 
jemals des Todes Schrecken oder Laſt gefühlt hat, der würde gerne eine 
Sau dafür ſein, ehe er ſolches immer für und für tragen wollte. 

Denn eine Sau liegt in ihrem Pflaumfedernbette, auf der Gaſſe oder 
im Miſt, ruht ſicher, ſchnarcht ſanft, ſchläft ſüße, fürchtet keinen König 
noch Herrn, keinen Tod noch Hölle, keinen Teufel noch Gottes Zorn. 
Lebt ſo ganz ohne Sorge, daß ſie nicht einmal daran denkt, wo Kleien 
ſind. Und wenn der türkiſche Kaiſer mit aller Macht und Zorn daherzöge, 
ſollte fie wohl fo ſtolz fein, daß fie nicht eine Borſte um ſeinetwillen regte. 
Triebe man ſie auf, würde ſie wohl grunzen und, wenn ſie reden könnte, 
ſagen: Siehe, wie tobſt du, du Narr; du haſt es das zehnte Teil nicht ſo 
gut wie ich und lebſt nicht eine Stunde fo ſicher, fanft und ſtill, wie ich 
immer für und für lebe, und wärſt du noch zehnmal ſo groß und reich. 
Summa, ſie gedenkt an kein Sterben, es iſt eitel ſicher, ſanft Leben bei 
ihr. 

Kommt der Schlächter über ſie, ſo denkt ſie, es klemme ſie etwa ein 
Holz oder Stein, Sterbens verſieht ſie ſich nicht, bis ſie im Augenblicke 
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tot ift, hat weder zuvor noch im Tod noch hernach den Tod gefühlt, 
ſondern eitel und ewiges Leben. Solches wird ihr kein König noch der 
Juden Meſſias nachtun, auch kein Menſch, wie klug, hoch, reich, heilig 
und mächtig er iſt. Sie hat von dem Apfel nicht gegeſſen, der uns elende 
Menſchen im Paradies den Unterſchied des Guten und Böſen gelehrt 
hat. 

Was ſollte mir nun der Juden Meſſias? wenn er mir armem Menſchen 
wider dieſen großen, greulichen Fehl und Schaden nicht helfen und mein 
Leben nicht das zehnte Teil ſo gut machen könnte, wie die Sau hat? Ich 
wollte ſagen: Lieber Herr Gott, behalte deinen Meſſias, oder gib ihn, wer 
ihn haben will, mich aber mache dafür zur Sau. Denn es iſt beſſer eine 
lebendige Sau ſein als ein ewig ſterbender Menſch. Ja, wie Chriſtus 
ſpricht: „Es wäre dem Menſchen beſſer, daß er nie geboren wäre“ (Matth. 
26, 8 


könnte, daß i i mich vor dem Tod nicht zu fürchten N des a 

immer und ewig ſicher wäre, dem Teufel und der Hölle ein Klpplel n 
ſchlagen könnte und vor dem Zorne Gottes nicht mehr beben müßte, da 
würde mein Herz vor Freuden ſpringen und mit eitel Luſt trunken 
werden, da würde ſich ein Feuer der Liebe zu Gott anzünden, Loben 
und Danken nimmer 1 9 er mir darnach 1 Gold, Silber 
und ann _— ,ſo wäre mir doch alle Welt eitel Paradies, wenn 


Solchen Meſſias haben wir Chriſten und danken Gott, dem Vater 
aller Barmherzigkeit, mit vollen überſchwenglichen Freuden unſers Her— 
zens, vergeſſen fröhlich und gern all des Leides und Schadens, den uns 
der Teufel im Paradies zugefügt hat, denn er iſt durch dieſen Meſſias 
reichlich gebüßt und erſtattet. Aus ſolchen Freuden haben die Apoſtel in 
Kerkern und allem Unglück geſungen und gelobt, auch junge Maidlein 
wie Agatha, Lucia uſw. Dagegen find die elenden Juden, die dieſen Mei: 
ſias nicht haben wollten, ſeit der Zeit in Furcht ihres Herzens, Sorgen, 
Zittern, Zorn, Ungeduld, Bosheit, Läſtern und Fluchen verſchmacht 
und verdorben, wie Jeſaias 65 ſagt: „Siehe, meine Knechte ſollen vor 
gutem Mut jauchzen, ihr aber ſollt vor Herzeleid ſchreien und vor Jammer 
heulen, und ſollt euren Namen meinen Auserwählten zum Schwure 
laſſen, und der Herr wird dich töten und ſeine Knechte mit einem andern 
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ten. Und zu den He ide n, d ie meinei Nam (d. i. die nicht 
mein n Wolf waren) 2 Tage . ier bin id ie 


y Hand den ge nze n adgd ut { 


Ja, ſolchen Meſſias haben wir, der zu uns alſo ſpricht, Joh. 11: „Ich 


Meſſias ein bie Juden in Türken 70 1 was s fol er ihnen? Sie 
müſſen einen aus Schlaraffenland haben, der ihnen den ſtinkenden Bauch 
ſättige und ſamt ihnen wie eine Kuh oder Hund dahinſterbe. 

Auch bedürfen ſie ſeiner nicht wider den Tod, denn ſie ſind mit ihrer 
Buße und Frömmigkeit ſelber heilig genug, vor Gott zu treten, um 
ſolches und alles zu erlangen. Allein die Chriſten ſind ſolche Narren und 
verzagten Schelmen, die ſich vor Gott ſo ſehr fürchten, ihre Sünde und 
ſeinen Zorn ſo hoch achten, daß ſie vor ſeiner göttlichen Majeſtät Augen 
nicht zu erſcheinen ſich getrauen, ohne einen Mittler oder Meſſias zu 
haben, der ſie vertrete und für ſie ſich dargebe. Aber die Juden ſind 
heilige und kühne Helden und Ritter, wagen ſelbſt ohne Mittler und 
Meſſias vor Gott zu treten und alles zu bitten und zu erlangen, was ſie 
begehren, ſo daß wahrlich die Engel und Gott ſelbſt froh werden müſſen, 
wenn ein Jude ſich ſo hoch demütigt, daß er beten will. Da müſſen die 
Engel das Gebet faſſen und Gott als Krone auf ſein göttlich Haupt ſetzen, 
wie wir ſehen, daß es dieſe 1500 Jahre geſchehen ja 8 gar 7 55 
Gott das edle Blut und die beſchnittenen Heiligen, d lie ſei 
Sohn Hebel Vorik nennen können. 

Weiter: nachdem wir unſinnigen, verzagten Chriſten und verfluchten 
Gojim unſern Meſſias fo hoch von Nöten achten, daß er uns durch ſich 
ſelbſt ohne unſre Heiligkeit von dem Tod erlöſen müſſe, ſo fallen wir 
elenden Leute weiter in ſolche große ſchreckliche Blindheit, daß wir glau⸗ 
ben, er müſſe kein Schwert noch weltliche Macht hierzu brauchen, denn 
wir können nicht begreifen, wie Gottes Zorn, die Sünde, Tod und Hölle 
mit dem Schwert verjagt werden könnten, zumal wir ſehen, daß vom Be⸗ 
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ginne der Welt an bis heute der Tod nichts nach dem Schwerte gefragt, 
alle Kaiſer, Könige und wer das Schwert geführt ebenſowohl gefreſſen 
hat wie das elendeſte Kind in der Wiege. 

Hierbei tun uns großen Schaden die großen Verführer Jeſaias, Jere⸗ 
mias und alle Propheten; die bezaubern uns tolle Gojim mit ihrer fal⸗ 
ſchen Lehre, da ſie ſagen, es ſolle das Reich des Meſſias kein Schwert 
führen. Oh, daß uns hier die heiligen Rabbinen und ritterlichen kühnen 
Helden der Juden zu Hilfe kämen und aus dieſen greulichen Irrtümern 
hülfen, da Jeſaias 2 vom Meſſias weisſagt, wie die Heiden zum Hauſe 
und Berge des Herrn laufen ſollen und ſich lehren laſſen wollen (ohne 
Zweifel nicht mit dem Schwert ſich da wollen morden laſſen, ſonſt würden 
ſie nicht zulaufen, ſondern wohl außenbleiben), und ſpricht: „Er (der 
Meſſias) wird unter den Heiden richten und unter vielen Völkern ſtrafen. 
Da werden ſie ihre Schwerter zu Pflugſcharen und ihre Spieße zu Sicheln 
machen. Denn es wird kein Volk wider das andre ein Schwert , 
und fie werden fortan nicht mehr kriegen lernen? 

Dergleichen Zauberei treibt er mit uns armen Gojim, vergleiche auch 
Jeſaias 11: „Man wird niemand verletzen noch verderben auf meinem 
heiligen Berge, denn das Land iſt voll Erkenntnis des Herrn.“ Das ver: 
ſtehen wir armen blinden Gojim: Erkenntnis des Herrn, kein Schwert, 
ſondern die Lehre, dadurch man Gott erkennen lernt, wie droben Jeſ. 2 
auch vom Lehren geſagt iſt, dem die Heiden nachlaufen ſollen. Denn er= 
kennen kann man nicht durchs Schwert, ſondern durchs Lehren und 
Hörenkommen, wie wir tollen Gojim denken. Jeſ. 53: „Durch ſeine Er⸗ 
kenntnis wird er viele gerecht machen“, d. i. durch Lehren, Hören und 
Glauben an ihn; was kann ſonſt „Erkenntnis“ heißen? Summa: den 
Meſſias kennen muß durchs Predigen kommen. 

Dazu ſiehe nur die Tatſachen an: die Apoſtel haben kein Schwert noch 
Spieß gebraucht, ſondern allein die Zunge. Und ſolches iſt in aller Welt 
nun 1500 Jahre durch alle Biſchöfe, Pfarrherrn und Prediger geſchehen 
und geht noch alſo. Da ſiehe, ob der Pfarrherr Schwert oder Spieß führe, 
wenn er in die Kirche geht, predigt, tauft, Sakrament reicht, Sünde bindet 
und löſt, den Böſen ſteuert, die Frommen tröſtet und jedermanns Seele 
lehrt, weidet und beſſert. Tut er das nicht alles allein mit der Zunge oder 
dem Wort? Desgleichen bringt der Haufe auch kein Schwert noch Spieß 
zu ſolchem Amt, ſondern allein die Ohren. 
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Da ſiehe die Wunderzeichen an! Das Römiſche Reich und alle Welt 
war voll Abgötter, woran die Heiden feſthielten, der Teufel war mächtig 
und wehrte ſich getroſt, dennoch hat die Zunge allein ohne Schwert die 
ganze Welt wider all dieſe Schwerter von all dieſen Abgöttereien ge— 
reinigt, unzählige Teufel ausgetrieben, Tote auferweckt, allerlei Kranke 
geheilt und eitel Wunder geſchneit und geregnet. Darnach hat ſie alle 
Ketzerei und Irrtum ausgefegt, wie ſie noch täglich vor unſern Augen 
tut. Und was noch das Allergrößte iſt, ſie vergibt und tilgt alle Sünden, 
macht fröhliche, friedſame, geduldige Herzen, verſchlingt den Tod, ſchließt 
die Hölle zu, tut den Himmel auf und gibt ewiges Leben. Und wer kann 
all das Gute erzählen, das Gottes Wort wirkt? Summa: Gotteskinder 
und Erben des Himmelreichs macht es alle die, die es hören und glauben. 
Ja freilich, ein tröftlich Königreich und das wahre Hembdath aller Heiden. 
Und ich ſollte für ſolch ein Königreich einen blutdürſtigen Kochab mit 
den Juden begehren oder annehmen? Eher und lieber wollte ich, wie 


geſagt, eine Sau als ein Menſch ſein. = 

Mit dieſer Auffaſſung reimen ſich nun ſehr fein alle Schriften der Pro⸗ 
pheten, daß die Völker dem Silo, wie Jakob Gen. 49 ſagt, zugefallen 
ſind, ſowohl von Juden wie von Heiden, nachdem der Szepter von Juda 
weggenommen worden iſt, ebenſo daß die 70 Wochen Daniels vollendet, 
der Tempel Haggais zerſtört und Davids Haus und Thron bis heute ge— 
blieben iſt und ewig bleiben muß. Dagegen kann nach dem mutwilligen 
Leugnen, Lügen und Fluchen der von Gott verworfenen Juden der 
keines verſtanden werden, viel weniger erfüllt ſein. 

Erſtlich von dem Spruche Jakobs zu reden, ſo haben wir droben gehört, 
welch faule ungereimte Narrei die Juden darüber erdichtet und doch 
nichts Gewiſſes getroffen haben. Aber wenn wir unſern Herrn Jeſum 
bekennen und ihn den Silo oder Meſſias ſein laſſen, ſchickt, gibt, reimt, trifft 
ſichs alles aufs allerfeinfte und ⸗erfreulichſte. Denn zur Zeit des Herodes, 
als der Szepter von Juda weggenommen ward, war er flugs da, fing 
ſein Regiment des Friedens ohne Schwert (wie Jeſaias und Sacharja 
weisſagen) an, und alle Völker, ſowohl Juden als Heiden, fielen ihm zu, 
ſo daß auf einen Tag zu Jeruſalem dreitauſend Seelen gläubig wurden 
und viele vom Prieſterſtand, auch von Fürſten des Volks herzukamen, 
wie S. Lukas Apoſtelgeſchichte 3 und 4 ſchreibt. 

Und von der Zeit an, da Jeſus auferſtanden iſt, d. i. vom 18. Jahr 
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des Kaiſers Tiberius bis aufs 18. Jahr des Kaiſers Hadrian, der die 
zweite und letzte Schlacht“) an den Juden übte, den Kochab ſchlug und 
die Juden aus ihrem Lande gänzlich und rein vertrieb, das ſind über 
hundert Jahre, ſind immerdar zu Jeruſalem Biſchöfe aus dem Stamm 
der Kinder Iſraels geweſen, die unſer Euſebius 51, 4, Eccl. hist. 105 alle 
mit Namen aufzählt, vom Apoſtel S. Jakob angefangen fünfzehn. Die 
alle mit großem Fleiß das Evangelium predigten, Wunder taten und 
heilig lebten, fo daß fie ſehr viel tauſend Juden und Kinder Iſraels zu 
ihrem verheißenen und erſchienenen Meſſias, Jeſus von Nazareth, be⸗ 
kehrten, außer was noch von S. Paulus, andern Apoſteln und ihren 
Jüngern außer dem Lande unter den Heiden zerſtreute Juden ſamt den 
Heiden bekehrt worden iſt. Wiewohl dawider ohne Unterlaß und ohne 
Aufhören das andre Teil, die blinden, verſtockten, dieſer jetzigen Juden 
Väter wüteten, tobten, raſten, viel Bluts ihres eigenen Stammes ver⸗ 
goſſen, in und außer dem Lande unter den Heiden, wie droben auch vom 
Kochab geſagt iſt. 

Da aber Hadrian die Juden aus dem Lande vertrieben hatte, mußte 
man aus den Heiden, die Chriſten wurden, zu Jeruſalem Biſchöfe nehmen, 
weil keine Juden mehr im Lande gefunden noch gelitten wurden, um 
des Kochabs und ſeiner aufrühreriſchen Juden willen, vor denen die 
Römer keine Ruhe haben konnten. So haben gleichwohl die andern 
frommen, bekehrten Juden, die unter den Heiden zerſtreut waren, viele 
der Kinder Iſraels bekehrt, wie wir in S. Pauli Epiſteln und Hiſtorien 
ſehen, doch daneben an allen Enden von den Kochabiten immer für und 
für Verfolgung erlitten, jo daß die frommen Kinder Iſraels keine ärgern 
Feinde als ihre eignen Blutsfreunde hatten, wie ſie auch heute noch 
haben, wenn ſie ſich bekehren. 

Zu dieſen frommen bekehrten Kindern Iſraels ſchlugen ſich auch die 
Heiden in aller Welt und taten das in ſolchen Haufen und mit ſolchem 
Ernſt, daß ſie nicht allein ihre Abgötter und eigne Weisheit, ſondern auch 
Weib und Kind, Freunde, Gut und Ehre, Leib und Leben darüber ließen 
und alles litten, was der Teufel und alle andern Heiden, auch die raſenden 
Juden, erdenken konnten. Damit ſuchten ſie dennoch keinen Kochab, noch 
der Heiden Gold, Silber, Güter, Herrſchaft, Land oder Leute, ſondern 
das ewige und ein andres als dieſes Leben, waren gern arm und elend, 
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doch fröhlich und getroſt, nicht bitter noch rachgierig, ſondern gütig und 
barmherzig, beteten für ihre Feinde, taten dazu viele und große Wunder. 
Das hat von der Zeit an für und für bis auf uns gewährt, die wir jetzt 
leben, und wird währen bis ans Ende der Welt. 

Nun iſts ja ein groß und ſeltſam wunderlich Ding, daß die Heiden in 
aller Welt ohne Schwert und Zwang um keines zeitlichen Nutzens willen 
gerne und williglich einen armen Menſchen aus den Juden, den ſein 
eignes Volk gekreuzigt, verdammt, verflucht und ohne Aufhören verfolgt 
hatte, für den rechten Meſſias annahmen, um ſeinetwillen ſoviel taten 
und litten, alle Abgötterei verließen, allein darum, daß ſie ewiglich mit 
ihm leben möchten. Und ſolches hat nun bei 1500 Jahren gewährt; ſo 
lange hat nie ein falſcher Gottesdienſt beſtanden noch alle Welt ſoviel 
darüber gelitten noch ſo feſt daran gehalten. Und eines der größten Zei⸗ 
chen iſt wohl, daß nie ein andrer Gott ſo harten Widerſtand ausgeſtanden 
hat als dieſer Meſſias, wider den allein alle andern Götter und Völker 
getobt haben und unter ſich ſelbſt wohl einig ſein konnten, wie mancher⸗ 
lei und ungleich ſie waren. 

Wen dies ſeltſame Wunderwerk nicht bewegt, dem geſchieht recht, daß 
er blind bleibe oder ein verdammter Jude werde. Wir Chriſten ſehen, 
daß dies Werk mit dem Spruche Jakobs Gen. 49 zuſammenſtimmt: „Die 
Völker werden, wenn der Szepter Judas gefallen iſt, dem Silo oder 
Meſſias gehorchen.“ Das Werk ſteht vor Augen da, das dieſen Spruch 
erfüllt hat, daß die Völker, d. i. nicht allein die Juden, ſondern auch die 
Heiden, zuſammen und einträchtig dieſem Silo gehorſam ſind und einerlei 
Volk, d. i. Chriſten geworden. Man kann keinen andern geben noch er— 
denken, auf den dieſer Spruch Jakobs ſo fein reimt und zutrifft, als dieſer 
unſer lieber Herr Jeſus iſt. Und es muß doch einen Meſſias gegeben 
haben nach dem Szepter, oder der heilige Geiſt müßte durch den Pa- 
triarchen Jakob gelogen und Gott ſeiner Verheißung vergeſſen haben. 
Das ſage der Teufel und wer ein verdammter Jude ſein will. 

So reimt ſich auch der Spruch vom ewigen Hauſe und Stuhl Davids 
auf niemand als auf dieſen unſern Meſſias Jeſum von Nazareth. Denn 
nach den Königen aus dem Stamm Judas, ſeit der Zeit des Herodes, 
iſt kein Sohn Davids zu erdenken, der auf ſeinem Stuhl geſeſſen ſei und 
noch ſitze, ſeinen Stuhl ewig zu erhalten, wie es doch ſein mußte und noch 
ſein muß, weil es Gott mit einem Eide verheißen hatte. Aber als dieſer 
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Sohn Davids vom Tode auferſtanden war, fielen ihm viel, viel tauſend 
Kinder Iſrael zu, zu Jeruſalem und in aller Welt, nahmen ihn für ihren 
König und Meſſias als den rechten Samen Abrahams und ihres Geblütes 
an. Dieſe waren und ſind auch noch das Haus, Königreich und Stuhl 
Davids, denn ſie ſind die Nachkommen der Kinder Iſraels und des 
Samens Abrahams, über die David ein König war. 

Daß ſie aber nun geſtorben und begraben ſind, daran liegt nichts; 
ſie ſind vor ihm gleichwohl ſein Königreich und ſein Volk. Uns und der 
Welt ſind ſie tot, aber vor ihm ſind ſie lebendig und nicht tot. Wenn das 
die blinden Juden nicht wiſſen, das iſt recht, denn wer blind iſt, ſoll 
überall nichts ſehen. Wir Chriſten aber wiſſen, was er ſpricht, Joh. 8, 
Matth. 22: „Abraham lebt.“ Ebenſo Joh. 11: „Wer an mich glaubt, der 
ſoll leben, wenn er gleich ſtirbt.“ So ſteht nun Davids Haus und Stuhl 
feſt und hat einen Sohn darauf ſitzend ewiglich, der nimmermehr ſtirbt 
noch alle ſterben läßt, die ſeines Königreichs ſind und ihn zum Könige 
mit rechtem Glauben annehmen. Das heißt den Spruch recht erfüllt. 
Davids Stuhl ſoll ewig ſein. Laß nun alle Teufel und Juden, Türken 
und wers nicht laſſen will, auch einen Sohn Davids oder mehr geben, 
auf die ſich dieſer Spruch vom Hauſe Davids ſo fein und lieblich reime 
ſeit der Zeit des Herodes her, ſo wollen wir ſie loben. 

Zu ſolchem Königreich und Stuhl Davids gehören wir Heiden, über⸗ 
haupt alle, die ſolchen Meſſias und Sohn Davids als König mit gleichem 
Glauben angenommen haben und noch annehmen, bis an der Welt Ende 
und in Ewigkeit. Wie Jakobs Spruch Gen. 49 ſpricht: „Es werden ihm 
die Völker gehorchen“, d. i.: nicht ein Volk allein, wie die Kinder Iſrael 
ſind, ſondern was ſonſt mehr Völker heißt. Und hernach Gen. 22: „In 
deinem Samen ſollen alle Heiden auf Erden geſegnet werden.“ In 
dieſem Spruch ſteht das Wort „Gojim“, das man gewöhnlich in der 
Schrift von den Heiden verſteht, außer wo die Juden von den Pro— 
pheten verächtlicherweiſe ſo genannt werden. Summa: der Segen Gottes 
ſolle durch den Samen Abrahams nicht allein auf ſeinen Blutsnach⸗ 
kommen bleiben, ſondern unter alle Heiden ausgebreitet werden. Daher 
auch Gott ſelbſt Abraham „Vater aller Heiden“ nennt, Gen. 17. Dieſer 
Sprüche ſind viel mehr in der Schrift. 

Daß nun die Schrift ſolch Königreich Davids Stuhl und den König 
Meſſias Abrahams Samen nennt, dafür iſt die Urſache, daß ſolch König⸗ 
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reich Davids und der König Meſſias nicht aus uns Heiden auf die Kinder 
Abrahams und Iſraels gekommen iſt, ſondern von den Kindern Abra= 
hams und Iſraels. Wie der Herr ſelbſt ſagt Joh. 4: „Das Heil iſt aus den 
Juden gekommen.“ Und ob wir wohl alle von Adam, gleicher Geburt 
nach dem Geblüte, herkommen, ſo ſind doch alle andern Völker abge⸗ 
ſondert und allein Abrahams Samen hierzu erwählt worden, von denen 
der Meſſias kommen ſollte. Nach Abraham iſt allein Iſaak, nach Iſaak 
allein Jakob, nach Jakob allein Juda, nach Juda allein David, die andern 
Brüder zur Seite jeglicher Zeit nicht zur Linie erwählt worden, aus der 
der Meſſias kommen ſollte. Aber alles und alles iſt um des Meſſias willen 
geſchehen, darum der ganze Samen Abrahams, der an ſolchen Meſſias 
geglaubt hat, von Gott hochgeehrt worden, wie S. Paulus Apg. 13 
ſpricht: „Gott hat dies Volk erhöht.“ Denn es muß freilich eine große 
Ehre und Herrlichkeit ſein, ſich rühmen zu können, des Meſſias Vetter 
und Blutsfreund zu ſein, je näher, je höher. 

Doch darf ſolcher Ruhm nicht aus dem Grunde wachſen, als ſei Abra— 
hams und ſeiner Nachkommen Geblüt ſolcher Ehren wert geweſen, denn 
damit wäre alles zu Grund verderbt. Sondern allein aus dem Grunde, 
daß Gott aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Abrahams Fleiſch und 
Blut hierzu erwählt hat, da es wohl anderes verdient hätte. Gleichwie 
wir Heiden auch ſehr hochgeehrt worden ſind, daß wir des Meſſias und 
Königreichs teilhaftig geworden ſind und des Abraham verheißenen 
Segens genießen. Aber wenn wir uns rühmen wollten, als wären wir 
deſſen würdig geweſen, und es uns nicht aus lauterer, bloßer Gnaden 
widerfahren erkennen wollten, damit Gott allein den Ruhm habe, ſo 
wäre es auch alles verderbt und verloren. Es ſoll heißen 1. Kor. 4: „Was 
haſt du, das du nicht empfangen haſt? Haſt du es aber empfangen, was 
rühmſt du dich denn? Gerade als wärſt du der Mann, der es nicht emp⸗ 
fangen hätte.“ 

So iſt der liebe Sohn Davids, Jeſus Chriſtus, auch unſer König und 
Meſſias und wir rühmen uns ſein Königreich und Volk ſowohl als David 
ſelbſt und alle Kinder Abrahams und Ifraels, denn wir wiſſen, daß er 
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ſondern den rechten Meſſias, der Leben und Seligkeit geben kann. Das 
heißt ein Sohn Davids, auf ſeinem Stuhle ſitzend in Ewigkeit, wovon 
die blinden Juden und Türken ſo gar nichts wiſſen. Gott erbarme ſich 
über ſie, wie er ſich über uns getan hat und tun wird, Amen. 

So kann man auch keinen Meſſias nennen, auf den ſich der Spruch 
Dan. 9 reimt, als allein dieſen Jeſum von Nazareth, und ſollte der Teufel 
mit allen ſeinen Engeln und Juden toll und töricht werden. Denn wie 
faul die Lüge der Juden vom Könige Cores und Agrippa ſei, iſt droben 
gehört worden. Aber wie der Engel Gabriel daſelbſt ſagt, ſo iſts ergangen 
und ſo ſehen wir die Tat vor Augen: „Siebzig Wochen“, ſpricht er, „ſind 
über dein Volk und über deine heilige Stadt beſtimmt.“ Er nennt die 
Stadt nicht mit ihrem Namen Jeruſalem, ſondern ſchlechthin „deine 
heilige Stadt“, auch nicht „Gottes Volk“, ſondern ſchlechthin „dein Volk“. 
Denn es ſollte dieſes Volks und dieſer Stadt Heiligkeit nun aus ſein und 
mit den 70 Wochen ein Ende haben, dafür ein neu Volk, neu Jeruſalem 
und eine andre Heiligkeit kommen, wo man nicht mehr jährlich durch 
Opfer, Gottesdienſt und Heiligkeit im Tempel die Sünde büßen müßte 
und doch nimmermehr gerecht oder gründlich heilig werden könnte, weil alle 
Jahre durchs Opfer die Verſühnung wiederholt und geſucht werden mußte. 

Sondern der Meſſias ſollte ewige Gerechtigkeit bringen, die Miſſetat 
verſiegeln, der Übertretung ſteuern, die Sünde verſühnen, die Prophe⸗ 
tien und Geſichte erfüllen ufm. Wo nun die Sünde ewiglich weg iſt 
und ewige Gerechtigkeit da iſt, da bedarf man keines Opfers mehr für 
die Sünde oder zur Gerechtigkeit. Warum wollte man für die Sünde 
opfern, wenn fie nicht mehr da iſt? Warum wollte man durch Gottes: 
dienſt Gerechtigkeit ſuchen, wenn ſie ſchon da iſt? Wenn aber Opfer und 
Gottesdienſt nicht mehr vonnöten iſt, wozu ſollen die Prieſter und der 
Tempel? Wenn nicht mehr Prieſter und Tempel not ſind, wozu ſoll ſolch 
Volk und Stadt, dem damit gedient wird? Es muß ein andres Volk und 
Stadt daraus werden, das ſolcher Prieſter, Tempel, Opfer und Gottes— 
dienſt nicht bedarf, oder es muß mit dem unnützen Tempel und Gottes⸗ 
dienſt, Prieſter und Opfer wüſt und zunicht werden, wie ihm denn die 
70 Wochen das endgültige Urteil und letzte Ende mit Stadt und Tempel 
ſamt Prieſtern, Opfern und Gottesdienſten geben. 

Solch neues Volk und neues Jeruſalem iſt nun die Chriſtliche Kirche, 
aus Juden und Heiden verſammelt, die wiſſen, daß durch Jeſum Chriſtum 
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die Sünde rein weggetan, alle Weisſagung erfüllt, ewige Gerechtigkeit 
geſtiftet worden iſt. Denn wer an ihn glaubt, der iſt gerecht ewiglich, und 
ſind ihm alle ſeine Sünden ewiglich verſiegelt, verſühnt, vergeben, wie 
uns das Neue Teſtament gar reichlich darlegt, vor allem S. Petrus und 
S. Paulus. Es heißt nun nicht mehr: Wer zu Jeruſalem opfert Schuld⸗ 
opfer, Sündopfer und andre Opfer, der wird gerecht oder hat die Sünden 
verſühnt. Sondern ſo heißts: „Wer glaubt und getauft wird, der iſt ſelig, 
wer nicht glaubt, der iſt verdammt“ (Mark. 16, 16), er ſei, wo er wolle 
in der ganzen Welt, braucht nicht gen Jeruſalem zu laufen, ſondern Jeru⸗ 
ſalem iſt zu ihm gekommen. 

Solches hat auch David verkündigt Pf. 40: „Opfer und Speisopfer 
gefallen dir nicht, aber die Ohren haſt du mir aufgetan (d. i. der Welt 
Ohren, daß ſie hören und glauben und alſo Opfer, Tempel und Prieſter 
ſelig werden), du willſt weder Brandopfer noch Sündopfer, da ſprach 
ich: Siehe, ich komme, im Buch iſt von mir geſchrieben, deinen Willen, 
Gott, tu ich gerne uſw.“ Ja, das iſt der Meſſias, der die Gerechtig⸗ 
keit durch ſeinen Willen und Gehorſam gebracht hat; ſolches will das Buch 
Moſes' und alle Propheten. So ſagt auch Gabriel hier, daß die Opfer 
nichts helfen werden, und ſpricht: „Der Meſſias wird getötet werden 
und nichts haben.“ Wovon wird er nichts haben? Frage, wovon er redet. 
Er redet mit Daniel von ſeinem Volk und ſeiner heiligen Stadt, von 
denen wird er nichts haben, daß bei ihm und in ihm von jener Heiligkeit 
nichts mehr fein ſoll, wie auch Pf. 16 ſagt: „Ich will ihres Trankopfers 
mit ihrem Blute nicht, noch ihren Namen in meinem Munde führen.“ 

So ſpricht Jeſaias 33: „Das Volk, das in dem neuen Jeruſalem wohnen 
wird, ſoll heißen: Neſu owon, levatus peccato*), ein Volk der Vergebung 
der Sünden“, wie auch Jeremias 32 einen andern neuen Bund verheißt, 
worin nicht Moſes mit ſeinem Bund regieren ſoll, ſondern: „Ich will“, 
ſpricht er, „ihrer Sünde gnädig ſein und derſelben nimmermehr geden⸗ 
ken.“ Ja, das iſt ein Bund der Gnade, der Vergebung, der Vergeſſung 
aller Sünden ewiglich. Solches kann ja nicht durchs Schwert geſchehen, 
wie die blutgierigen Kochabiten begehren, ſondern mit eitel Gnade durch 
den getöteten Meſſias in die unwürdige Welt gebracht werden, zur ewi⸗ 
gen Gerechtigkeit und Seligkeit, wie Gabriel hier ſagt. 

— — —̃ ..... 
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Aber der Spruch iſt zu reich und ift das ganze Neue Teſtament darin 
gefaßt. Darum gehört mehr Zeit und Raum dazu, ihn zu behandeln. 
Jetzt iſts genug, daß wir gewiß ſind, daß es unmöglich iſt, ihn von einem 
andern Meſſias oder Könige zu verſtehen, als von unſerm Herrn Jeſus 
von Nazareth, weil auch zur ſelben Zeit in der letzten Woche kein andrer 
Meſſias getötet worden iſt als dieſer und Daniel doch einen getöteten 
Meſſias zur ſelben Zeit haben muß, wie ſeine Worte hell daſtehen. 

Zuletzt reimt ſich auch der Spruch Haggais auf keinen andern, denn da 
iſt niemand von Haggais Zeit an zu zeigen, der da mit dem geringſten 
Anſchein der Heiden Hembdath, Luſt oder Troſt heißen möchte als dieſer 
Jeſus Chriſtus allein. An dieſem haben die Heiden nun bei 1500 Jahren 
ihren Troſt, Freude und Luſt gehabt, wie die Tatſache vor Augen ſteht 
und die Juden ſelbſt mit ihrem Fluchen bis heute beweiſen. Denn warum 
fluchen ſie uns? Allein darum, daß wir dieſen Jeſus, den rechten Meſſias, 
unſern Troſt, Freude und Luſt bekennen, rühmen und loben, von dem 
wir uns nicht reißen noch ſcheiden laſſen, weder lieb noch leid, ſondern leben 
und ſterben in ihm und über ihn, getroſt und williglich. Und je mehr die 
Juden, Türken und alle Feinde ihn läſtern und ſchänden, je feſter halten 
wir an ihm und um ſo lieber hat er uns, wie er ſpricht Matth. 5: „Selig 
ſeid ihr, wenn ihr um meinetwillen verfolgt und verläſtert werdet. Seid 
fröhlich, euer Lohn im Himmel iſt groß.“ Dem ſei Lob und Dank, Ehre 
und Preis ſamt dem Vater und heiligen Geiſt, einigem, wahrem, rechtem 
Gott. Amen. 


So viel Schreibens, lieber Herr und guter Freund, habt ihr mir mit 
eurem Büchlein aufgezwungen, wo ein Jude ſeine Kunſt wider einen 
abweſenden Chriſten im Geſpräch beweiſt. Mir ſollte ers, Gottlob, in 
meiner Gegenwart nicht tun. So hat in dieſem meinem Buche, hoffe 
ich, ein Chriſt, der ſonſt nicht Luſt ein Jude zu werden hat, ſoviel, daß 
er ſich der blinden, giftigen Juden nicht allein wohl erwehren kann, ſon— 
dern auch der Juden Bosheit, Lügen, Fluchen feind werden und begreifen 
muß, daß ihr Glaube nicht allein falſch, ſondern ſie gewißlich mit allen 
Teufeln beſeſſen ſind. Chriſtus, unſer lieber Herr, bekehre ſie barmherzig⸗ 
lich und erhalte uns in ſeiner Erkenntnis, die das ewige Leben iſt, feſt 
und unbeweglich. Amen. 
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Erzählung aus der Zeit des Höhlenmenſchen 
| und des Höhlenbären 


von 


Dr. F. Weinland 


Der Schauplatz dieſer Erzählung iſt das Höhlengebiet der 

Schwaͤbiſchen Alb, deren Höhlen zweifellos einſtmals die 

Wohnſtätten der Ureuropäer waren. Die Darſtellung iſt lebens⸗ 

wahr und ſpannend, dabei atmet das Buch den friſchen Hauch 
des Waldes und der Berge, wo es entſtanden iſt. 
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Walhalla 


Germaniſche Götterſagen 
von 


Guſtav Schalk 


Guſtav Schalks Darſtellung der germaniſchen Goͤtter⸗ und 
Heldenſagen, die ſchon ſo manche Generation mit der Ideen⸗ und 
Gedankenwelt der deutſchen Vorzeit und der alten Germanen 
vertraut gemacht hat, erſchien nun abermals in neuer Auflage 
und verſchönertem Gewande. In einer Zeit, in der das deutſche 
Volk ſich wieder auf ſich ſelbſt beſinnt und deutſches Denken und 
Fühlen wieder zu Ehren gekommen ſind, nimmt das köſtliche Kul⸗ 
turgut, das die germaniſchen Götter⸗ und Heldenſagen bergen, 
wieder den erſten Platz im Herzen der Jugend ein, den es in 
Wirklichkeit vor den Schätzen anderer Kultur immer verdiente. 


270 Seiten Text mit 17 teils farb. Originaltafeln. 
In Ganzleinen gebunden RM 3,50 
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Deutſche Heldenſagen 


für Jugend und Volk erzählt 


von 


Guſtav Schalk 


Zu wenig weiß der junge Deutſche von ſeinen Ahnen, zu 
wenig von ihren großen Taten und Überlieferungen. Wenn 
überhaupt ein Buch Liebe und Begeiſterung für den deutſchen 
Sagenſchatz, für deutſches Heldentum und den Mythos deutſcher 
Vergangenheit zu erwecken vermag, ſo iſt es Schalks meiſter⸗ 
hafte, lebensvolle Darſtellung. Es will zu ſeinem Teil helfen, ein 
echtes deutſches Geſchlecht heranzubilden, das ſtolz auf ſeine 
geſchichtlichen Leiſtungen, ſeine Art und ſein Volkstum iſt. 


450 Seiten Text mit 7 farb. und 22 einfarb. Tafeln 
in Ganzleinen gebunden RM 4,50 


Des deutſchen Mädels Sagenbuch 


Germaniſche Frauengeſtalten 


von 


Erna Seemann-⸗Segnitz 


Hehr und rein erſtehen in dieſem Sagenbuch Frauengeſtalten 
der deutſchen Vorzeit, die es heute mehr denn je verdienen, 
von unſerer Jugend als unverlierbarer Schatz unſeres Volks⸗ 
tums gewahrt zu werden. Offenbaren ſich doch in dieſen 
Sagen alle diejenigen großen und ewig gültigen Tugenden 
deutſcher Seele und deutſchen Heldenſinns, die unſere heutige 
junge Generation wieder auf ihre Fahnen geſchrieben hat. 


256 Seiten Text, 5 teils farbige Tafeln 
in Ganzleinen gebunden RM 3,80 
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